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Vorwort. 


Wilhelm Kothe hat in seiner Arbeit über „Die kirch- 
lichen Zustände Strassburgs im 14. Jahrhundert“ unter anderem 
nachgewiesen, dass dieses Jahrhundert für Strassburg die Zeit 
der Stiftung einer grossen Zahl von geistlichen Pfründen war. 
Wie sah es am Ausgang des Mittelalters mit den Pfarreien 
sowie mit den Kaplanei- und Altarbenefizien in den Land- 
kapiteln eines deutschen Bistums aus? Auf diese Frage wies 
mich mein hochverehrter Lehrer, Herr Geh. Regierungsrat 
Aloys Schulte, hin, und so entstand unter seiner Leitung 
der Plan zu der folgenden Untersuchung. Ihm bin ich für 
die lebhafte Aufmerksamkeit, mit der er die Arbeit verfolgte, 
und für viele wichtige Winke, durch die er die Ausführung 
ständig förderte, ganz besonders verpflichtet. Auch dem 
Herausgeber der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, Herrn Pro- 
fessor Ulrich Stutz, schulde ich grossen Dank. Finden 
in seiner Schule Arbeiten aus dem Gebiete der kirchlichen 
Rechtsgeschichte überhaupt reiche Anregung, so brachte er 
insbesondere der vorliegenden ein grosses und tätiges Interesse 
entgegen. Auf seine Veranlassung gehen namentlich, ab- 
gesehen von kleineren Textänderungen, einige kirchenrechtliche 
Erweiterungen zurück. 
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Zur Erreichung des erstrebten Zieles war ein statistischer 
Weg von vornherein vorgeschrieben, und so wiesen die aus- 
gezeichneten statistischen Quellen, die uns über das Bistum 
Konstanz aus den letzten Jahrhunderten des Mittelalters er- 
halten sind, ganz von selbst auf die Bearbeitung gerade dieser 
Diözese hin. Schon bald ergab sich einerseits die Notwendig- 
keit lokaler Beschränkung, anderseits das Bedürfnis nach Er- 
weiterung der Quellengrundlage, indem es sich zeigte, dass 
die anfangs geplante vergleichende Zusammenstellung lediglich 
der in den verschiedenen Registern enthaltenen Angaben nicht 
genügen könne, vielmehr urkundliches Material heranzuziehen 
sei. Deshalb wurden, soweit es nötig erschien, auch die ein-, 
schlägigen Urkundenpublikationen und die in Stuttgart auf- 
bewahrten Pflegerberichte über die ungedruckten württem- 
bergischen Urkunden durchgearbeitet. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass durch eine noch weiter gehende sorgfältige Durch- 
forschung der ungedruckten Quellen kleine Ungenauigkeiten 
hätten vermieden werden können, auf die der Lokalhistoriker | 
möglicherweise stossen wird. Da jedoch eine solche Heran- 
ziehung auch des ungedruckten Materials die Vollendung | 
der Arbeit auf unabsehbare Zeit hinaus unmöglich gemacht 


hätte, glaube ich diese Unterlassung verantworten zu können. | 
Zudem wird es sich immer nur um Einzelheiten handeln, ' 
da die topographischen Nachschlagewerke für Baden und 
Württemberg als ausgezeichnete Hilfsmittel sich erwiesen. 
Die Untersuchung zerfällt in zwei Teile: der erste will 
ein Bild geben von der geistlichen Versorgung Oberschwabens 
vor der Reformation. Es wird dargelegt, welche Veränderungen 
die am Ende des 13. Jahrhunderts vorhandene Seelsorge- 


organisation durch Untergang von Pfarreien einerseits und 


Vorwort. IX 


durch Errichtung neuer anderseits erfährt; ferner, in welcher 
Anzahl die einfachen Messpfründen und Kaplaneien in den 
Landkapiteln sich finden, und wie sie auf die einzelnen Ge- 
meinden sich verteilen. 

Der zweite Teil, zu dem die Bearbeitung der ursprüng- 
lichen Aufgabe unmittelbar hinführte, beschäftigt sich mit dem 
Recht der Besetzung der Pfründen, das für die Seelsorge 
naturgemäss von grosser Bedeutung ist. Der Wechsel im Be- 
sitze des Patronatrechtes wird einer eingehenden Prüfung unter- 
zogen, wobei sich zeigt, in welchem Umfang dieses zur In- 
korporation geführt hat, welchen Einfluss letztere auf die 
Pfarrseelsorge ausübte, und wie sie namentlich im 195. Jahr- 
hundert auch weitere als rein kirchliche Kreise erfasste. 

Auf die Rechtsentwicklung selbst näher einzugehen, 
wurde im allgemeinen vermieden; in erster Linie sollte die 
Untersuchung ein Bild von den tatsächlichen Verhältnissen geben. 
Nach dem Gesagten ist es also eine Darstellung der geschicht- 
lichen Voraussetzungen der Entwicklung des Pfründenrechts 
in Oberschwaben, die wir hier versuchen, und eine historische 
Statistik des Rechtslebens auf diesem Gebiete. Eine beson- 
dere Beziehung zur Rechtsgeschichte ergibt sich noch daraus, 
dass die Weiterentwicklung der einzelnen Rechtsinstitute oft 
weniger via legis als vielmehr via facti erfolgt, wie nament- 
lich des Beispiel der Inkorporation zeigen möge. Daher hoffe 
ich, auch zur Geschichte des Kirchenrechtes einen be- 
scheidenen Beitrag gegeben zu haben. Für kirchenrechtliche 
Einzelheiten, die in Text und Anmerkungen zerstreut sich 
finden, wird das beigegebene Sachregister nicht unwillkommen 
sein. 


Allen, die die Arbeit förderten, sei hiermit mein Dank 
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ausgesprochen, so, ausser meinen verehrten Lehrern, dem 
Erzbischöflichen Ordinariat in Freiburg, insbesondere 
Herrn Geistl. Rat Vögele, dem Bischöflichen General- 
vikariat in Rottenburg und der Archivdirektion des 
Königlichen Staatsarchives in Stuttgart. Endlich nenne 
ich noch die Württembergische Kommission für Landes- 
geschichte, durch deren Entgegenkommen mir eine Reihe 
historischer Grundkarten zur Verfügung standen, die nament- 
lich die Ausführung der Karte nicht unwesentlich erleichterten. 
Für die gütige Unterstützung bei der Korrektur danke ich den 
Herren Privatdozent Dr. W. Levison in Bonn und P. Mat- 
thaeus Rothenhaeusler O.S.B. 


Bonn, im Oktober 1907. 


Gerhard Kallen. 
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Einleitung. 


Die Quellen. 


Für die vorliegende Arbeit wurden abgesehen von den 
einschlägigen Urkundenbüchern und einzelnen in Zeitschriften 
zerstreuten Urkunden und Akten sowie den im Stuttgarter 
Staatsarchiv befindlichen Pflegerberichten über die württem- 
bergischen Pfarr- und Gemeindearchive u. s. w. mehrere 
Quellen statistischer Art, teils gedruckte teils ungedruckte, 
herangezogen. 


a) Beschreibung der Quellen. 


1. Der liber decimationis. Er ist vor allem dadurch 
_ wertvoll, dass er ein amtliches Verzeichnis der um 1275 be- 
stehenden Pfarreien des Bistums Konstanz gibt?). 

2. Mehr erfahren wir aus dem liber taxationis des 
Jahres 1353?). Aus ihm lernen wir nicht nur die Pfarr- 
pfründen durchweg mit Einkommen und Lasten kennen, son- 
dern er liefert ausserdem dankenswerte Aufschlüsse über 
 Patronatsverhältnisse, die Quartpflicht der Pfarreien, ihre Ent- 
fernung von Konstanz, den Sitz des Dekans, die Zahl der 
"Wohnungen und erwähnt ferner eine Reihe von Filialkirchen 
und etwa schon bestehenden Altarbenefizien. Leider erstreckt 
sich diese Quelle aber nur auf 11 Dekanate. 


I) Gedruckt im F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 1—303. Ebendaselbst findet 
‚sich vom Herausgeber Haid eine genauere Beschreibung der Hand- 
schrift. 

?) Gedruckt F.D.A. 1870, Bd. 5, S.1—65. Vgl. R.E. I, 5080. 
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3. Eine zweite Quelle aus dieser Zeit, der liber mar- 
carum (1360)°), ist für uns nur deswegen von Bedeutung, 
weil wir aus ihm die Kenntnis mancher Filialkaplanei ent- 
nehmen. Im übrigen zählt er nicht nur die Filialkaplaneien, 
sondern auch viele Filialorte auf, die wir jedoch, weil mit ihnen 
keine besondere Pfründe verbunden ist, übergehen. Anschliessend 
an den liber marcarum ist eine Appendix abgedruckt), die 
einen genauen Pfarrbeschrieb des Linzgauer Dekanates gibt, 
also die gesamten geistlichen Stellen desselben, Pfarr-, Altar- 
und Kaplaneipfründen, samt deren Einkommen in Mark um- 
gerechnet aufzählt. Der Herausgeber nimmt an, dass die aus 
dem Beginn des 16. Jahrhunderts stammende Handschrift?) auf 
eine Vorlage des 14. Jahrhunderts zurückgeht, und schliesst, 
das aus der Aufschrift, die die Markenumlage auf das Jahr 
1360 zurückführt®). Dass dem Verfasser bei der Abfassung 
ältere Zusammenstellungen vorgelegen haben, ist wohl wahr- 
scheinlich. Jedenfalls aber entspricht das Verzeichnis so, wie 
es uns jetzt vorliegt, dem Stand der Pfründen bei Beginn des 
16. Jahrhunderts ?). Das ergibt unter anderm eine vergleichende 
Heranziehung des noch zu besprechenden registrum subsidii 
charitativi IV vom Jahre 1508. Mit diesem stimmt der Pfarr- 
beschrieb in der Aufzählung der Pfründen meist überein °), 


83) Gedruckt F.D.A. 1870, Bd. 5, S. 67—112. 

4) F.D.A. 1870, Bd. 5, S. 112—116. 

5) Auf 8.32 des Kodex findet sich eine Bemerkung über die census 
des Kapitels: „ille census translatus est anno XVeV9rt OFF 118: 

6) „Marce imposite seu imponende pro contribucione expensarum pro 
communi clero plebanorum, capellanorum et altaristarum sub decanatu 
Linezgöw, quamlibet marcam ad valorem quinque librarum denariorum in 
beneficio equivalentem taxando, prout ab anno millesimo trecentesimo 
sexagesimo introductum fuit et nunc usque consuevit fieri.“ Ebd. 8.112. 

?) An der Hand von Ullersberger, Pfarrei Ueberlingen, lassen 
sich z. B. die bis 1487 gestifteten Pfründen am Münster zu Ueberlingen 
in diesem Beschrieb feststellen. 

8) Immerhin sind hie und da Differenzen zu erkennen: die im regi- 
strum IV von jüngerer Hand beigefügte zweite Kaplanei ad S. Gallum 
apud sorores in Ueberlingen ist im Beschrieb nicht erwähnt. Bei 
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und bei Pfullendorf zum Beispiel wird dasselbe Benefizium in 
beiden Registern als novum bezeichnet?). Wir dürfen daher 
in beiden Listen ziemlich gleichzeitige Quellen sehen. 

4. Sehr wichtig sind vor allem die Subsidienregister 
aus dem Ende des 15. bezw. dem Anfang des 16. Jahrhun- 
derts1°). Ausser den gewöhnlichen Abgaben an die sedes 
episcopalis durften die Bischöfe mit päpstlicher Bewilligung 
in Zeiten besonderer Not ihrem Klerus eine ausserordentliche 
Steuer auferlegen, die freilich, wie es scheint, im 15. Jahr- 
hundert von dem Bewilligungsrecht der Besteuerten nicht un- 
abhängig war!!) und manchmal bei der Bistumsgeistlichkeit 
auf hartnäckigen Widerstand stiess. Ein umfangreiches Akten- 
stück aus dem Jahre 1492 belehrt uns über den einmütigen 


Pfullendorf ergibt sich ein noch grösserer Unterschied. Der Pfarr- 
beschrieb verzeichnet folgende Kaplaneien, die das registrum IV jeden- 
falls nicht unter demselben Namen enthält: capella S. Kathrine; ... 
super ossibus mortuorum; ... ara S. Spiritus; ... Corporis Christi; 
... 8. Jacobi tagmess und ein von späterer Hand hinzugefügtes novum 
beneficium. Demgegenüber finden sich im registrum IV folgende Kapla- 
neien, deren Namen im Beschrieb fehlen: Capellania leprosorü; ... 8. 
Michaelis; ... S. Oswaldi;.... nova in hospitali. Vielleicht sind die 
genannten Pfründen zum Teil identisch und kommen, wenn auch unter 
verschiedenen Namen, in beiden Registern vor. Da fast alle Pfründen 
zu Ehren mehrerer Heiligen geweiht waren, ist diese Annahme nicht so 
unwahrscheinlich. Immerhin würde dann der Pfarrbeschrieb noch zwei 
Pfründen mehr aufzählen. Weitere Unterschiede ergeben sich bei Birnau. 
Dort nennt das registrum IV zwei Benefizien mehr. Auch die Kaplanei 
zu Deisendorf fehlt im Beschrieb. Dagegen fehlt im registrum IV 
die im Beschrieb erwähnte Bruderschaftskaplanei in Owingen und die 
Kaplanei in Beuren. 

°) Novum beneficium zu der schrayen. — Ferner wird die Filiale 
Fischbach im registrum IV non confirmata genannt, dementsprechend 
der Beschrieb sie ohne Angabe des Ertrages verzeichnet. 

10) Gedruckt F.D.A. 1895, Bd. 24, S. 183—237; 1896, Bd. 25, S. 71 
bis 150; 1897, Bd. 26, S. 1—133; 1898, Bd. 27, S. 17—142. 

1) Siehe darüber Keller, Verschuldung des Hochstifts Konstanz, 
8,34 ff. Hier findet sich auch $S. 35 ein Verzeichnis der überhaupt erhal- 
tenen Konstanzer Register. 
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Kampf des gesamten Konstanzer Klerus gegen das von Bischof 
Thomas verlangte Subsidium !?). Dieser sah sich sogar ge- 
nötigt, die Hilfe des Kaisers zur Durchführung seiner An- 
ordnung in Anspruch zu nehmen !?). Der Unwille der Geist- 
lichkeit war namentlich durch die ungewöhnliche Höhe des 
Subsidiums erregt worden. Die Exempten sollten den einfachen, 
die Nichtexempten aber den doppelten Zehnten von ihren 
Einkünften geben. Es scheint also, dass im Bistum Konstanz 
ebenso wie anderswo für gewöhnlich eine Reihe von Pfründen 
von Subsidienzahlungen befreit waren 1%). Die Subsidienregister 
erhalten dadurch manchmal für statistische Forschungen emp- 
findliche Lücken. Die befreiten Pfründen nämlich wurden in 
die Hebelisten, wie zum Beispiel für das Bistum Branden- 
burg festgestellt ist, meist nicht aufgenommen. Um so wert- 
voller sind, da Bischof Thomas schliesslich mit den Wider- 
spenstigen sich einigte!?), die Konstanzer Register. | 

Ausser der Liste von 1493 kommen für uns noch zwei 
aus der Zeit des Bischofs Hugo von Hohenlandenberg (regierte 
1496—1529 und 1531—1532) in Betracht. Alle Register nennen 
1. die vorhandenen Pfarreien und Klöster, 2. deren Altar- 
und Kaplaneipfründen, 3. meist die Namen der Pfründbesitzer, 
4. in der Regel das Einkommen aus den Pfründen, 5. viel- 
fach den Patron. 

Zell, der Herausgeber des gedruckten Teils der Register, 
verlegt die einzelnen nach den Aufschriften in die Jahre 1493, 
1497, 1508. Diese Angaben bedürfen zum Teil der Berichti- 
gung. Darauf wies schon Mehring in einer Besprechung der 


12) Abgedruckt im G.F. 1878, Bd. 33, S. 407 ff. 

13) Ebda. S. 414 f. 

14) Vgl. Curschmann, Diözese Brandenburg, S. 320 f. 

15) Jeber die Einigung des Bischofs mit der Schweizer Geistlichkeit 
ist der sogenannte „Pfaffenbrief von 1493“ oder die „Concordia inter 
Episcopum Constantiensem et Praelatos exemptos et non exemptos reli- 
quumque Clerum Helvetiae de Anno 1493“ erhalten. G.F. a. a. 0. S. 40 ff} 
Vgl. auch ebd. S. 10. 
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Ausgabe hin!‘). Die Register befinden sich, in einen um- 
fangreichen Sammelband gebunden, im Freiburger Ordinariats- 
archiv. Derselbe enthält ausser den von Zell herausgegebenen 
noch ein viertes, bislang ungedrucktes Register mit folgender 
Aufschrift: „Registrum subsidii caritativi omnium ecclesiarum 
tam collegiatarum quam parrochialium per capitula ut ab infra 
elaret districtarum nec non capellaniarum et beneficiorum atque 
_ monasteriorum quorumcunque diocesis Oonstanciensis ad vice- 
simum denarium taxatarum, renovati sub reverendo patre domino 
Hugone episcopo Constanciensi in favorem gloriosissimi prineipis 
Maximiliani Romanorum regis pro imperiali corona consequenda, 
impositi et sublevati anno domini millesimo quingentesimo oc- 
tavo indictione undecima, presidente sedi apostolice domino Julio 
secundo anno pontificatus sui quinto. Johannes Bock“ 1"), 
Eine Durchsicht des Bandes liess, abgesehen von einzelnen 
Zusätzen und Nachträgen, für sämtliche Register in der Haupt- 
sache mindestens acht Handschriften erkennen, die aber zum Teil 
nicht so sehr voneinander unterschieden sind, dass sie nicht von 
demselben Schreiber herrühren könnten. Des weiteren wollen 
wir die einzelnen Register der Kürze halber nach der von 
Zell angegebenen Zeitfolge mit I—-IV bezeichnen. Der Band 
beginnt mit dem registrum 111°), Das Dekanat Stein ist dop- 
pelt vorhanden, das erste Mal von fremder Handschrift, das 
zweite Mal von einer Hand, die wir 2 nennen wollen, wahrschein- 
lich die Hand des Johann Bock, der auch die Aufschrift zu 
registrum II unterzeichnet hat. Diese Schrift lässt sich ver- 
folgen bis zum Kapitel Waldshut. Sie ist klein und flüchtig, 


16) W.V.H. 1900, N. F. Bd. 9, S. 231 £. 

17), Aus der Klageschrift des Kapitels Winterthur, dessen Geist- 
liche 1508 wegen der fortgesetzten Bedrückung durch Subsidien nicht 
zahlen wollen, ergibt sich, wozu der Ertrag des Subsidiums verwendet 
werden sollte. „Wenn der Bischof wegen des Römerzuges zur Kaiser- 
krönung Auslagen habe, so besitze er dafür die Reichslehen, und nicht 
die Geistlichkeit habe hierbei für ihn aufzukommen.“ G.F. 1878, Bd. 33, 

8. 24. 
12) F.D.A. 1896, Bd. 25. 
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In den Kapiteln Waldshut und Stühlingen begegnet uns eine 
neue Hand (3), mit vielen Zusätzen von der Hand, die das 
registrum IV geschrieben hat (4). Mit Kapitel Mengen setzt 
2 wieder ein und schreibt bis Ehingen einschliesslich. Es 


finden sich des öfteren (in den Dekanaten Saulgau, Ried- 


lingen, Munderkingen, Ehingen) mit 1508 datierte Zusätze 
von 4. Dann folgt mit Messkirch und Wurmlingen eine Ein- 


lage auf anderem Papier von 3. Das registrum III, das mit 


fol. 121 beginnt 19), trägt an der Spitze wieder eine von Bock 
geschriebene Aufschrift aus dem Jahre 1508 (Hand 4). Das 
Papier ist wiederum anders, und die Kapitel Villingen bis Hai- 
gerloch einschliesslich sind, abgesehen vielleicht von fol. 159 ie | 


die das Kapitel Oberndorf zum zweiten Male, diesmal in 


grosser, ziemlich sorgfältiger Schrift bringen (Hand 5), von 


Bock geschrieben, dessen hier kleine Handschrift in ihren 


Zügen sich 4 nähert. Zusätze von 4 sind mehrere vorhanden. 
Selbst die Zusätze auf fol. 190, die über Vorgänge aus den 


Jahren 1485/1486 berichten, weisen dieselbe Hand 4 auf, die 
auf fol. 189 Zusätze vom Jahre 1508 macht. Es braucht daher 
aus den erwähnten Notizen nicht der Schluss gezogen zu 


werden, dass das vorliegende Register schon 1485 bestanden 


habe ?°). 


Mit dem Kapitel Hechingen beginnt ein neuer Ab- 
schnitt auf hellerem Papier, dessen Schrift immerhin von Bock 


stammen kann. Die Einlage schliesst mit dem Kapitel Kirch- 
heim. Wiederum ein neuer Abschnitt setzt ein mit dem Kapitel 
Tübingen auf fol. 211. Er reicht bis Blaubeuren einschliess- 
lich. In diesem von Hand 6 geschriebenen Stücke finden 
sich viele Zusätze von 4, so zum Beispiel in den Deka- 
naten Göppingen, Geislingen und Blaubeuren. Mit Dekanat 
Laupheim (fol. 347) kehrt die Handschrift wieder, die wir 
bei Messkirch und Wurmlingen feststellen konnten, also 3. 


19) F,D.A. 1896/97, Bd. 26/27. 
20) Vgl. Mehring a.a.0, 


| 
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Interessant ist für diesen Teil (bis fol. 501) die mehrfache 
Benutzung. Fast alle Pfarreien haben Zusätze von fremder, 
jeweils verschiedener Hand aus späterer Zeit. Die Namen 
der Pfründbesitzer sind in sehr vielen Fällen andere geworden. 
Bei der zweiten Benutzung verzeichnen meist die jeweiligen 
Verwalter der Pfründe selbst ihre Zahlung; daher ist die 
Handschrift bei jeder Pfründe eine besondere. 

Es folgen von fol. 507 an die schweizerischen Dekanate. 
St. Gallen bis Wetzikon hat Hand 4 in kleinen Zügen. 
Wetzikon wird mit grossen Lettern wiederholt, und Winter- 
thur bis Willisau sind wiederum von anderer Hand (7). 
Aarau und Lenzburg zeichnen sich durch ungemein grosse, 
beinahe monumentale Lettern aus, die aber in ihrem ductus 
wieder auf 4 hinweisen. Luzern und Neukirch zeigen die- 
selbe Hand und dasselbe Papier wie Waldshut (3). Einige 
Zusätze rühren von 4 her. Jetzt erst bringt der Kodex 
das registrum I aus dem Jahre 1493?!), geschrieben von 
einer Hand 8, die der Handschrift Bocks zwar gleicht, aber 
die Buchstaben mehr abrundet, als 4 gewöhnlich zu tun 
pflegt. Es ist schon deswegen nicht anzunehmen, dass Bock 
dieses Register aufgezeichnet hat, weil die Form der Ab- 
fassung von der seinen sehr verschieden, viel ausführlicher 
gehalten und namentlich in der Angabe der Patronatsverhält- 
nisse sehr genau ist. 

Mit fol. 649 beginnt das noch ungedruckte registrum IV, 
von Bock in grossen und deutlichen Lettern geschrieben und 
bei ausführenden Zusätzen uns die oft genannte Hand 4 vor 
Augen führend, deren ductus sich auch in dem grösser ge- 
schriebenen Text erkennen lässt. 

Schon die Verschiedenheit der Handschriften macht ver- 
schiedene Entstehungszeiten für die Register wahrscheinlich. 
Es steht uns aber ein anderes Hilfsmittel zur Seite, die Da- 
tierung genauer zu bestimmen, nämlich ein Vergleich der 


21) F.D.A. 1895, Bd. 24. 
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Namenangaben über die Pfründinhaber des unten zu be- 
sprechenden liber primorum fructuum mit denen der Subsidien- 
register. 

Im folgenden soll versucht werden, die Entstehungs- 
zeit des Registers für die Dekanate anzugeben, die für 
unsere Zwecke näher in Betracht kommen, und zwar in der 
Reihenfolge, in der sie der Freiburger Sammelband aufführt: 

Das Dekanat Stockach bringt die Namen der an- 
gestellten Geistlichen bis zum Jahre 1497 einschliesslich ??). 

Das Dekanat Mengen berichtet zuletzt die Investituren 
des Jahres 1496. Es sind noch nicht genannt die 1498 an- 
gestellten Pfarrer ?°). 

Das Dekanat Saulgau nennt im Jahre 1497 angestellte 
Geistliche, bezeichnet den J. Merk, der im Jahre 1497 seine 
primi fructus zahlt als „noviter investitus“, kennt dagegen keine 
vom Jahre 1498 an investierten Pfarrer ?*). 

Im Dekanat Riedlingen werden spätestens 1497 er- 
nannte Kleriker aufgeführt ?°). 

Für das Dekanat Munderkingen bezeichnet 1496 die 
untere, 1498 die obere Grenze?‘). Der Verfasser berichtet 
schon den im Jahre 1497 erfolgten Uebergang des Patronat- 
rechtes über Aichelau an Zwiefalten. 

In Ehingen sind die Investituren bis 1496 einschliesslich 
verzeichnet ?”), 


22), In Möggingen zahlt Ulrich Hässler 1497 primi fructus; in 
Mainwangen Paul Schlosser 1497. 

23) Magenbuch 1496 Michael Hiltprand; daselbst 1498 Erhard 
Rieck, noch nicht erwähnt im registrum III. Königseggwald 1486 
Johann v. Königsegg; daselbst 1498 Martin Decker, noch nicht genannt. 

24) Otterswang 1497 Gallus Brackenhofer. Betzenweiler 1498 
Johann Zorn, ist noch nicht erwähnt. 

5) Inneringen 1497 Johann Hewlin. 

?6) Zell 1496 Georg Rieber. Granheim 1468 Johann Himmel- 
reich; daselbst 1498 Johann Hömli, noch nicht erwähnt. 

?”) Gretzingen 1496 Johann Wirt; Griesingen 1496 Johann 
Henfli. 


Beschreibung der Quellen. 9 


Das Dekanat Messkirch dagegen scheint einer früheren 
Zeit anzugehören. Das Jahr 1493 bezeichnet hier die Grenze, 
über die hinaus keine Investituren mehr genannt werden ?). 

Dasselbe gilt vom Dekanat Blaubeuren??). 

Die Register der nun folgenden Dekanate sind für zwei, 
- vielleicht sogar für drei Subsidien benutzt. Aus den doppelten 
Eintragungen geht eine zweifache Benutzung sofort hervor, 
und die Notizen aus dem Jahre 1508, die nicht selten sowohl 
in diesen wie in den übrigen Dekanaten zu finden sind, ebenso 
wie die Aufschrift des Johann Bock von 1508 weisen darauf 
hin, dass diese Register auch bei dem Subsidium von 1508 eine 
Rolle gespielt haben. Es gilt nun, die erste (a) Benutzung 
und die zweite (b) zu datieren. 

Dekanat Laupheim. Die Pfarrer, die spätestens 1491 
investiert sind, zahlen in a die Steuer °). Auch ist die Er- 
hebung Baltringens zur selbständigen Pfarrei (1491) dem 
Verfasser von a bereits bekannt. Von 1494 an investierte 
Pfarrer finden sich in a nicht. Für b ergibt sich als untere 
Grenze das Jahr 1496. Zahlungen von primi fructus kennen 
wir aus den beiden folgenden Jahren für dieses Dekanat nicht, 
so dass eine obere Grenze für b noch nicht zu bestimmen ist. 

Das Dekanat Dietenheim gestattet für a den Schluss, 
dass a vor 1492 nicht geschrieben sein kann°!), für b ge- 
winnen wir keine neuen Anhaltspunkte. 

Das Dekanat Biberach kennt für b bereits Investituren 


22) Heudorf 1494 Jakob Murer, noch nicht erwähnt; es ist ge- 
nannt Johann Rorgenwieser, der seit 1458 Pfarrer ist. 

2%) Blaubeuren 1477 Georg Scriptoris; daselbst 1494 Matthias 
Hug, noch nicht genannt; Nellingen 1470 Johann Behaim; daselbst 
1494 Georg Böwler, noch nicht erwähnt. 

3%) Dorndorf 1491 Peter Winmann (a); Dellmensingen 1491 
Thomas Efflin (a u.b); Stetten 1466 Peter Heiland (a); 1496 Conrad 
Hensel (b); Bussmannshausen 1466 Johann Halder (a); Ulrich War- 
nower 1494, nicht erwähnt. 

sı) Wain 1492 Johann Gerolt (a). 
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des Jahres 1497, das somit nunmehr als untere Grenze fest- 
steht 3?). 

Das Dekanat Waldsee bestätigt die bisherigen Angaben ?°). 

Ebenso das Kapitel Ravensburg, das eine Entstehung 
von a vor 1490 ausschliesst °*). 

Das Kapitel Theuringen kennt in b bereits zwei 
Pfarrer, die 1498 ihre primi fructus zahlen?). Wir wissen 
jedoch von dem einen bestimmt, dass er bereits seit 1497 ın- 
vestiert ist?®). Die Datierungsgrenze braucht daher nicht 
notwendigerweise nach 1498 verschoben zu werden. Für a 
ergibt sich wiederum als obere Grenze 149437). 


Das Kapitel Lindau bestätigt die bisher gefundenen - 


Grenzen. 
Das Kapitel Stiefenhofen ebenfalls. Mehrere Pfarrer, ‘ 

die 1498 primi fructus erlegen, sind in b nicht genannt. a nennt | 

einmal einen Pfarrer, der 1493 primi fructus zahlt °), 


32) Steinhausen 1497 Conrad Müller (b); Muttensweiler 1497 
Jacob Fry. Warum der Herausgeber Zell gerade bei diesem Dekanat und 
später bei Waldsee, Theuringen, Lindau auf frühere Erwähnung ver- 
weist („siehe ebd.(!) S. 58—59“ u. s. w.), ist nicht ersichtlich. Gemeint 
ist wohl der Abdruck des liber taxationis in F.D.A. Bd.5, wenigstens 
stimmen damit die Seitenzahlen überein. 

33) Eggmannsried 1459 Johann Spidler (a); ebd. 1496 Johann 
Spidler (b) (nicht identisch mit jenem, s. liber primorum fructuum). 

3%) Tettnang 1490 Elias Flick (a). 

35) Eschau 1498 Martin Ruedhart (b); Limpach 1491 Johann 
Herdlin (a); 1498 Balthasar Mangolt (b). 

36) Martin Ruedhart, Mitglied der Priesterpräsenz in Ravensburg 
und Kaplan daselbst, wird 1497 auf die Pfarrei E. präsentiert und erhält 
in demselben Jahre sein Anstellungsdokument, P.B. (= Pflegerberichte) 
Stadtpfarr-Reg. Ravensburg. Daher ist es erklärlich, dass das registrum III 
ihn noch als capellanus bezeichnet, zumal er erst 1493 die primi fructus 
zahlt, wahrscheinlich also erst gegen Ende 1497 investiert wurde. 

s) Wilhelmskirch 1451 Heinrich Becherer (a); 1494 Caspar 
Sitz (b). 

32) Staufen 1482 Peter Gessler (a u. b); 1498 Nicolaus Kurtz- 
klaus, nicht erwähnt. Ellhofen 1493 Heinrich Schmid (a). 
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Das Kapitel Isny schliesst gleichfalls für b eine Ent- 
stehungszeit nach 1497 aus und verweist die Abfassung von a 
in das Jahr 1493 3°), 

Aus dem Gesagten ergibt sich folgendes: 1. die Datierung 
Zells ist zu verwerfen, 2. aber auch die Vermutung Mehrings 
ist jedenfalls für unsere Dekanate nicht zutreffend. Fasst 
man die Ergebnisse, die aus den Namenangaben folgen, zu- 
sammen mit denen, die sich aus den Handschriften erschliessen 
lassen, so darf man wohl behaupten, dass kein gedrucktes 
Register rückwärts über das Jahr 1493 hinaus- 
geht, und anderseits auch keines das Jahr 1498 
erreicht. Vielmehr wird man wohl zugeben müssen, dass 
in dem grossen Sammelband Bruchstücke von ver- 
schiedenen Registern zusammengefasst sind, die 
teils dem Jahre 1493, teils dem Jahre 1497 an- 
gehören und für das Register von 1508 mitbenutzt 
worden sind. Demnach würden aus der Fassung des 
Jahres 1493 (abgesehen von dem Archidiakonat Breisgau) 
vorhanden sein die Kapitel Messkirch, Blaubeuren, Laup- 
heim, Dietenheim, Biberach, Waldsee, Ravensburg, Theu- 
ringen, Lindau, Stiefenhofen, Isny; aus der des Jahres 1497 
dieselben mit Ausnahme von Messkirch und Blaubeuren; 
ausserdem umfasst das Register von 1497 noch Stockach, 
Mengen, Saulgau, Riedlingen, Munderkingen, Ehingen. Wesent- 
lich abweichend von Zell sind also vor allem zu datieren Mess- 
kirch (bei Zell ins Jahr 1497 versetzt) und Blaubeuren (bei 
Zell zum Jahre 1508 gehörig) sowie die übrigen unter 1508 
aufgeführten Dekanate. Verleitet wurde Zell zu seinen falschen 
Angaben zweifellos durch die zum Teil später hinzugefügten 
Aufschriften, denen er dann die Dekanate nach der Reihen- 
folge des Freiburger Kodex unterordnete, ohne auf die Ver- 


®%) Reichenhofen 1492 Michael Sutor (a u.b); Friesenhofen 
1493 Philipp v. Stein (a u.b); Legau 1473 Johann Filzing (a); 1497 
Heinrich de Liechnow (b). 
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schiedenheit der Handschriften zu achten, obwohl ihm nament- 
lich bei registrum III die späteren Hinzufügungen des Johann 
Bock hätten auffallen müssen. 

Die neue Datierung steht auch im Einklang mit den 
tatsächlichen Verhältnissen. Die aus dem Jahre 1493 stam- 
menden Teile würden dem Subsidium des Thomas Berlower 
angehören °), also das Breisgauer Register von 1493 er- 
gänzen, und die Bearbeitung des Jahres 1497 würde auf das 
Subsidium hinweisen, das Hugo von Landenberg in diesem 
Jahre am 9. Oktober ausschrieb *}). 

Ein neues Subsidium wurde dem Konstanzer Klerus im 
Jahre 1508 auferlegt*?). Seine Erträge verzeichnet das re- 
gistrum IV. Dessen Bedeutung liegt vor allem darin, dass 
es eine sozusagen vollständige Pfründenstatistik 
des Konstanzer Bistums vor der Reformation bildet. 

Im registrum III fehlten immerhin einzelne Dekanate voll- 
ständig, so das ganze Archidiakonat Burgund, die Dekanate 
Sursee und Wymnau und aus unserm Bezirk das Dekanat 
Linzgau. Das Register über das Subsidium des Jahres 1497 
aus dem Archidiakonat Breisgau ist zwar nicht in dem Frei- 
burger Kodex enthalten, befindet sich jedoch im Grossherzog- 
lichen General-Landesarchiv in Karlsruhe. 

Freilich haften dem registrum IV auch Mängel an. Nicht 
selten kommt es vor, jedenfalls in den uns angehenden Deka- 
naten, dass Pfründen, die nach 1500 oder auch schon in den 
beiden letzten Jahren des 15. Jahrhunderts errichtet sind, erst 
von späterer fremder Hand in IV nachgetragen wurden. Das 
hängt wohl damit zusammen, dass der Verfasser des regi- 
strum IV sich eng an seine Vorlage anschloss. Wir kommen 
damit auf die Frage nach dem Verhältnis des registrum IV 
zu den früheren Registern. 


4%) Schultheiss, Konstanzer Bistumschronik F.D.A. 1873, Bd. 8, 
8.75. Keller, S. 36. 

“1) F.D.A. 1896, Bd. 25, 8.75. G.F. 1869, Bd. 24, S. 421. 

42) Ebd. S. 49. 
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Letztere dienten meines Erachtens für das registrum IV 
als Vorarbeiten in dem Sinne, dass sie bei der Abfassung des 
registrum IV benutzt und mit Zusätzen versehen wurden, um 
dann die Vorlage für eine neue saubere und vollständige Rein- 
schrift zu bilden, die nur die Pfründen und die von der ein- 
zelnen Pfründe gezahlten Steuern enthielt. Nur in Ausnahme- 
fällen werden im registrum IV auch die Namen der Pfründ- 
besitzer genannt. 

Für die Abhängigkeit sprechen folgende Gründe: 1. Die 
Reihenfolge der Pfarreien ist bei mehreren Dekanaten in 
beiden Registern gleich, nämlich in Messkirch, Blaubeuren, 
Laupheim, Dietenheim, Biberach, Waldsee, Ravensburg, Theu- 
ringen, Lindau, Stiefenhofen, Isny; 2. die Zusätze, die in den 
früheren Registern von Hand 4 gemacht sind, kehren viel- 
fach mit fast denselben Worten wieder *?), und solche Bene- 
fizien, die zwar vor 1508 gegründet, in den früheren Registern 
aber fehlten, sind, wie oben bemerkt, von fremder Hand in 
registrum IV nachgetragen **), und nicht von Johann Bock, der 
das Register geschrieben hat; 3. weisen die Zusätze in regi- 
strum III mehrfach auf das Subsidium von 1508 „pro imperiali 
corona sublevatum“ hin*5); 4. die Abhängigkeit des registrum IV 
von registrum III geht so weit, dass beide Register sogar in 


43) So, um nur zwei Beispiele zu nennen, die Zusätze zum Kapitel 
Saulgau (bei Dietelhofen, beim beneficium des Stoebenhaber in Saul- 
gau) und zum KapitelMunderkingen (die Angaben des beigehefteten 
Zettels über die neuen Pfründen in Bichishausen und Oberstadion). Auf- 
fallend ist zum Beispiel auch, dass der Zusatz bei Thalheim (Dekanat 
Messkirch): „providetur per capitulum Messkilech“ wörtlich übernommen 
wurde, obgleich der Grund dafür sehr wahrscheinlich fortgefallen ist. 
1493 hatte der Dekan von Messkirch nämlich tatsächlich inducie auf die 
Pfarrei Thalheim für ein Jahr erhalten (Absenzenliste 1493). 

4%) So zum Beispiel im Kapitel Munderkingen die Kapla- 
neien von Zwiefaltendorf; im Kapitel Blaubeuren die Notiz über 
Ringingen u. s. w.; die 1499 erfolgte Neugründung der Pfarrei Tiefen- 
bach im Kapitel Stiefenhofen. 

#5) Siehe Dekanat Saulgau, Riedlingen, Munderkingen u. s. w. 
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Ungenauigkeiten übereinstimmen. So wird zum Beispiel das 
Patronatrecht über die Pfarrkirche in Eriskirch in beiden 
noch dem Bischof von Konstanz zugeschrieben, obwohl es 
bereits seit 1472 der Stadt Buchhorn gehörte, 

Der Verfasser der Subsidienregister, der vielgenannte Jo- 
hann Bock, ist bischöflicher Beamter. In einer Notiz der libri 
protocollorum aus dem Jahre 1491 wird er als Zeuge bei 
einem Pfründentausch angeführt und bei dieser Gelegenheit 
als „notarius collateralis curie Constanciensis“ bezeichnet *°). 

5. Als wichtige Quelle für Patronatsgeschichte und Per- 
sonalien der Pfründinhaber ergaben sich die im Freiburger Or- 
dinariatsarchiv befindlichen Protokollbücher. Die Aufschrift 
eines Bandes derselben, gleichzeitig eine Andeutung des In- 
haltes, sei hierher gesetzt: „Anno domini 1486 indictione IV. 
registrum investiturarum, confirmacionum, proclamacionum et 
peticionum etc. sub Gregorio Swegler notario factum.“ Diese 
Bücher enthalten die Eintragungen über die Präsentationen auf 
erledigte Pfarreien. War eine Pfarrei vakant und war vom 
Patron ein neuer Kandidat dem Bischof vorgeschlagen, so er- 


46) 2.1491, fol.108b: „Conradus Winterberg... capellaniam permuta- 
vit cum Wernhero Wernzhuser ... et ambo iuraverunt coram venerabilibus 
dominis Johanne de Randegg, Reinhardo Summer et Joanne Jacob de 
Helmstorff canonicis ecelesie cathedralis Constanciensis tamquam deputatis 
a toto capitulo. Quiquidem ... deputaverunt Reinhardum Summer in 
vicarium dicte permutacionis ad signandum et singula noticia facienda, 
presentibus tunc et ibidem in cancellaria reverendissimi domini episcopi 
Constanciensis honorabilibus dominis Johanne de Bach capellano capelle 
S. Leonardi in suburbio opidi Ravensburg, Marco Löss presbiteris ac 
providis viris Joanne Bock notario collaterali curie Constan- 
ciensis, Joanne Truckenbrot et Casparo Netzer procuratoribus maiori- 
bus diete curie ad hoc vocatis, rogatis pariter et requisitis. Hainricus 
Hartman.“ Die Stelle belehrt uns zugleich über den bischöflichen Beamten- 
apparat überhaupt. 

Ein anderes Pfarrverzeichnis aus dem Jahre 1324, das uns über 
die damals quartpflichtigen Kirchen des Bistums unterrichtet, wurde 
nur vergleichsweise gelegentlich herangezogen. Abgedruckt als liber quar- 
tarum F.D.A. 1869, Bd. 4, 8.3 ft. 
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liess dieser, bezw. der Generalvikar zunächst die proclamatio?”). 
Daraufhin konnten Einsprüche gegen die vorgeschlagene Person 
oder die Zuständigkeit des Patrons geltend gemacht werden. 
Der für die Pfründe brieflich (litteratorie) oder mündlich (viva 
voce) Vorgeschlagene liess seine Sache meist durch procura- 
tores an der Konstanzer Kurie vertreten*®). In der Regel 
erfolgte mehrere Wochen später, wenn gegen den Präsen- 
tierten nichts vorlag, die institutio collativa des Bischofs, das 
heisst die ordnungsgemässe Einweisung.des Vorgeschlagenen 
in sein Amt. Nachdem der Bischof die investitura gegeben 
hatte, war es Aufgabe des zuständigen Dekans, den Kandidaten 
in sein Amt einzuführen. 

Abgesehen von den Proklamationen und Investituren be- 
richten die libri protocollorum, wie wir sie nennen wollen, 
noch über Pfründentausch (permutatio), Pfründenverzicht 
(resignatio), über Bestätigungen neu errichteter Pfründen (con- 
firmatio), über Erlaubnis, Bettelbriefe für Pfründen und kirch- 
liche Bauten zu erlassen (petitio), über einige bischöfliche 
Bestätigungen von Abtwahlen, und geben des weiteren Aus- 
kunft über Titel und sehr oft über Herkunft der Geistlichen. 
Jedem Jahrgang ist auch eine Liste der erteilten Absenzen 
beigegeben. Sie orientieren also vor allem vorzüglich über 
jede Veränderung, die sich an kirchlichen Aemtern vollzieht *°), 
Es ist sehr zu bedauern einerseits, dass wir nicht über alle 
Pfarreien Nachrichten finden, anderseits, dass gerade der 
Band fehlt, der die letzten 7 Jahre des 15. und die ersten 
10 Jahre des 16. Jahrhunderts enthält, also einen Vergleich 


47) Die jedenfalls im Bistum Konstanz übliche proclamatio wird 
von Baumgartner, der in seiner Geschichte der Archidiakonate der 
oberrheinischen Bistümer S. 193 ff. die Besetzung eines erledigten Bene- 
fiziums schildert, nicht erwähnt. 

48) Vgl. Anmerkung 46. Johann Truckenbrot und Caspar Netzer, 
hier bei einem Pfründentausch beteiligt, sind solche procuratores. 

49) Sonstige Angaben, wie Erteilung von littere dimissoriales u. a., 
kommen für uns nicht in Betracht. 
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mit den Subsidienregistern gestatten würde. Benutzt wurden 
die vorhandenen Jahrgänge des 15. Jahrhunderts: 1436—1437, 
1463— 1474, 1479— 1493. 

Diese Bücher wurden in der bischöflichen Kanzlei ge- 
schrieben; als Verfasser ergibt sich aus verschiedenen Unter- 
schriften seit 1488 Hainricus Hartmann. Er bezeichnet sich 
einmal als scriba des Generalvikars, sonst immer als Notar, 
ist ausserdem im Besitze einer Kanonikatspfründe an St. Jo- 
hann in Konstanz >°). 


6. Es wurde ferner durchgesehen der liber primorum 
fructuum, der merkwürdigerweise in doppelter Ausführung in 
zwei umfangreichen Bänden im Freiburger Ordinariatsarchiv 
sich befindet. Er verzeichnet frühestens vom Jahre 1488 
an die beim jedesmaligen Wechsel des Pfarrinhabers an den 
Bischof gezahlten ersten Früchte, gibt den Namen des Pfar- 
rers und sehr oft etwaige Pensionsverpflichtungen desselben 
an seinen Vorgänger an. Letztere haben nämlich in der Regel 
zur Folge, dass die Höhe der zu zahlenden Abgabe gemil- 
dert wird. Viele Pfarreien fehlen indes; ob nur die, welche 
von der Zahlung der primi fructus gänzlich befreit waren, 
müsste noch näher festgestellt werden. Ob die Reihe der 
aufgezählten Pfarrer eine lückenlose series parrochorum des 
15. Jahrhunderts darstellt, ist zum mindesten zweifelhaft. Der 
liber primorum fructuum reicht bis 1505. Er wurde nur 


50%) a. 1488: „Bernhard Altertham, der Pfarrrektor von Messkirch, 
resigniert seine Pfründe in manus Hainrici Hartman canonici 
ecclesie 8. JoannisConstanciensis tanquam scribe venera- 
bilis et eximii viri magistri Conradi Winterberg decre- 
torum doctoris, vicarii reverendi domini domini Ottonis 
episcopi Constanciensis.“ — Demselben B. Altertham wird am 
gleichen Tage eine littera testimonialis sub sigillo domini vicarii aus- 
gestellt, „quod ecelesiam resignaverit in manus domini vicarii vel eius 
notarii ipsius nomine ...“ Bei anderen Gelegenheiten, es sind durch- 
weg Resignationen, die in seine Hand erfolgen, bezeichnet sich Hart- 
mann stets als Notar. 
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in den einschlägigen Dekanaten hauptsächlich zur Namen- 
vergleichung benutzt. 

7. Pfarrverzeichnisse, die den Bestand des Konstanzer 
Bistums vor der Reformation wiedergeben wollen, aber in 
nachreformatorischer Zeit verfasst sind, liefern Manlius und 
Neugart°!). Beide, namentlich aber Manlius, sind nicht überall 
zuverlässig und bedürfen mannigfacher Berichtigung. 

Einen auf Neugart beruhenden Abdruck gibt neuerdings 
Thudichum 5?). In der Einleitung schickt er eine Zusammen- 
stellung der ihm bekannten statistischen Literatur über das 
Bistum voraus. Seine Liste ist für eine wissenschaftliche Be- 
nutzung jedoch gänzlich unbrauchbar. 1. Er verzichtet darauf, 
die modernen Ortsnamen wenigstens beizufügen oder zweifel- 


"hafte Orte topographisch zu bestimmen. Das verleitet ihn 


dazu, Orte als abgegangen zu bezeichnen, die noch heute be- 
stehen, wenn auch ihre Namensform eine sprachliche Ver- 
änderung erfahren hat. 2. Die Verwertung mehrerer Ver- 
zeichnisse, des liber decimationis, des liber marcarum und des 
Neugartschen Verzeichnisses, hat bei ihm die unangenehme 
Folge, dass er Orte, die unter -verändertem Namen in den 
verschiedenen Listen erscheinen, in seiner Zusammenstellung 
ohne nähere Angabe doppelt aufführt, was leicht irre- 
führen kann. 3. hat er weder die Subsidienregister noch 
spätere Schematismen zum Vergleich herangezogen. Mass- 


 gebend ist für ihn also lediglich Neugart, in dessen Register 


{ 


er die Angaben des liber decimationis und eventuell des liber 
 marcarum einfügt in der Weise, dass er, wie oben bemerkt, 


wenn die Namen nicht auf den ersten Blick als identisch sich 


‚ erweisen, denselben Ort mehrfach an verschiedenen Stellen des 


Alphabets unter jeweils verschiedenem Namen anführt, anstatt 


5) Manlius in seinem Chronicon Constantiense, abgedruckt bei 
PB istorius- Struve, III, 782f.; Neugart in seinem Episcopatus 


' Constantiensis, I, XCV ft. 


>>) Thudichum, Die Diözesen Konstanz, Augsburg, Basel, Speier, 


nn. 1906. 
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die verschiedenen Namensformen an einer Stelle nebeneinander 
aufzuzählen 53), oder gar, dass er einem Dekanate ganz ausser- 
halb der Grenzen desselben gelegene Pfarreien zuweist, weil 
zufällig bei der 1275 so häufigen Kumulation von Pfarr- 
pfründen in einer Hand jene fremde Pfarrei mit einer Pfarrei 
des Dekanates verbunden war °°). 


b) Würdigung der Quellen. 


Prüft man die Quellen genau, so darf man bei aller 
Bedeutung, die sie haben, nicht vergessen, darauf hinzu- 
weisen, dass namentlich die zusammenfassenden Statistiken von 
Ungenauigkeiten nicht gänzlich frei sind. Selbst das erste 
„vollständige“ Register ist von diesem Vorwurf nicht loszu- 
sprechen, auch der liber decimationis hat seine Mängel. Einige 
Beispiele mögen genügen. Die Kirchen Goldbach (Dekanat 
Stockach), Manzell (Dekanat Theuringen) und Ebersbach 
(Dekanat Saulgau) sind schon vor 1275 vorhanden °°), ohnäl 


ss) 7, B. a. a. O. S. 37 Erbach und Illerbach! (1275 Ilrebach); | 
S.51f. Eisenharz und Misenhart; S. 54 f. Danketschweiler und Tantrates- 
weiler u. s. w. 

54) So beispielsweise a.a.0. 8.55: Laupertshausen (Dekanat Laupheim) 
ist 1275 mit der Kirche Kappel (Dekanat Theuringen) und Lugenweiler (mir 
unbekannt) in einer Hand vereinigt. Beide Kirchen findet man bei Thu- 
diehum unter den Pfarreien des Dekanats Theuringen aufgezählt (Lai- 
boltzhusen und Luogenweiler). Laiboltzhusen ist auch im Dekanat Laup- 
heim nochmals genannt. Ebenso ist Annencelle, 1275 mit Fleischwangen 
vereinigt, unter den Pfarreien des Theuringer Kapitels erwühnt, obwohl 
der liber decimationis ausdrücklich den Zusatz hat: Annencelle sita in 
alio decanatu. Vel. auch Rieder, F.D.A. 1906, Bd. 34, S. 274 f. 

55) Die ecclesia Goldbach wird bereits 1260 vom Bischof von 
Konstanz gegen die Pfarrkirche Hagnau an die Johanniter in Ueber- 
lingen ausgetauscht, R.E. 2014. Vgl. zu Goldbach auch unten $. 126. 
Die Kirche in Manzell wird bereits 1230 dem Kloster Weissenau inkor- 
poriert, R.E. 1414, und Ebersbach schon 1267 den Deutschherren in 
Altshausen geschenkt (P.B. Pfarrarchiv Ebersbach). Weitere Mängel des 
liber decimationis sind in anderm Zusammenhange zu besprechen. 


| 
| 
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im liber decimationis erwähnt zu werden. Auch im liber 
taxationis fehlen einige Kirchen, bei anderen ist die Notiz auf 
die blosse Namenangabe beschränkt. Auf Ungenauigkeiten 
der Subsidienregister konnte bereits früher hingewiesen werden. 
Das statistisch wertvollste ist zweifellos das ungedruckte regi- 
strum IV. Als durchaus zuverlässig ergeben sich in ihren 
Nachrichten die libri protocollorum und der liber primorum 
fructuum, 


I. Kapitel. 


Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums 
Konstanz (1275—1508). | 


Sc1} | 

Die Einteilung des Bistums Konstanz in Pfarreien, Dekanate, 
Archidiakonate. Die Bezeichnungen für den Träger des 
Pfarramtes. Abgrenzung der Arbeit. 


Das Bistum Konstanz war mit seinen 800 Quadratmeilen 
das grösste der deutschen Bistümer vor der Reformation. Sein 
Gebiet, dem Umfange nach mehr als doppelt so gross wie das 
heutige Königreich Württemberg, reichte vom St. Gotthard. 
bis Ludwigsburg, vom Rhein bis Kempten!). Die Grenzen 
umspannten nach einem bischöflichen Bericht des Jahres 1615 
die Territorien von 9 geistlichen und weltlichen Fürsten, von’ 
164 Grafen und Baronen, von 15 freien Reichsstädten und 
12 schweizerischen Freistaaten?). 

Um 1275 war das Bistum schon von einem dichten Pfarr- 
netz überspannt; die einzelnen Pfarreien waren bereits be- 
stimmten Dekanaten zugeteilt und diese zu Archidiakonats- 
sprengeln zusammengefasst, die Gliederung des Bistums in 
bestimmte Verwaltungsbezirke war also durchgeführt. Im 


ı) Vgl. Keller, Verschuldung des Hochstifts Konstanz, S, 3. Siehe 
auch Baumgartner, Archidiakonate, 8. 13. 

2) Neugart, Cod. Dipl. II, 8.550. Vgl. Keller a. a. O. Die 
Grenzen sind zuerst urkundlich in der Urkunde Friedrichs I. von 1155, 
W.U.B. II, 95, n. 352 beschrieben, deren Echtheit freilich nicht unbe- 
stritten ist. 
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fränkischen Reich war die Pfarrkirche durch den dezentra- 
lisierenden Einfluss des Eigenkirchenwesens zuerst in der 
Merowingerzeit Mittelpunkt eines eigenen Sondervermögens 
geworden), aber erst die unter den Karolingern eingeführte 
strenge Zehntverpflichtung zog eine mehr oder weniger scharfe 
und bestimmte Umgrenzung der Pfarrbezirke als notwendige 
Folge nach sich‘). Der einem solchen Pfarrsprengel über- 
geordnete Pfarrer hatte innerhalb desselben nicht nur die 
Nutzniessung des Pfarrvermögens, sondern auch das Recht 
bezw. die Pflicht, die Pfarrseelsorge auszuüben. Während 
nun das Recht auf die oft einträgliche Pfründnutzung stets 
dem eigentlichen, das heisst dem auf die Pfarre angestellten 
Pfarrer gewahrt blieb, lassen sich schon seit dem 9. Jahr- 
hundert Beispiele nachweisen, wo dieser die Seelsorgepflicht 
einem von ihm bestimmten Stellvertreter überliess. Jener be- 
hielt neben der Pfründnutzung die rechtliche Vertretung der 
Pfarre, und beides zusammen, Genuss und Vertretung einer 
Kirche, bezeichnete man als regere ecclesiam, demgemäss 
den dazu Berechtigten als den rector ecclesie?). Der bei der 
Kirche an seiner Stelle residierende Vikar hiess auch wohl 
plebanus oder Leutpriester. 

Dieser Brauch, die Kirche nicht selbst, sondern durch 
einen Vikar zu versehen, wurde in den letzten Jahrhunderten 
des Mittelalters zur unausrottbaren Unsitte, und man hat sich 
daran gewöhnt, in erster Linie unter rector ecclesie den nicht 
residierenden Inhaber der Pfründe und anderseits unter ple- 
banus den an seiner Stelle am Orte weilenden Seelsorger zu 


3) Für die Geschichte der Pfarrei bis zum 13. Jahrhundert vgl. 
Schäfer, Pfarrkirche und Stift, 8.3 ff, 144 ff., ferner Künstle, Die 
deutsche Pfarrei, S. 6 ff. und die dort angeführte Literatur, vor allem 
zusammenfassend Stutz, Artikel „Pfarre“, S. 242 ff. 

4) Siehe Stutz, Benefizialwesen I, S. 239 ff.; Schäfer, S, 19f£., 
B.23 ff. 

5) Schäfer, S. 70, 78; Stutz, „Pfarre“, S. 244; Ders., Frei- 
burger Münster, S. 10f. 


| 
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verstehen‘), wenn auch freilich in der neueren Literatur nicht 
verkannt wird, dass der rector hie und da residieren und um- 
gekehrt der plebanus manchmal zugleich der „Kirchherr“ sein 
kann. Aber die Fälle werden, so scheint es, doch mehr als 
Ausnahme empfunden. Die Frage ist, lässt die hergebrachte 
Lehre sich ganz allgemein aufrecht erhalten, müssen nicht viel- 
mehr, wenigstens für Oberdeutschland, gewisse Einschränkungen 
zugegeben werden? 

Von den genannten Quellen bringen der liber decimationis 
und der liber taxationis die genauesten Angaben über die 
Pfarrpfründe. Eine statistische Zusammenstellung der Be- 
zeichnungen, welche in diesen beiden Quellen für die an der 
Pfarrpfründe beteiligten Personen gebraucht sind, erscheint 
daher gerechtfertigt. 

Es sei .vorausgeschickt, dass der liber decimationis, der 
bekanntlich aus zwei Teilen, dem Register des Domdekans | 
Walko und dem des Propstes von St. Stephan, besteht, schon 
in den dem ersten Teil folgenden appendices, namentlich 
aber im zweiten Abschnitt viel allgemeinere Angaben ent- 
hält und eine andere Ausdrucksweise zeigt als im ersten, 
Ueberhaupt ist das Verhältnis der appendices zum ganzen 
Kodex ein sehr unklares. Wer hat sie verfasst? Walko oder 
Propst Heinrich? Von beiden sind in den appendices einige 
Abrechnungen zusammengestellt. Aeusserlich, das heisst nach 
der Seitenzahl, gehören sie zum Register Walkos, das bıs 
fol. 68 reichen soll. Dem Sprachgebrauch nach sind sie aber 


| 
| 
| 
| 


6) Diese Lehre wurde wohl zuerst aufgestellt von Neugart, Epi- 
scopatus Constantiensis I, 2, 8.469: ... „distinetionem deprehendisse mihi 
videor inter rectorem ecclesiae et plebanum. Prior in monumentis Ale- 
mannicis Kilchherr nominatur ac decimas pereipit, posterior Lüt- 
priester nuncupatur atque de certo stipendio seu assignatis fructibus 
annuis vivit, qui vulgo congrua sc. portio vocantur“. Ihr folgte die 
heute herrschende Ansicht. Vergleiche z.B. Schäfer a.a. O. 8.53 fl. 
58 ff., 186f.; Stutz, „Pfarre“ und Freiburger Münster a.a. 0. Auch 
Werminghoff in Meisters Grundriss II, 6 S.59, scheint sich ihr ir 
der Hauptsache anzuschliessen. 
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ganz im Stile des von Propst Heinrich angelegten Registers 
abgefasst. Dazu kommt, dass eine Anzahl von Pfarreien, die 
zum Sammelbezirk des Propstes gehören, bereits in den appen- 
dices, wenn auch nur flüchtig, aufgeführt und später ohne Aus- 
nahme nochmals erwähnt werden ’). 

Aus alledem ergibt sich die Notwendigkeit, die Statistik 
für jeden Teil besonders abzufassen. Auch im liber taxationis 
ist vom Dekanat Ravensburg an ein neuer Verfasser zu be- 
merken, dessen Angaben uns in kürzerer Fassung entgegen- 
treten. Hier erübrigt sich jedoch deswegen eine besondere 
Aufstellung für jeden Teil, weil in beiden die für uns wich- 
tigen Fragen gleichmässig berücksichtigt werden °). 


1. rector, plebanus. 


Ist im Register des Domdekans Walko nur einer an der 
Pfarrpfründe beteiligt, so trägt er, wie sich aus der Tabelle 


?) Mit dieser Frage und mit anderen würde man sich bei einer äusserst 
dankenswerten Neuherausgabe des liber decimationis, der in so manchen 
Punkten Rätsel zu lösen gibt, zu befassen haben. Fast erhält man den 
Eindruck, als ob er eine in offiziellem Auftrage gemachte Zusammen- 
stellung von einzeln verfertigten Urschriften wäre. Es ist ja doch gut 
denkbar, dass die einzelnen Zahlungen, die nacheinander, oft in grossen 
Zwischenräumen, geleistet wurden, zunächst auch nacheinander und nicht 
gleichzeitig eingetragen worden sind; das ist aber mit der einheitlichen 
Schrift, die die Urkunde jetzt zeigt, schwer zu vereinbaren. Nehmen wir 
jenes allmähliche Entstehen der jetzigen Fassung an, so haben auch 
manche Zusätze, die bei gleichzeitiger Eintragung schwer verständlich sind, 
nichts Auffallendes mehr an sich. Eine solche spätere Zusammenfassung 
würde auch manche Ungenauigkeiten begreiflicher machen. Man erkläre 
zum Beispiel die Aufführung des Dekanates Deutwang im Archidiakonat 
Ulergau! Man erkläre ferner im zweiten Teil die Rück verweisungen 
auf noch folgende Dekanate! Scripsi retro in decanatu Wasenwiler, 
8.205; satisfecit iam in decanatu Fiurbach, S. 209 u. a.m. Doch wage 
ich nicht, diese Fragen hier zu entscheiden. 

®) Solche Pfarreien, bei denen sich für unsere Frage keine Anhalts- 
punkte ergaben, sind sowohl im liber decimationis wie im liber taxa- 
tionis für die Tabelle übergangen worden. 
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Tabelle Il. 


1275 liber decimationis 


I. Registrum Walconis. 


INECLOrH a A TE 
Plebanus 

Rector alias heneheiatus Er 
Plebanus alias beneficiatus est 
Rector oder Plebanus induciatus est 
Viceplebanus . . 

Die Pfarrpfründe ist geteilt 


Ia. Appendix. 


Rector . 

Plebanus £ \ 
Vicarius oder De RERH EL, 
Plebanus alias beneficiatus est 
Die Pfarrpfründe ist geteilt 


II. Registrum prepositi Sancti Stephani. 


Rector . 

Plebanus 

Incuratus . . 

Plebanus alias beneficiatus est 
Viceplebanus . . 

Die Pfarrpfründe ist geteilt 


1353 liber taxationis 


I. Die Pfarrpfründe ist geteilt. II. Die Pfarrpfründe ist nicht 


geteilt. 


24,6 °/o auch im liber de- 
cimationis geteilt. 


52,2% * 75,3 °/) im liber decima- |) 42,6 % 
tionis nicht geteilt, aber 
vielfach mit anderen 
Pfarreien zusammen 
versteuert. 


10,1°/ im liber decima- 
tionis geteilt. 


89,8 °o im liber decima- 
tionis nicht geteilt, aber 
vielfach mit anderen zu- 
sammen versteuert. 
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ergibt, zumeist den Namen rector. Doch wird auch die Be- 
zeichnung plebanus in solchen Fällen oft genug bezeugt. Beide, 
sowohl rector wie plebanus, sind des öfteren noch anderswo 
bepfründet, auch hier wieder der rector häufiger als der ple- 
banus. Daraus allein aber würde man für die Deutung von 
plebanus noch nichts Neues erschliessen dürfen; denn wer an 
einem Orte Pfarrverweser ist, kann anderswo als „Kirchherr“, 
das heisst als nicht residierender Inhaber der Pfarrei, be- 
pfründet sein?). Ja, wir haben aus dem Register des Dom- 
dekans sogar ein Beispiel, das der herrschenden Lehre ent- 
spricht, wo also plebanus sich mit vicarius denkt. Die Ein- 
künfte der Kirche in Ugingen sind zwischen dem vielgenannten 
und vielbepfründeten Magister Hainricus de Cappella und dem 
plebanus dietus Gernodus geteilt. Da ein solches Verhältnis 
öfter zwischen Rektor und Vikar zu beobachten ist, wie des 
weiteren sich ergeben wird, so können wir hier Gernodus ohne 
Bedenken als Pfarrverweser annehmen !°), Aber dieses Bei- 
spiel ist auch das einzige mit ziemlicher Sicherheit nachweis- 
bare. Wo sonst die Bezeichnung plebanus uns begegnet, zeigt 
sich mehr oder weniger deutlich, dass plebanusin gleicher 
Weise wie rector der residierende oder nicht resi- 
dierende Inhaber der Pfarrpfründe sein kann, dass 
es also durchaus keine Ausnahme ist, wenn plebanus 
in dieser Bedeutung gebraucht wird. 

Für den Beweis soll nicht einmal so sehr Gewicht gelegt 
werden auf die Fälle, in denen ein mehrfach Bepfründeter an 
einem Orte als plebanus und am anderen als rector bezeich- 
net wird. 

Es kann ja sein, wenn es auch längst nicht immer zu- 
treffen wird, dass er an dem einen Orte residiert und so für 
die eine Pfarrei der rector, für die andere der plebanus ist!!). 


°) Darauf weisen Ausdrücke hin wie: rector alias officiat vicariam, 
z. B. Balzhain, Buche a. a. 0. 8. 141. 

10) Ebd. S. 74. 

11) Vgl. S. 21 Fridingen, rector eiusdem ... plebanus in Bodemen; 
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Klar aber ergibt sich die Richtigkeit der Behauptung der 
Gleichheit von rector und plebanus aus einer Betrachtung der 
zahlreichen Fälle, in denen die Pfarrpfründe unter mehrere 
Personen geteilt ist. Dies wird angezeigt durch Wendungen 
wie „plebanatus valet preter vicariam“ und umgekehrt, oder 
„vicarius pro rectore iuravit“ u.a. m. Es wäre verfehlt, mehrere 
Pfründen anzunehmen. Vielmehr wird hier aus der Gesamt- 
pfarrpfründe ein Teil ausgeschieden, der als Reichnis dem Vikar 
dienen soll, der den in solchem Falle wohl immer abwesenden 
eigentlichen Pfarrer vertritt. Die Pfarrei und ihr Vermögen ist 
als plebanatus bezeichnet, und davon abgeleitet heisst der In- 


haber der Pfarrei plebanus. Manchmal jedoch erscheint selbst 


neben plebanatus dessen Inhaber als rector. 


Ausdrücklich wird die genannte Deutung von plebanatus ' 


durch den Steuereintrag von Röthenbach und Gestratz bestätigt. 
Hier ist statt des sonst regelmässigen Ausdrucks plebanatus 
einmal geradezu ecclesia gebraucht!?). 

Es wäre nun noch denkbar, dass der Plebanrektor neben und 
mit dem Vikar residierte. Auch das lässt sich widerlegen. 
1. wird an verschiedenen Stellen eigens darauf hingewiesen, dass 
der Inhaber des plebanatus nicht residiert und anderweitig be- 
pfründet ist 1°), und 2. wäre in einer Reihe von Fällen nicht zu 


S. 151 Bodemen, rector ibidem; S. 87 Swerezkilch, rector eiusdem habet 
ecclesiam aliam scilicet Büsmanshusen; $S. 145 Bümanshusen ... pleba- 
nus residet ... ac eciam plura habet beneficia; 8. 148f. Rüthi, rector ... 
alias est beneficiatus ... plebanus ibidem de ipsa ecclesia et de... 
Meckingen; S. 150 Mekkingen, plebanus ... alias est beneficiatus. 

12) S, 119 Rötenbach Gesträse. Viearie valent 12 libras preter eccle- 
sias, que quidem ecclesie ambe cum vicariis et omnibus aliis conputatis 
valent in toto 34 libras constancienses. Vgl. auch 8.48 Aertzingen, wo 
über die Identität von rector und plebanus kein Zweifel sein kann. 

13) In Hayingen ($. 88, 90) ist der Vikar, gleichzeitig der Rektor 
des benachbarten Aichelau, Dekan des Kapitels, offenbar weil der Rektor 
von Hayingen nicht residiert, ein Dekan aber im Kapitel residieren muss. 
Hier liegt im übrigen einer der vielen Fälle vor, in denen der liber 
decimationis ungenau ist, wo man durch Vergleich mit anderen Stellen 
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verstehen, warum trotz des geringen Einkommens, das sich 
manchmal auf noch nicht 6 Mark beläuft und bei normalen 
Verhältnissen Steuerfreiheit der betreffenden Pfarrei zur Folge 
haben würde, die Steuer bezahlt werden muss!*). Ich kann 
es mir nur so erklären, dass der Inhaber der betreffenden 
Pfarrei im Besitz mehrerer Pfründen sich befindet, die er 
natürlich nicht alle selbst versehen kann, sondern durch be- 
soldete Vikare versorgen muss. 

Im einzelnen gestaltet sich das Verhältnis von Rektor und 
Vikar natürlich sehr verschieden. Oft erhält letzterer die 
Hälfte des Pfründeinkommens, in wenigen Fällen sogar einen 
grösseren Anteil als der betreffende Pfarrinhaber, meist aber 
einen geringeren Bruchteil zugewiesen. In vielen Fällen ist 
überhaupt keine bestimmte Summe für den Vikar vereinbart, 
vielmehr hat dieser die Gesamtnutzung der Pfarrei und zahlt 
dem Pfarrinhaber eine jährliche feste pensio, wie dies zum 
Beispiel der liber taxationis des öfteren bezeugt. Auf diese 
Weise würde sich auch ungezwungen die Wendung „vicarius 
pro rectore iuravit“ erklären. Es muss doch auffallen, dass :bald 
eine abgeschichtete Vikarpfründe genannt und für sich ver- 


erfährt, dass die Verhältnisse etwas anders sind, als sie geschildert wer- 
den, dass etwa ein rector auch noch anderswo Pfründen hat, trotzdem 
es nicht bemerkt wird, oder dass er nicht residiert und einen Vikar be- 
soldet u.s. w. — Aehnlich wie in Hayingen liegen die Dinge auch in 
Schönenberg (S. 42). Hier ist ebenfalls der vicarius perpetuus Dekan 
des Bezirkes. (Man beachte die unrichtige Interpunktion des Heraus- 
gebers!) — Gleich hier möge derselbe Fall aus dem Register des Propstes 
Erwähnung finden. In Illnau erscheint auch nicht der Pleban, sondern 
der vicarius als Dekan ($S. 225). In anderen Pfarreien wird es klar aus- 
gesprochen, dass der rector noch anders bepfründet ist, so z. B. in Emer- 
feld (S. 103); Kappel (S. 128); Pfullendorf (S. 135). 

14) Emeruelt ... plebanatus cum vicaria ... valet 7 libras constan- 
cienses et alias est beneficiatus (S. 103); Urnau ... valuit 11 libras constan- 
cienses (S. 128); ebenso sind aber auch sonst, an Pfarrkirchen, deren 
Pfründe ungeteiltist, Steuerzahlungen von Rektoren und Plebanen un- 
verständlich, wenn wir nicht annehmen, dass diese mehrere Pfründen in ihrer 
Hand vereinigten. Dasselbe gilt für den zweiten Teil des liber decimationis. 


98 G.Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


steuert wird, bald ein Vikar die ganze Pfarrpfründe bei der 
Steuerzahlung vertritt. 

Die Pflicht der Steuerzahlung war wohl ebenfalls auf 
Grund besonderer Abmachungen geregelt. Nicht immer zahlte 
der Vikar von seinem Einkommen die Steuer, in vielen Fällen 
zahlte der rector für plebanatus und vicaria. Es ist nicht aus- 
geschlossen, dass die vicarii perpetui regelmässig für die Steuer 
selbst aufzukommen hatten. Jedenfalls bestimmten die Synodal- 
statuten immer wieder, den vicarii perpetui müsse von den 
Rektoren eine so reichliche portio zubemessen werden „unde 
iura episcopi et archydiaconi persolvere possint“ 1°). 

Man kann nicht annehmen, dass die in einer Pfarrei ein- 
mal vorgenommene Teilung für die Zukunft massgebend blieb 
und eine dauernde Scheidung zwischen Vikarie und Plebanat 
bezw. Rektorat mit genau abgegrenzten Rechten und Pflichten 
begründete. Vielmehr wird sie jedesmal Gegenstand beson- 
derer Verabredung zwischen den Beteiligten gewesen und, 
wenn der Pfarrinhaber selbst residierte, von selbst weggefallen 
sein. Es wird das bei Besprechung des liber taxationis noch 
klarer hervortreten. 

Eine Bestätigung für unsere Ansicht von der Bedeutung 
des Wortes plebanus liefern die übrigen Teile des liber deci- 
mationis. Bereits in den vom Herausgeber als appendices be- 
zeichneten Abschnitten ist im Gegensatz zum Gebrauch von 
plebanus der des Wortes rector sehr eingeschränkt, bis es 
im Register des Propstes sozusagen ganz verschwindet 1°). 
Andere Aenderungen in der Ausdrucksweise bestehen in der 
Bezeichnung incuratus für den residierenden Seelsorger sowie 
darin, dass Angaben über Teilung von Pfarrpfründen immer 


15) Vgl. unten Anmerkung 25. 

16) Im Register des Propstes begegnet uns noch dreimal ein rector, 
im Lazariterstift Schlatt (S. 208), in Rohrdorf (S. 222) und in Alp- 
nach ($. 230). In den beiden letzten Fällen ist der Pfründinhaber aber 
nur in den erläuternden Zusätzen als rector bezeichnet; bei der Steuer- 
zahlung schwört in Rohrdorfein plebanus, in Alpnach ein vicarius perpetuus. 
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seltener werden. Wohl schwört und zahlt des öfteren der 
vicarius pro plebano, und lässt sich zuweilen aus der Höhe 
des geleisteten Steuerbeitrags das Einkommen des Vikars be- 
rechnen, aber im ganzen zweiten Teil (abgesehen von den 
appendices) ist nır einmal das Einkommen des Vikars neben 
dem des Plebans bestimmt angegeben !"). 

Was ergibt sich nun für die Bedeutung von plebanus? 
Sicher wird plebanus auch im zweiten Teil unter anderm in 
der Bedeutung des nicht residierenden Pfründinhabers ge- 
braucht. Um nur ein Beispiel anzuführen, Magister Andreas 
von Wildberg, der Inhaber von sechs Pfarreien und einem 
Kanonikat, wird bei mehreren von ihnen als plebanus bezeich- 
net!®),. Da sich solche Beispiele öfter finden und, von den 
erwähnten Ausnahmen abgesehen, nicht einmal das Wort 
rector begegnet, kann man sogar sagen: im Register des 
Propstes heisst der nicht residierende Pfründinhaber regel- 
mässig plebanus; dass der plebanus oft noch alias bene- 
fieiatus ist, wird uns darum für die appendices und den zweiten 
Teil noch weniger wundern als für das Register Walkos. 

Noch ein weiteres folgt aus dem zweiten Teil: Der ver- 
einzelte Gebrauch von plebanus für den stellvertretenden, 
die Pfründe also nicht innehabenden Vikar. Die Stellvertreter 
des genannten A. v. Wildberg Plebans — das heisst Kirchherrn — 
von sechs Pfarreien werden nämlich in Brütten und Wildberg 
ebenfalls plebani genannt!?). Ebenso mag es hie und da an 
anderen Stellen sein. Im allgemeinen aber zeigt der liber 
decimationis, dass im 13. Jahrhundert plebanus in Ober- 
deutschland noch durchaus regelmässig neben rector 
für den residierenden und nicht residierenden Pfründ- 
inhaber gebraucht wird, ausnahmsweise aber auch 
schon denStellvertreterdesnichtresidierenden Kirch- 
 herrn bezeichnet), 

17) In Illnau (S. 225). 19159.,2215 226. 19)789.,.226: 


20) Das von Schäfer a.a.0. S. 56, n.3 angeführte Beispiel ist 
also nicht eine Ausnahme sondern die Regel. 
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Es ist wohl möglich und der Etymologie des Wortes ent- 
sprechend, dass plebanus mehr die seelsorgerische, rector da- 
gegen mehr die rechtsamtliche Tätigkeit des Pfarrers betont. 
So mag es gekommen sein, dass im 14. Jahrhundert eine 
Fortentwicklung in der Weise stattgefunden hat, dass von 
nun an plebanus ausschliesslich den residierenden Pfarrer selbst 
oder den Stellvertreter des nicht residierenden bezeichnet. 

Dementsprechend sind die Benennungen des liber taxa- 
tionis von 1353 gewählt. In mehr als der Hälfte der Pfar- 
reien ist nämlich die Pfarrpfründe in meist ungleiche Teile 
zerlegt, von denen der eine dem rector gehört, der andere 
dem Pleban zugewiesen wird. Zweifellos hat man unter Pleban 
den Vikar zu verstehen. Die abgeschichtete Pfründe wird 


nämlich vicaria, deren Inhaber plebanus genannt. Vielfach 


heisst es auch einfach „vicario* oder „plebano cedunt de 
premissis“. Man beachte, dass nicht nur bei Kirchen, deren 
Patronat einem Laien zusteht, sondern manchmal auch bei 
inkorporierten Kirchen diese Scheidung durchgeführt ist. Ent- 
weder liegt hier eine incorporatio non pleno iure vor, oder aber 
die summa rectoris kommt eben dem Kloster selbst als rector 
der betreffenden Kirche zu gute. Die Bemerkung über die 
Pfründe des Rektors von Altdorf vor der Inkorporation lässt 
darauf schliessen, dass mit dieser das Kloster als rector dessen 
Einkünfte an sich gezogen hat und künftighin nur mehr 
einen „plebanus seu vicarius“ am Orte unterhält?"). Uebrigens 
kommt die umständlich hervorgehobene Scheidung zwischen 
summa rectoris und summa plebani bei inkorporierten Kirchen 
auch nur in den drei ersten Dekanaten vor. Vom Dekanat 
Ravensburg an ist, wie bereits bemerkt, die Fassung eine 
wesentlich einfachere. 

Vergleicht man für die Frage nach der Teilung der Pfarr- 
pfründe den liber taxationis mit dem liber decimationis, so 
ergibt sich: 


an. 880, 
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1. Nicht in allen Pfarreien, deren Pfründe 1275 geteilt 
ist, wird auch 1353 dem Kirchherrn und dem Verweser je 
ein besonderer Anteil zugewiesen. 

2. Wird in beiden Quellen eine Vikariatpfründe erwähnt, 
so ist das Verhältnis der Pfarrpfründe zu dieser 1353 durch- 
aus nicht immer dasselbe wie 1275. Deshalb erweist sich 

3. die Behauptung als richtig, dass die Abschichtung einer 
Vikariatpfründe keine dauernde Einrichtung war, sondern je- 
weils auf besonderen Abmachungen zwischen dem nicht resi- 
dierenden Kirchherrn und seinem Vikar beruhte, infolgedessen 
gänzlich unterblieb, falls der Kirchherr residierte. 

4. Doch ist zu beobachten, dass im ganzen genommen die 
Teilungen zugenommen haben: 75,3°0 der im liber taxationis 
geteilten Pfründen waren 1275 nicht geteilt; nur 10,1 der 
Pfarreien, für die 1353 kein vicarius genannt ist, hatten 1275 
rector und vicarius. 

Man möge allerdings berücksichtigen, dass Ungenauig- 
keiten im liber decimationis nicht ausgeschlossen sind ??). Zu- 
gleich aber ersieht man daraus, wie sehr im 14. Jahrhundert 
die Zahl der nicht residierenden Kirchherren sich vermehrt hat. 

Noch bleibt ein Wort zu sagen über die Deutung der 
im liber taxationis öfter begegnenden Wendung: „prebenda 
plebano non est instituta“. Sie ist wohl nicht immer so auf- 
zufassen, dass am betreffenden Orte überhaupt kein Vikar sich 
befindet, vielmehr darf man annehmen, dass, wenn nicht etwa 
ausdrücklich bemerkt ist, dass die Rektoren in der Pfarrei 
residieren, hier in vielen Fällen dem Pleban oder Vikar keine 
fest bemessene Pfründe zukommt, dass er vielmehr die ge- 
samte Pfründnutzung hat und dem Kirchherrn jährlich eine 
bestimmte pensio abliefert. An einigen Orten ist diese Auf- 
fassung ja durch den Wortlaut des Textes sogar geboten ??). 


2°) Vgl. Anmerkung 7 u. 13. 

3) Vgl. dazu Isny (S. 5), Albenswiler (8.49). Wenn es $. 29 bei 
Wangen heisst: „Item ibidem non est prebenda deputata, sed plebani 
solent solvere plebano pro universis ecelesie pertmentibus 36 libras 
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Le) 


Es sei hier daran erinnert, dass diese Erklärung oben auch 
für das „vicarius iuravit pro rectore“ des liber decimationis 
versucht wurde. 

Die Bedeutung, die das Wort plebanus nunmehr, das 
heisst im 14. Jahrhundert, erlangt hat, blieb ihm. Zwar wird 
es in so fern auch weiterhin noch gleichbedeutend mit rector 
gebraucht, als beide den residierenden Pfründinhaber be- 
zeichnen können ?*). In diesem Sinne begegnet plebanus nicht 
nur häufig in den Urkunden, sondern auch die Subsidien- 
register aus dem Ende des 15. Jahrhunderts geben für diese 
Bedeutung zahlreiche Beispiele, Es bestätigt sich für Ober- 
deutschland, dass plebanus meist von den Pfarrern selbst, und 
rector von Dritten, namentlich den geistlichen Obern, in Schrift- 


stücken über sie gebraucht wird). Es trifft jedoch jeden- 


denariorum constanciensium; ultra nullus rectori assignari potest ... 
Summa rectoris 36 librae constancienses“, so kann dies vielleicht als 
Beweis dafür angesehen werden, dass auch jetzt noch plebanus für den 
Nichtresidierenden ausnahmsweise gebraucht wird. Wahrscheinlicher aber 
ist wohl, dass hier ein Verschreiben des Verfassers vorliegt, der gleich 
in dem folgenden Orte Wanbrehtz ebenfalls aus Versehen die summa 
der Vikarie als summa rectoris bezeichnet, nachdem er schon vorher 
das Einkommen des Kirchherrn summa rectoris genannt hatte. 

24) Dass freilich plebani ebenso wie vicarii und rectores in Wirk- 
lichkeit sehr oft um Dispens von der Residenzpflicht nachgesucht haben, 
zeigen die zahlreichen Eintragungen in den Absenzlisten des 15. Jahr- 
hunderts. } 

25) Vol. Schäfer a.a.O. S. 60. So herrscht z. B. in den Diözesan- 
und Provinzialsynoden des ausgehenden Mittelalters der Ausdruck rector 
vor; allerdings wird er nicht selten in der Wendung rector sive plebanus 
der Bezeichnung plebanus gleichgestellt. Für den Verweser begegnet 
ausschliesslich vicarius. — Die synodalen Bestimmungen sind gleichzeitig 
interessante Beiträge für das Verhältnis von Rektor und Vikar über- 
haupt. Um die grössten Uebel zu treffen, bestimmen die geistlichen 
Oberen immer und immer wieder: 

1. Wo ein Kirchherr von der Residenzpflicht entbunden ist, soll er 
nicht einen Mietling (sacerdos conductus vel vicarius temporalis), sondern 
nur einen vicarius perpetuus und diesen nur mit Wissen und Willen 
des zuständigen Archidiakons oder Bischofs bestellen. Er darf ihn nicht 
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falls für die oberdeutschen Quellen nicht zu?‘), dass der 
Gebrauch von plebanus im 15. Jahrhundert abgenommen hat. 
In einem grossen Teil der Subsidienregister wird er mit Vor- 
liebe verwandt; daneben erscheint manchmal auch der Titel 
rector. Die Verweser inkorporierter Pfarreien werden zumeist 
vicarius oder vicarius perpetuus genannt. In anderen Ab- 
schnitten der Subsidienregister wird für jeden, der Steuer zahlt, 
gleichmässig die Bezeichnung possessor gebraucht, die ganz 
farblos ist und für den Kaplan und Vikar ebenso gut gilt wie 
für den Pfarrherrn ?”). 

Noch bedarf ein bestimmter Gebrauch des Wortes rector, 
der bisher noch nicht begegnete, der Erwähnung: es ist der 
des Namens rector für denjenigen, der die Verfügung über die 
Gottesdienstordnung hat. In diesem Sinne gibt es rectores 
cappellarum bereits im liber decimationis, so den rector cap- 
pelle S. Katherine in Ulm ?°®). Ebenso ist aus Heilbronn der 


willkürlich, sondern nur dann entlassen, wenn er selbst die Residenz 
wieder antritt (si actu sacerdos existens suam velit ecclesiam regere per 
se ipsum), oder wenn der zuständige geistliche Obere aus anderen Grün- 
den die Entlassung billigt. 

2. Von der Pfründe ist dem Vikar eine reichliche portio congrua 
zu überlassen, „unde iura Episcopi et Archydiaconi possit persolvere et 
sufficientem sustentationem habere“, vgl. Hartzheim, IV, S. 179 Conci- 
lium Moguntinum Provinciale a. 1310. Aehnlich ebd. III, S. 574 Conci- 
lum Provinciale Fritzlariae a. 1246; IV, S.9f. Concilium Aschaffen- 
burgense a. 1292. 

Der Vikar des weltlichen Kirchherrn befindet sich mit- 
hin, wenn auch nicht rechtlich, so doch tatsächlich in der- 
selben Lage wie der an inkorporierten Kirchen angestellte 
Vikar und muss gegen dieselben Bedrückungen geschützt 
werden wie dieser. 

26, Schäfer, S. 56. 

??) Vgl. für plebanus F.D.A. 1896, Bd. 25, S. 79—98, 106—141; 
1897, Bd. 26, S. 9—27, 51—133; 1898, Bd. 27, S. 19—45. Für possessor ; 
1896, Bd. 25, S. 76—79, 99—-102, 142—149; 1898, Bd. 27, S. 46—90. Den 
verschiedenen Teilen gemäss, aus denen die Register zusammengesetzt 
sind, wechseln auch die Bezeichnungen. 

2 48,0. 8.94 
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rector des Marienaltars in der Pfarrkirche (a. 1408) bekannt ?°). 


Der liber primorum fructuum endlich nennt so zahlreiche Geist- 
liche an inkorporierten Pfarrkirchen, für die sonst der Titel 
vicarius, höchstens aber plebanus üblich ist. ' 

Damit wäre die Entwicklung der Ausdrücke rector und 
plebanus für Oberdeutschland zum Teil im Gegensatz zur herr- 
schenden Lehre dargelegt. Wichtig für unsere Statistik ist 
vor allem, dass wir in den libri decimationis und taxa- 


tionis keine besondere Pfründe da zu zählen haben, 


wo eine vicaria auftaucht°°). 


2?) Urkundenbuch der Stadt Heilbronn, I, S. 191. In ähnlicher | 
Weise wird Codex Salemitanus, III, S. 390, a. 1396 der Konventuale 
Johann Wiss gubernator der Pfarrkirche Leutkirch genannt. Vgl. 


hierzu auch Schäfer, 8. 186 f. 
) Bine vicaria allein in dem für die folgende Untersuchung in 


Betracht kommenden Teil des liber decimationis ist als selbständige Pfründe 
zu erkennen; es ist die vicaria des Städtchens Schelklingen, damals noch 


Filiale von Altsteusslingen, a. a. 0. 8.86. Beide Orte lagen in ziem- 
licher Entfernung von einander, und zudem ist die Landschaft gebirgig. 
Da war die Errichtung einer Vikarie mit einem eigenen Vermögen wohl 
geboten. (Vgl.c.3 X de ecclesiis aedificandis vel reparandis II, 48.) — 
Man kann den liber decimationis in gewissem Sinne vergleichen mit dem 


liber valoris der Erzdiözese Köln (siehe die ältere und bessere Ausgabe 


von Binterim und Mooren, Die alte und neue Erzdiözese Köln, 1828, 
1,8. 51 ff). Auch hier waren die Pfarrpfründen vielfach geteilt, und zwar 
zwischen pastor und vicarius. Gegen die trotz der richtigen Auffassung 
von Binterim selbst auftauchende irrige Ansicht, der vicarius habe 


eine eigene Pfründe besessen, hat sich Füssenich in den Annalen des 


Historischen Vereins für den Niederrhein 1905, H. 79, 8. 169 ff. gewandt; 
seine Ausführungen passen zum Teil auch sehr gut zum liber deci- 
mationis. — Der Pfarrinhaber hiess also nach dem liber valoris pastor, 


Auch Schäfer führt dies a. a. 0. 8.47n.2 an. Seine Annahme jedoch, 


dass pastor in der Regel nur den die Seelsorge ausübenden Priester 
bezeichnet hat, dürfte doch nicht so ganz zutreffen. So weist neuerdings 


Glasschroeder (Die Speirer Bistumsmatrikel des Bischofs Mathias 


Ramung in den Mitteilungen d. Historischen Vereins d. Pfalz 1907, H. 28, 


S.75 ff.) nach, dass in Speier pastor der ordentliche Inhaber der Pfarr- 
pfründe ist, der, wenn er nicht residiert, zu seinem Stellvertreter einen 


vicarius perpetuus ernennt. Plebane gibt es nach Glasschroeder in 
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2. viceplebanus, incuratus, induciatus. 


Verschiedene Erklärungen fand bisher der viceplebanus. 
Entweder sollte der viceplebanus der Gehilfe des Pfarrers, 
also gleichbedeutend mit socius und adiutor sein °!), oder man 
sah in ihm einen Stellvertreter des stellvertretenden plebanus, 


indem man plebanus wie gewöhnlich vicarius gleich setzte ??). 


Beides ist zu berichtigen und zu ergänzen. 

Was man unter viceplebanus verstand, wird sich ergeben, 
wenn wir verschiedene der uns erhaltenen Landkapitelstatuten 
zu Rate ziehen. Bekanntlich musste im Spätmittelalter jeder 


“ Speier nur an inkorporierten Kirchen oder an Filialen (S. 79£.). Auch 


in den erwähnten Synodalstatuten des ausgehenden Mittelalters wird 
rector des öfteren durch pastor ersetzt, vgl. zum Beispiel Hartzheim, 
IV, 9,179. Endlich in dem für die Pfarrgeschichte überhaupt bemerkens- 
werten Wormser Synodale von 1496 (2.G.O.Rh. 1875, Bd. 27, S. 227 £f.) 
ist pastor ebenfalls der nicht residierende Pfründinhaber. Der von fremder 
Hand in der Darmstädter Handschrift gemachte Zusatz: „Per pastorem 
hie videtur intelligi secundanus parrochus, qui plebano subest et alicui 
filiali ecclesiae praeest, uti explicant canones“ (a. a. O. S. 237) führt sicher 
irre. Zum Beweise nur ein Beispiel: In der ecclesia Herrnflersheim ist 
der commendator ordinis theutonicorum in Marpurg pastor, „et regitur 
(sc. ecclesia) per fratrem ordinis“ (S. 270). Man beachte, dass ein pa- 
stor zumeist nur an Pfarrkirchen sich befindet, die unter Laienpatronat 
stehen. Es bedarf keines besonderen Nachweises, dass im Wormser 
Synodale unter plebanus der Seelsorgepriester verstanden wird. — Wenn 
Schäfer S.61 sagt, dass in Worms der Titel rector selten vorkommt, 
so ist dafür das Synodale eine schöne Bestätigung. Hier mag auch er- 
wähnt werden, dass aus Konstanzer Quellen ein bisher unbekanntes Beispiel 
für den vor dem Tridentinum so seltenen Gebrauch von parrochus für 
den Pfarrer sich beibringen lässt; in der S.4, Anm. 15 erwähnten Con- 
cordantia von 1493 findet sich nämlich die Stelle: „Rectoribus seu Paro- 
chis ecclesiarum lieitum sit...“ G.F. 1878, Bd. 33, S. 45. Vgl. auch 


neuerdings E. Stolz, Ilapo:xiz, parrochia und parrochus in der Tübinger 


theologischen Quartalschrift 1907, Bd. 89, S. 447. 

9 Stutzs, LfarvesesNn2441 

32) Bossert, Württembergische Kirchengeschichte, S. 164. Auf 
das Unzutreffende dieser Ansicht weist schon Schäfer hin, 8.56 n.3. 
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residierende Pfarrseelsorger Mitglied der Kapitelsgemeinschaft 
werden. Aber auch nur Residierende konnten eintreten, aus- 
geschlossen waren die nicht residierenden Kirchherren, eben- 
so in der Regel die Altaristen und Kapläne °°). Bei der Auf- 
nahme mussten Ingressgelder bezahlt werden. Noch andere 
Pflichten waren mit der Mitgliedschaft verbunden; man ver- 
gleiche darüber die einzelnen Statuten. Dafür hatte man vor 
allem aber auch Teil an den gemeinsamen Gebeten, hatte 


Anspruch auf besondere Feierlichkeiten nach dem Tode und 


genoss die gemeinschaftlichen Einkünfte mit. Die Ingress- 
gelder waren nicht gleich hoch, sondern verschieden, je nach- 


dem man Inhaber, ständiger Verweser oder Verweser einer 


Pfarre auf Zeit war. Nach denselben Gesichtspunkten war be- 


stimmt, ein wie grosser Teil des Nachlasses dem Kapitel zufiel. 
Die ältesten der bekannten Statuten sind die Linzgauer 


von 13243%). Hier zahlt der rector beim Eintritt ns Ka- 


pitel die ganze Summe von 1 Mark, der incuratus !s Mark, 
der viceplebanus 5 Schillinge. 

Die Theuringer Statuten von 1390 verlangen vom rector 
ebenfalls die ganze Summe, vom incuratus 15 Schillinge, 
vom induciatus 5 Schillinge ?°). 

Die älteren Messkircher Statuten von 1429 bestimmen 
für den rector die ganze Summe, für den incuratus 10 Schil- 
linge, für den viceplebanus 5 Schillinge °°). 

In ähnlicher Weise fordern die Züricher Statuten von 
1377 37) aus dem Nachlass des induciatus nur halb soviel für 
die Kapitelskasse, als aus dem der rectores et incurati. 

Demgemäss wäre dann viceplebanus gleichbedeutend 
mit induciatus. 


33) Die Messkircher Kapläne, die 1439 zu den confratres capituli 
zählen, sind 1484 ausdrücklich ausgeschlossen. F.U.B. VII, 8. 202. 204. 

#4) Neugart, Episc. Const. I, 2, S. 689 fi. 

3) Sambeth in S.V.B. 1885, Bd. 16, S. 66. 

6) F,U.B. VII, S. 204. 

sn @.F. 1879, Bd. 34, 8. 39 fi. 
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Induciatus begegnet uns schon im liber decimationis, 
doch hier nur adjektivisch gebraucht: rector oder plebanus 
induciatus est. Die Gründe für den Urlaub oder die dem 
betreffenden Kirchherrn erteilte Erlaubnis, nicht zu residieren, 
waren Studium, zu jugendliches Alter, Mangel der Weihen, 
namentlich auch der gleichzeitige Besitz mehrerer Pfrün- 
den?®). War dieser auch nach streng kanonischem Recht un- 
statthaft, Dispensen waren immer zu erlangen. In den Quellen 
des 14. und 15. Jahrhunderts kommt aber dann induciatus 
bereits substantivisch gebraucht vor. Wir finden es so in den 
Kapitelstatuten und hie und da auch in den Subsidienregistern. 
Es hat zweierlei Bedeutung. Sowohl der, dem die Absenz 
verliehen wird, kann induciatus genannt werden (induciatus 
ist allerdings dann meist noch adjektivisch gebraucht), als auch 
derjenige, der in dessen Abwesenheit die Pfründe „per in- 
ducias* versieht?®). Der Urlaub wird immer auf Zeit ge- 
geben, aber sehr leicht erneuert*°). Der Stellvertreter eines 
für eine bestimmte Zeit beurlaubten Pfarrers ist natürlich nur 
ein vicarius temporalis. Sobald jener die erforderlichen Mängel 
beseitigt, also etwa das nötige Alter erlangt oder die Weihen 
empfangen hat, kann dem Vikar sofort gekündigt werden. 


52) So besass zum Beispiel Graf Konrad von Freiburg nachweis- 
lich 6, Graf Gottfried von Freiburg 7, Heinrich von Tieringen 5, Graf 
Rudolf von Zimmern gar 9 Pfarrkirchen. 

3°) Vgl. zum Beispiel F.D.A. 1898, Bd. 27, S. 43, Machtolsshain ; 
es ändert an der Bedeutung von induciatus nichts, ob es sich um eine 
Pfarrei oder um eine Kaplanei handelt; darauf kommt es an, dass in- 
duciatus der Stellvertreter nur auf eine gewisse Zeit ist. Siehe 
z.B. F.D.A.a.a. 0. S. 73 f., Schwartzach, Herbrantz, cappellania S. Leon- 
hardi in Wangen u. a.m. 

4%) Die übliche Formel der Absenzerteilung lautet in den Listen: 
„date sunt inducie et absencie (N. N.) usque ad (Termin).“ Wer eine 
Kirche sub forma induciarum an Stelle des Beurlaubten versah, musste 
diese inducie beim ordinarius loci einholen. Der Dekan hatte regelmässig 
inducie auf vakante Benefizien für den Rest des Monats, in dem sie 
vakant geworden waren. 
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Ein solcher vicarius temporalis wäre also auch der vice- 
plebanus. 

Zu dieser Bedeutung passt, dass in den Luzerner Kapitel- 
statuten!) von 1412, die die Kapitelsmitgliedschaft nur den 
rectores et incurati sive perpetui vicarii gewähren, der vice- 
plebanus unter denen sich findet*?), denen zwar Sitz und 
Stimme im Kapitel nicht zusteht, die jedoch diesem und dem 
Dekan zur Obödienz verpflichtet sind. Aber in denselben 
Luzerner Statuten heisst es an einer andern Stelle: „Quilibet ... 
rector, incuratus seu viceplebanus, antegquam recipiatur in 
confratrem ...**?). Hier ist viceplebanus also soviel wie 
incuratus, das heisst vicarius perpetuus, denn in diesem Sinne 
wird incuratus stets gebraucht. 


In der Tat lässt sich diese Bedeutung auch sonst nach- 


weisen. Dekan und Kapitel von Kirchheim beurkunden 1363, 


dass Marquard Bürgermeister rechtmässiger Kirchherr von 
Deizisau ist und seine Stelle bisher stets durch tüchtige vicarü 


perpetui versehen liess, und dass sie die Investiturbriefe dieser 
seiner mit Zustimmung des ordinarius loci bestellten vice- 
plebani gesehen und gelesen hätten *t). 

In gleicher Weise ist der vicarius perpetuus Walther 
Grienbach von Esslingen mitten in seiner Amtszeit einmal in 
einem Schreiben des Speirer Domkapitels als viceplebanus 
bezeichnet *°). 

Diese Bedeutung von viceplebanus als stellvertretendem 
Pfarrer wird uns nicht wundern, wenn wir uns dessen erinnern, 
was wir für plebanus festgestellt haben. Wird der nicht 
residierende Pfründinhaber regelmässig unter anderm auch 


41) G.F. 1869, Bd. 24, S. 59 ff. 


42) .... quilibet viceplebanus, primissarius, cappellanus vel alta- 
rista ...* ebd. S. 60. 
43) Ebd. S. 59. 


44) Urkundenbuch der Stadt Esslingen II, S. 38. 
45) Ebd. II, S. 439. Vgl. dazu K. Müller, Die Esslinger Pfarr- 
kirche im Mittelalter, W.V.H. 1907, N. F., Bd. 16, S. 260. 
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plebanus genannt, so liegt es nahe, seinen Stellvertreter als 
viceplebanus zu bezeichnen *®). 

Dass aber viceplebanus daneben auch hie und da in dem 
von Stutz angenommenen Sinne gebraucht wird, soll nicht in 
Abrede gestellt werden. So heissen die Helfer in Freiburg 
auch viceplebani*’), Ebenso findet sich zum Beispiel im Ur- 
kundenbuch des Klosters Salem ein Gebzo das eine Mal als 
socius des Pfarrers von Weildorf, ein anderes Mal als vice- 
plebanus daselbst verzeichnet *°). Immerhin sind es wohl mehr 
oder weniger Ausnahmen, und die Helfer des Pfarrers heissen 
meist socii, adiutores, Gesellen, Mietherren u. s. w. Sie haben 
keine Pfründe, sondern werden vom Pfarrer besoldet *?). 

Wir haben daher im liber decimationis nach dem Ge- 
sagten unter viceplebanus wohl in erster Linie den ständigen 
oder zeitigen Stellvertreter des nicht residierenden Pfarrers 
zu erblicken. 

Es hat sich mithin gezeigt, um nochmals kurz die Er- 
gebnisse zusammenzufassen: 

Rector und plebanus, ursprünglich beide in gleicher 
Weise den residierenden oder nicht residierenden Pfründinhaber 
bezeichnend, gehen vom 14. Jahrhundert ab in der Bedeutung 
in so fern auseinander, als plebanus seit dieser Zeit nicht mehr 
für den nicht residierenden Inhaber gebraucht wird und viel- 
fach nur der stellvertretende Verweser der Pfarre ist. 

Rector erscheint daneben auch zur Bezeichnung dessen, 
der die Verfügung über den Gottesdienst hat. 

Vicarius ist meist, incuratus immer der ständige 
Verweser der Pfarre. 

Viceplebanus ist entweder der ständige oder der zeitige 
Verweser der Pfarrei, ausnahmsweise auch der Gehilfe des 
‚Pfarrers. 


16) Vgl. Schäfer, a. a. 0. 8. 187. 
47) Stutz, Freiburger Münster, S. 14. 
48) Cod. Salem. II, 336, 362. 

4%) Siehe Müller, a.a. 0. 8. 256. 
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Induciatus ist, wenn es substantivisch gebraucht wird, 
der zeitige Verweser einer Pfründe. 

Des weiteren ist vor Eintritt in die eigentliche Unter- 
suchung die Frage wenigstens zu berühren, nach welchen Ge- 
sichtspunkten je eine Anzahl von Pfarreien zu einem Dekanat 
zusammengefasst ist. Jedoch lässt sie sich heute noch eben- 
so wenig endgültig beantworten, wie eine zweite Frage nach 
der Zeit der Entstehung der Dekanate. 

Es scheint, dass im Bistum Konstanz die politische Ein- 
teilung nicht ohne Einfluss auf die Umgrenzung der Dekanate 
gewesen ist. Wenigstens lehnen sich die Dekanatsgrenzen zum 
Teil an die politischen an, und insbesondere zwischen den 
alten Gauen und den mehrere Dekanate umfassenden Archi- 


diakonaten lassen sich manchmal gewisse Analogien feststellen °°). 


Aber es wäre verfehlt, eine allgemein gültige Regel aufzu- 
stellen und aus späteren kirchlichen Grenzen schnelle Rück- 
schlüsse auf die alte Gaugeographie zu machen, wie man es 
tatsächlich versucht hat 5%). 

Die Dekanate waren für die Verwaltung eine Zwischen- 
stufe zwischen der Zentrale am Bischofssitz und den einzelnen 


5%) Baumgartner, a.a. 0. S. 87, untersucht die Frage für die ein- 
zelnen Bezirke und stellt die sich dabei ergebenden Abweichungen zwi- 
schen kirchlichen und politischen Grenzen im Bistum Konstanz fest. 
Schon früher wies für Württemberg Baumann, Gaugrafschaften, S. 28 ff., 
auf die teilweise vorhandene Uebereinstimmung hin. — Sägmüller, 
Archipresbyterate, $. 82ff., zeigt, dass in Westfranken die Grenzen der 
Archipresbyterate mit denen der Untergaue völlig zusammenfielen. Eine 
neue Theorie für die Entstehung der Dekanate stellte jüngst Sevin, 
Ursprung der alten Linzgauer Pfarrsprengel, Ueberlingen 1905, auf. Er 
zieht militärische Gesichtspunkte heran. Doch erscheint die Arbeit in 
ihrer ganzen Ausführung mehr als das Produkt einer überreichen Phan- 
tasie. Vgl. auch Rieder, F.D.A. 1906, Bd. 34, S. 274. 


51) Welche schönen Ergebnisse aber in diesem Punkte eine vor- 


sichtige Forschung zu erzielen vermag, zeigt Curschmann, Die Diözese 
Brandenburg, S. 135 £., 269 f. Hier wird auch die gesamte Literatur 
über die Frage gewürdigt. 
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Pfarreien 2). Im einzelnen die Amtsbefugnisse des Dekans 
zu schildern, ist nicht Aufgabe vorliegender Arbeit >). 

Im ganzen gab es um 1275 solcher Dekanate in der 
Diözese Konstanz 64. Im Laufe des 14. Jahrhunderts er- 
folgten jedoch in der Dekanatseinteilung noch einige Aende- 
rungen. Bereits 1353 erscheint das Landkapitel Ebrats- 
hofen in zwei Dekanate, Sigmarszell (Lindau) und Grünen- 
bach (Stiefenhofen), zerlegt. Diese Teilung fand wohl erst 
kurz vorher statt, denn der liber quartarum von 1324 kennt 
nur das Dekanat Ebratshofen und bezeichnet in ihm die 
Kirche in Grünenbach als quartpflichtig. Eine gleiche Teilung 
erfuhr das Dekanat Urach. Seine Teile heissen Reutlingen 
und Urach. Die Teilung berichtet zuerst der liber marcarum 
(1360). Auf diese Weise stieg bis zum Beginn der Reformation 
die Zahl der Dekanate auf 66. Dazu kommen die Pfründen 
der Bischofsstadt und das exempte Dekanat Reichenau °*), 

Wie innerhalb benachbarter Dekanate seit dem 13, Jahr- 
hundert noch Verschiebungen von Grenzpfarreien vorkommen 
können, wird die Untersuchung im weiteren Verlauf ergeben. 
Auch der Name des Dekanats steht 1275 noch keineswegs 
fest. Er ist in dieser Zeit wohl noch an den Sitz des je- 
weiligen Dekans geknüpft und daher wie dieser beweglich. 
Bereits im 14. Jahrhundert hält man an diesem Gebrauch 
nicht mehr fest, und es ist wohl mehr Zufall, wenn die Pfarrei, 
die dem Dekanat den Namen gibt, zugleich Sitz des Dekans 
ist. Man vergleiche nur die Angaben des liber taxationis, 


>?) Werminghoff, Geschichte der Kirchenverfassung I, S. 83. 

53) Ueber seine Pflichten berichtet für die ältere Zeit Hinkmar 
v. Rheims, Collectio de ecclesiis et capellis (herausgegeben von Gundlach, 
Zeitschrift für Kirchengeschichte 1838, Bd. 10, 8. 92... Für das Spät- 
mittelalter vgl. die Diözesansynoden, Hartzheim, V, S. 451£., 546 ff. 

54) Es ist wohl derselbe Bezirk, der, 1275 als Archidiaconatus Ple- 
bani S. Stephani bezeichnet, Konstanz und seine Umgebung umfasst. 
- F.D.A. 1875, Bd. 1, S. 158, 162. Thudichum, S. 8, zählt im ganzen 
69 Dekanate, indem er Neugart folgend das alte Dekanat Ebratshofen 
viermal teilt. 


42 6G.Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


die schon erkennen lassen, dass allmählich der Name einer 
bestimmten Pfarrei auf das ganze Dekanat übertragen wird. 
Aber noch stehen die Bezeichnungen nicht fest. Erst die 
Namen, die uns in den registra subsidii charitativi begegnen, 
sind für die Folgezeit meist massgebend geblieben, womit 
nicht gesagt sein soll, dass diese Regel erst aus der letzten 
Zeit des 15. Jahrhunderts stammt. Es fehlt uns nur an 
Quellen, sie schon früher, also etwa zu Beginn des letzt- 
genannten Jahrhunderts, festzustellen. Der Name rührt meist 
von einer bedeutenden Pfarrei innerhalb der Dekanatsgrenzen 
her. Dass der Dekan längst nicht immer an diesem Orte 
seinen Sitz hatte, beweisen unter anderm die Eintragungen in 
den libri protocollorum, welche die bischöfliche Bestätigung des 
von den Pfarrern des Dekanates gewählten Dekans verzeichnen. 
In zwei Fällen weist der Name des Dekanates auf den Zu- 
sammenhang der Dekanatsgrenzen mit den politischen Grenzen 
hin. Es ist einmal 1275 die ältere Bezeichnung des Dekanates 
Isny als decanatus uf der haide Lutra, als der Bezirk der 
Freien auf der Leutkircher Heide in der Grafschaft Eglofs, 
zweitens die später für das Kapitel Leutkirch gebräuchliche 
Bezeichnung Linzgau. 

Mehrere Dekanate zusammen bildeten den Amtsbezirk 
eines Archidiakons, dessen Tätigkeit sich hauptsächlich auf 
die Bistumsverwaltung erstreckte). Die Frage, wann diese 
Bezirke gebildet worden sind, müssen wir ebenfalls offen lassen. 
In Konstanz war die Archidiakonatswürde im allgemeinen mit 
einem Kanonikat an der Domkirche verbunden °®). Im ganzen 


55) Vgl. darüber Hinschius, II, S. 189 ff.; ferner Stutz, Kirchen- 
recht, $8. 833 und die dort angeführte Literatur. Dazu kommt neuer- 
dings Baumgartner, a.a. 0. 

56) So soll es wenigstens nach den Statuten des Domkapitels von 
1294 sein (Neugart, Ep. Const. I, 2, 8. 667£.): „Item statutum est et 
ordinatum, ut archidyaconatus dyocesis Constantiensis per episcopum 
Constantiensem, qui pro tempore fuerit, tantum canonieis, offerente se 
facultate, ipsius ecelesie conferantur.“ Zu den Domkanonikern zählten 


Archidiakonate. Abgrenzung der Arbeit. 43 


gab es 1275 im Konstanzer Bistum zehn Archidiakonate, deren 
Verwaltungssprengel genau umgrenzt waren >”). 

Wie schon aus der Einleitung zu ersehen war, wurde 
nur eine Reihe von Dekanaten in den Rahmen der Unter- 
suchung aufgenommen. Ihre Auswahl war dadurch gegeben, 
dass der liber taxationis von elf Dekanaten interessante An- 
gaben aus dem 14. Jahrhundert überlieferte. Freilich wurden 
die sie umgrenzenden Dekanate noch hinzugezogen, um die 
Arbeit wenigstens auf Oberschwaben, soweit es zu Konstanz 
gehörte, auszudehnen. Die Grenze des behandelten Land- 
striches bildet infolgedessen im Osten die Iller, sie ist im 
Norden im wesentlichen durch die Rauhe Alb bestimmt, wendet 
sich in südwestlicher Richtung zum Bodensee, dessen Nord- 
ufer als Südgrenze dient, und erreicht von Bregenz an weiter 
südwärts sich erstreckend die Grenze des Bistums Ohur, Es 
muss allerdings bemerkt werden, dass die Grenzen den De- 
kanatsgrenzen folgend hie und da über streng oberschwäbisches 
Gebiet hinausreichen. Nach der Bistumseinteilung umfasst 
das behandelte Gebiet: das ganze Archidiakonat Allgäu 
(Allgovia) mit den Dekanaten Lindau, Stiefenhofen, Isny, 
Ravensburg, Theuringen, Linzgau; das ganze Archidiakonat 


von alters her der Propst von St. Stephan und der von Bischofszell. Es 
ist darum wohl möglich und auch wahrscheinlich, dass 1275 der Archi- 
diakon circa Alpes, der im liber decimationis als dominus de Rutelingen 
bezeichnete Pfarrer von Reutlingen, zum Domkapitel gehört. Dies 
nimmt auch Baumgartner, S.21f. an. Auffallend bleibt allerdings, 
dass hier im Gegensatz zu den anderen schwäbischen Archidiakonaten 
der Name des Archidiakons nicht genannt wird. In anderen Diözesen 
sind auch wohl einfache Pfarrer Archidiakone gewesen, so in Salzburg 
(Hübner, Die Archidiakonatseinteilung in der ehemaligen Diözese Salz- 
burg, in den Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 
1905, Bd. 45, S. 63 ff... In Brandenburg waren ebenfalls nicht alle Archi- 
diakone Domherren (Curschmann, S$. 345 f£.). 

57) Mit dem Archidiakonat des Plebans von St. Stephan wären es 
elf. Vgl. darüber auch Baumgartner, 8.150. Das Dekanat Lützel- 
flüh, im liber decimationis zum Archidiakonat Burgund gezählt, gehört 
als Dekanat Burgdorf bei Neugart zum Archidiakonat Aargau. 
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Illergau (Illergovia) mit den Dekanaten Waldsee, Biberach, 
Laupheim, Dietenheim; vom Archidiakonat Rauhe Alb (circa 
Alpes) die Dekanate Blaubeuren, Ehingen, Munderkingen, 
Riedlingen, Saulgau, Mengen; vom Archidiakonat Vor dem 
Wald (ante nemus) die Dekanate Messkirch und Stockach. 

Es fehlen also vom Archidiakonat Rauhe Alb die Dekanate: 
Esslingen, Geislingen, Göppingen, Kirchheim, Münsingen, Reut- 
lingen, Urach, Trochtelfingen; 

vom Archidiakonat Vor dem Wald: Böblingen, Cannstatt, 
Ebingen, Engen, Haigerloch, Hechingen, Herrenberg, Horb, 
Rottweil, Stein, Tübingen, Villingen, Wurmlingen. 


8 2, 
Die Veränderungen des Bestandes an Kirchenämtern in 
den einzelnen Dekanaten (1275—1508). 


A. Das Archidiakonat Allgäu. 
a) Das Kapitel Lindau !). 


Das Dekanat Lindau ist 1275 noch mit dem Dekanat 
Stiefenhofen im Dekanat Ebratshofen vereinigt. Im liber taxa- 
tionis wird es bereits selbständig als Dekanat Sigmarszell auf- 
geführt und erscheint in den Subsidienregistern mit seinem 
endgültigen Namen. An Hand der jüngeren Register können 
wir 1275 diesem Teile des Dekanats Ebratshofen folgende 
Pfarreien zuweisen ?): 

1. Andelsbuch 3), 1353 mit der Filialkirche Ellenbogen °) “ ®). 
2. Bösenreutin®). 3. Die Stadt Bregenz°), schon 1275 mit 
einer Pfarrei und zwei Pfründen, der Pfarrpfründe und der 
sogenannten Weissenauer Präbende®). Der Kirchensatz der 
Bregenzer Pfarre war ehedem in zwei Hälften geteilt, da- 
von kam mit der Zeit die eine an den Abt von Bregenz, 


1) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 114 ff.; 1870, Bd. 5,8. 26 ff.; 1898, Bd. 27, 
S. 71. 

?) Die bei Neugart a.a.O. beliebte Teilung in vier Dekanate hat 
höchstens kurze Zeit bestanden. Der Catalogus Personarum 1779 kennt 
nur Lindau und Stiefenhofen. 

®) Oesterreich (Vorarlberg). 

4) Nicht alle Filialorte sollen aufgeführt werden, die wir als solche 
bereits im 14. Jahrhundert kennen, sondern grundsätzlich nur die, die 
bis 1508 in den Besitz einer eigenen Pfründe gelangen. 

5) Bayr. Amt Lindau. 

°) Vgl. dazu Rapp, Vorarlberg, II, S. 232 ff., 386 ff. 
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die andere an den von Weissenau. An diesen zweiten Teil 
knüpften sich die Ansprüche auf die Präbende, mit der zwar 
grundsätzlich keine Pfarrgerechtsame verbunden waren‘), die 
aber doch stets Veranlassung zu Streitigkeiten zwischen beiden 
Klöstern gab, und deren Inhaber tatsächlich auch zeitweise 
abwechselnd mit dem eigentlichen Pfarrer die Seelsorge aus- 
übten. Erst im Anfang des 17, Jahrhunderts wurde dieser 
unerquickliche Zustand geändert, indem der Abt von Bregenz 
die Präbende ankaufte. Filialorte von Bregenz sind 1353 
Alberschwende®) und Sulzberg?). Sulzberg scheint jedoch 
schon früh der Mutterkirche gegenüber eine ziemlich selb- 
ständige Stellung eingenommen zu haben, bereits 1275 hatte es 
einen eigenen Pleban. Um 1508 werden noch folgende Filialen 
von Bregenz genannt: Haard°), Hörbranz°?), Lautrach®) und 
Schwarzach). 4. Dornbirn®). 5. Egg?), eine alte und grosse 
Pfarrei. Ihre Filialen sind Hittisau®) und Jagbach?). Unter 
Jagbach ist die Kirche in Riefensberg am Jagbach zu ver- 
stehen, die schon 1426 einen selbständigen Seelsorger erhielt°). 
Auch die im Jahre 1497 zur selbständigen Pfarrei erhobene 
Kirche in Bezau °) hatte zu Egg gehört). 6. Ober-Eisenbach !°). 
7. Esseratsweiler!!), 8. Goppertsweiler!°). 9. Haslach !°). 
10. Hergensweiler). 11. Hiltensweiler !°%) 12). 12. Krum- 
bach 1°.) 13. Laimnau 1%). 14. Langenargen !°). 15. Die Reichs- 
stadt Lindau). Hier ist 1275 neben einer Pfarrkirche noch 


?) In der Bestätigungsurkunde Bischof Konrads II. von 1227 für 
den Abt von Weissenau heisst es: „... indulgemus, ut in eadem pre- 
benda, cum etiam nullam habeat curam animarum sibi annexam, liceat 
ibidem divina celebrare per canonicos vestros...*“ Rapp, a. a. 0. S. 390. 
R.E. 1382. 

®) Rapp, III, S. 552 ff. 

2)>Ebd. 41V. 87707; 

10) Oberamt Tettnang. 

11) Hohenz. Amt Achberg. 

12) Die Geschichte dieser Pfarrei ist eng verbunden mit der des 
Klosters Langnau. Hier war ursprünglich eine Expositur des Benediktiner- 
klosters Allerheiligen in Schaffhausen. 1389 geht die Propstei Langnau 


ee 
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das Kanonissenstift mit seinen zwei Kanonikerpfründen be- 
zeugt!?). Inwiefern und seit wann mit dem Stift pfarrliche 
Rechte verbunden sind, bedarf noch einer genaueren Auf- 
klärung. Vielleicht gab es hier wie in Buchau neben der Stadt- 
pfarre eine eigene Stiftspfarre !*). Nicht die im alten Markt- und 
Stadtbezirk dicht neben dem Stift gelegene St. Stephanskirche 
war die ursprüngliche Pfarrkirche von Lindau gewesen; vielmehr 
sind, nach einigen Nachrichten aus dem Anfang des 14. Jahr- 
hunderts zu urteilen, die Pfarrrechte in ähnlicher Weise, wie es 
auch bei einigen anderen Städten zu beobachten sein wird, von 
einer älteren Dorfkirche, der Kirche zu St. Peter, auf jene 
übergegangen !?). Anderswo, zum Beispiel in Ueberlingen- Auf- 
kirch, blieben Stadt und Dorf äusserlich getrennt, in Lindau 


durch Kauf an die Grafen von Montfort über. Er besetzt sie mit den 
Pauliner-Eremiten des von ihm gestifteten Argenhart. Sie versehen 
auch die Pfarrei, die zeitweise ganz als Filialkirche behandelt wird und 
aus den Bistumsregistern als Pfarrei verschwindet. Vgl. dazu den Auf- 
satz von Schneider, S.V.B. 1884—86, Bd. 13ff., besonders Bd. 14, 
S. 14f.; 15, 8, 125 £., 200 ff. 

15) Prebenda Hainriei in Lindaugia ... Prebenda Walteri de Lieb- 
egge F.D.A. S. 117. R.E. 2477. Die beiden Kanonikate werden später 
als canonicatus maior und minor unterschieden, bis gegen Ende des 
15. Jahrhunderts der canonicatus maior zur Propstei erhoben wird. 
F.D.A. 1898, Bd. 27, S. 71. Vgl. über die Kanonissenstifter des Mittel- 
alters neuerdings Schäfer, Die Kanonissenstifter im Mittelalter. 

14) Schäfer a.a. O. S.76f. 79. Vgl. auch unten 8. 116f. über 
Buchau. — Die topographischen Angaben verdanke ich Herrn Privat- 
dozenten Dr. Keller in Bonn. 

15) ca. a. 1306. „Ulrich und Konrad Guderscher bekundschaften, 
dass sie von ihren Eltern stets gehört haben, dass St. Peterskirche zu- 
erst und hernach erst das Kloster gestiftet, dass auch nachher erst die 
Stadt mit und samt der Stephanskirchen von Aeschach herein 
transferirt worden sei, sie haben noch einen Weingarten in Aesch- 
ach, in welchem St. Stephans Kirch gestanden sei“. — a. 1306. „Johann 
Blaser bekundschaftet, dass St. Peterskirchen die Pfarrkirche zu 
Lindau gewesen und von den Inwohnern des Städtleins Aeschach, so 
gelegen an dem Ort, welchen man den alten Markt nennt, als ihr Pfarr- 
kirchen besucht worden sei, auch einen Gottesacker hätte St. Peter 
gehabt“. Würdinger, Urkundenauszüge 8.9. 
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wurde St. Peter, im Gegensatz zum alten Markt, bezeichnender- 
weise noch in den Subsidienregistern „in novis* genannt, in 
den Stadtbezirk hineingezogen. Dass dieser Wandel in den 
Pfarrverhältnissen nicht ohne Streitigkeiten vor sich ging, kann 
man aus den unten mitgeteilten Nachrichten schliessen. Je- 
doch scheint bereits am Ende des 13. Jahrhunderts St. Stephan 
die alleinige Pfarrkirche von Lindau zu sein !°). Das Patronat- 
recht stand der Aebtissin bis 1556 zu. In diesem Jahre ver- 
kaufte sie es an die Stadt!”). Filialkaplanei von Lindau ist 
1508 Schachen). 16. Lingenau®), 1508 mit der Filial- 
kaplanei Krumbach®). 17. Mariathann®). 18. Neukirch 1%). 
19. Niederwangen 18). 20. Opfenbach 5). 21. Primisweiler !°). 
22. Ober-Reitnaud). 23. Unter-Reitnau?). 24. Reutin°). 
35. Schwarzenbach ®). 26. Schwarzenberg), 1508 mit der 
Filialkaplanei Mellau®). 27. Sieberatsweiler!!). 28. Sigmars- 
zell®), 1353 mit den Filialen Hohenweiler®) und Roggenzell°). 


39. Nieder Staufen). 30. Tannau!®). 31. Die Reichsstadt 
Wangen!®), 1508 mit der Filialkaplanei Deuchelried !?). 


32, Wasserburg’). 33. Weissenberg °). 34. Wildpoltsweiler 1). 
35. Wohmbrechts’). 

Demgemäss bestanden im Dekanat Lindau 1275 im ganzen 
32 Landpfarreien, zu denen sich die drei Stadtpfarreien Bre- 
genz, Lindau, Wangen und das Kanonissenstift in Lindau 
gesellten. 

Im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts wurden alle 1353 
genannten Filialen zu Pfarrkirchen erhoben und ausserdem 
mehrere Pfarreien abgeteilt. Als neue Pfarreien sind 1508 
bekannt: 36. Alberschwende. 37. Betzau°). 38. Ellenbogen. 


16) 4. 1296. „Papst Bonifaz VIII. erlaubt den Barfüssern zu Lindau, 
in ihrem Kloster Beicht zu hören und Leichen zu begraben, wie es 
bisher nur dem Leutpriester zu St. Stephan zustand“. 
Würdinger, 8.8. Vgl. Potthast, Regesta Pontificum Romanorum 
II, 24448. 

1?) Würdinger, $. 86. 

18) Oberamt Wangen. 
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39. Gattnau !°). 40. Hohenweiler. 41. Jaghausen ?“ 19). 42, Auch 
Riefensberg ist unter die Pfarreien aufzunehmen, trotzdem 
registrum III und IV diese Kirche als filialis ecclesia bezeich- 
nen?°). 43. Roggenzell. 44. Schnepfau ?). 45. Sulzberg. 

Neue Filialkaplaneien zählten wir im 15. Jahrhundert neun. 
Dazu kommen drei Kuratkaplaneien, je eine in Rickenbach °) 
(bei Reutin), Wolfurt®) und Oberdorf!°). Schlosskaplaneien 
gab es in Achberg!!), Bregenz und Lindau. 

Kaplaneien und Messpfründen, 1275 fast nie, 1353 schon 
öfter genannt, sind im 15. Jahrhundert sehr zahlreich. Wir 
gebrauchen der Einfachheit halber im folgenden für sie den 
Ausdruck Pfründen niederster Ordnung (n. O.). 

In unserm Dekanat sind 1508 für Bregenz sieben Ka- 


planeien in der Pfarrkirche und den Kapellen der Stadt ge- 


nannt. Es bestehen ausserdem noch die Weissenauer Pfründe, 
zwei Kaplaneien extra muros und eine Frühmesspfründe in 
der Pfarrkirche. Ferner zahlt der Inhaber des officium 
editui, der Küster, Steuer. Er ist also wahrscheinlich ein Geist- 
licher, da das Subsidium ja nur vom Klerus verlangt wurde ?!). 


19) Jaghausen ist das heutige Au. Es wurde von Andelsbuch ab- 
geteilt. Rapp, IV. S.517 ff. 

20) Siehe die bischöfliche Errichtungsurkunde von 1426 bei Rapp, 
III, S.555. Vgl. oben Pfarre Egg. 

1) Für gewöhnlich war sonst an einfachen Pfarrkirchen im späteren 
Mittelalter der Küster ein Laie, während früher das Amt des Küsters 
stets an Geistliche verliehen wurde (Hinschius, III, 322). Jedoch sah 
man darauf, dass der Küster eine persona litterata war, nicht nur, weil 
er beim Gottesdienste zu helfen hatte, sondern auch, weil er mancher- 
orts die Schule übernahm. Daher werden Kleriker mit niederen Weihen 
wohl des öfteren Küsterdienste verrichtet haben. In Esslingen gar wer- 
den immer nur Priester für das Mesneramt genommen, das von grösster 
Wichtigkeit ist. Der älteste der Pfarrgesellen ist meist zugleich der 
Mesner. Im Laufe des 14. Jahrhunderts wird hier das Mesneramt eine 
besondere Pfründe, mit der ein eigenes Häuschen verbunden ist. Müller, 
Die Esslinger Pfarrkirche, 8.284 ff. Siehe auch Urk.-Buch der Stadt 
Heilbronn zum Jahre 1441, I, S. 312 ff. Zur ganzen Frage vgl. Schäfer, 
Zur Entwicklung von Namen und Beruf des Küsters in den Annalen des 

Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 4 
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Endlich befindet sich unter den Steuerpflichtigen auch ein 
adiutor des Pfarrers??2). Ausser der erwähnten Schlosskapla- 
nei haben wir in Bregenz mithin im ganzen elf gestiftete 
Pfründen. Für alle können wir die Stiftungsjahre angeben. 
Die meisten gehören dem 15. Jahrhundert an. Die älteste 
Stiftung ist die der Frühmesse, sie fällt ins Jahr 1327, wird 
aber 1400 neu dotiert??). Die Martinspfründe am Wachtturm 
stiftete 1362 der Graf von Montfort?%), Im übrigen wird 
die Leprosenkaplanei 1426, St. Marien 1444, St. Georg 1446, 
St. Jakob 1457—1465, Dreikönigen 1463, Heiligkreuz 1467, 
St. Magnus 1482 und St. Nikolaus 1485 fundiert ?°). 

Im Stift Lindau werden ausser den bereits 1275 vorhandenen 
zwei Kanonikerpfründen 1508 noch vier Kaplaneien genannt. 
Die Stephanspfarrei hat gleichfalls vier Kapläne, dazu kommen 
drei Kaplaneien in Stadtkapellen, ausserdem die Spitalkaplanei, 
zwei Kaplaneien extra muros, von denen die Gangolfspfründe 
in Aeschach gelegen ist?‘) und im registrum IV mehrere 
adiutores. In Lindau gibt es also im ganzen ohne die Kanonikate 
vierzehn Pfründen n. ©. Die kirchlichen Stiftungen Lindaus‘ 
gehören zum grossen Teil schon dem 14. Jahrhundert an. 
Bereits 1307 wird für die Frühmesse im Spital gesorgt, 
1364 bereits ist St. Gangolf in Aeschach sowie die Johannis- 
kaplanei in der Stiftskirche und die Heiligkreuzkaplanei in der 
Stephanspfarrei erwähnt. Seit 1395 besteht die Liebfrauenkapelle 
an der Strasse. Schon 1358 war in die Michaeiskapelle eine 


historischen Vereins für den Niederrhein 1902, H. 74, 8. 163—178; ins- 
besondere 8. 172f. Siehe auch das Schlettstadter Stadtrecht, herausge- 
geben von G&eny, II, 730 f.; ebenso Stutz in den Gött. Gel. Anz. 190€ 
Bar1;33. ATSunaT | 

22) Da ein solcher aber, wie bereits oben $. 39 bemerkt ist, nie 
im Besitze einer Pfründe ist, sondern vom Pfarrer besoldet wird, findet 
er in eine Statistik der Pfründen keine Aufnahme. 

23) Rapp, II, S. 417. 

24) Ebd, S. 413. 

25) Ebd. S. 492, 424, 447, 431, 420, 434, 441, 409. 

6) R.E. 6248, 6250. 
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Messe gestiftet, und 1396 wird eine weitere Kaplanei in der 
Stephanskirche fundiert?”). Sicher die Hälfte der Pfründen 
geht also auf das 14. Jahrhundert zurück. 

Die Reichsstadt Wangen hat nach den Subsidienregistern 
einen Frühmesser, sieben Kapläne in der Stadtpfarrei und 
einen Kaplan im Hospital, im ganzen also neun Pfründen. 
Wir sind auch hier in der Lage, von einigen Pfründen das 
Stiftungsjahr anzugeben. Die Frühmesse bestand bereits 1394; 
in diesem Jahre verkauft der damalige Kirchherr von Wangen 
zum besten der Frühmesse eine Wiese ?®). Die St. Johannis- 
kaplanei wurde 1423 von der Stadt errichtet. Die Stiftung 
der Spitalkaplanei fällt ins Jahr 1446, die Spitalkapelle wird 
1447 konsekriert. Ein Predigtamt dotiert im Jahre 1470 
Hans Guldin, Lizentiat der geistlichen Rechte und Dom- 
herr zu Konstanz. Da die Dotation mit zehn Pfund Pfennig 
jährlichen Einkommens als zu gering erscheint, verpflichtet 
sich die Stadt, dem Predigeramt die Leonhardspfründe zu 
inkorporieren. Eine neue Stiftung, die in den Subsidien- 
registern noch nicht verzeichnet ist, erfolgt 1501 auf den 
Altar St. Mangolds mit vier (!) Pfund Heller Zins. Ausser- 
dem war ausserhalb der Stadt eine Kapelle zu St. Wolfgang 
neu errichtet und konsekriert worden. Von einer Pfründe 
hierselbst wird jedoch nichts erwähnt. In Wangen, das nach 
der Angabe des liber taxationis 1353 200 Häuser und Familien 
zählte, gab es bei Beginn der Reformation demnach wenigstens 
zehn Pfründen n. O. 

Auf dem Lande haben folgende Gemeinden eine, zum 
Teil mehrere Kaplaneien. In Alberschwende und Andelsbuch 
findet sich je ein Kaplan; Dornbirn, 1353 eine Gemeinde von 
220 Höfen, hat seit 1401 einen Frühmesser ?°). Ebenso gross 
ist Egg, beide übertreffen an Grösse also die Reichsstadt Wangen. 


?7) Siehe Würdinger, Urkundenauszüge, 8. 9, 43, 49, 51. 

2) P.B. (= Pfleger-Berichte) Urk. Stadt-Archiv Wangen. Auch die 
folgenden Angaben beruhen auf den P.B. 

=) Rapp, IV; 8.97: 
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In Egg gibt es 1508 einen Frühmesser 3%) und einen Kaplan. 
Ob in Haslach um 1500 eine Kaplanei bestand, ist zweifelhaft. 
Nach der Oberamtsbeschreibung war hier bereits zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts ein Kaplan®). Wir wissen bestimmt 
nur, dass 1486 die bischöfliche Erlaubnis gegeben wurde, für 
die Errichtung einer ständigen Messe zu sammeln ?). Eine 
solche besteht um 1500 des weiteren in Laimnau. In Langen- 
argen dotieren die Grafen von Montfort 1491 eine Spital- 
kaplanei3®). In Mariathann wurde eine Kaplanei kurz vor 
1493 errichtet®*). Schwarzenberg, ein Dorf mit 100 Höfen, 
also halb so gross wie Wangen, hat eine im Jahre 1451 ge- 
gestiftete Frrühmesse °°). Sulzberg, ehemals Filiale von Bregenz, 
zählt zwei Kaplaneien °°). 


Von den 41 Landpfarreien des Dekanates sind also zehn 


im Besitze einer oder mehrerer Kaplaneipfründen. 

Das Kapitel Lindau zeichnet vor allem die Tatsache aus, 
dass seit 1275 noch eine so grosse Anzahl von Pfarreien er- 
richtet wurde. Einzigartig ist sogar, dass noch nach der Refor- 


mation diese Pfarrteilungen hier fortgesetzt worden sind, so 
dass zum Beispiel 1779 ihre Zahl wiederum um zehn gestiegen 
ist. Vor allem hat das heute zu Oesterreich gehörende Stück 


des Dekanates eine weitergehende Teilung der Pfarrbezirke 
nötig gehabt?”). Die Besiedelung scheint in diesen Teilen 
am Ausgang des Mittelalters noch eine sehr dünne gewesen 
zu sein. Das Riesengebiet der Pfarrei Andelsbuch zum Bei- 
spiel zählte nach dem liber taxationis nur 82 domicilia. In 


0%) Die Pfründe wurde 1490 von Georg Fröwis gestiftet, Rapp, 
IV, 8. 630. 

51) Oberamtsbeschreibung Tettnang 8. 232. , 

*2) ]ib. prot. 

33) ]ib. prot. 

34) Registrum III bezeichnet die Kanzlei als noviter erecta. Nach 
Baumann, Allgäu II, S. 453 wurde sie 1492 errichtet. 

35) Rapp, IV, 8. 754 f. 

36) Vgl. dazu Rapp, III, 8. 491 ff. 


| 
| 
| 


| 
| 
7) OQatalogus Personarum 1779, 8. 86. 
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späterer Zeit wuchs die Bevölkerungsziffer immer mehr an 
und machte namentlich infolge der gebirgigen Natur der Land- 
schaft eine weitergehende Pfarrteilung notwendig. 

Durch die Angaben des liber taxationis kennen wir für 
1353 den Umfang von 28 Laandpfarreien. Davon gehören 
zu 17,8% 8—16 Höfe, zu 39,2% 20—40 Höfe, zu 21,4% 
56—70 Höfe, zu 10,7% 80—100 Höfe und zu gleichfalls 
10,7% 220—225 Höfe. Es zeigt sich, dass die Mehrzahl 
der Gruppe von Dörfern sich zuneigt, die 20—40 Höfe um- 
fassen. Nur zwei Gemeinden haben über 200 domicilia. 


b) Das Kapitel Stiefenhofen }). 


Dieses Dekanat führt im liber taxationis die Bezeichnung 
Dekanat Grünenbach. 

Im Jahre 1275 befinden sich innerhalb der Grenzen dieses 
Dekanates folgende Pfarreien: 

1. Akams?), 2. Bleichach ?), 3. Diepolz?), 4. Ebratshofen?), 
5. Eckarts?), 6. Ellhofen®), 7. Fischen?) mit der Filialkirche 
Mittelberg*), 8. Gestratz?), 9. Grünenbach ?), 10. Heimen- 
kirch ®), 11. Hellengerst), 12. Stadt Immenstadt? “ ©) mit der 
Filialkaplanei in Bühl ?), 13. Knottenried ?2), 14. Lindenberg?), 
15. Missen?), 16. Nieder-Sonthofen ?) mit der 1439 gestifteten 
Filialkaplanei Linsen? "”), 17. Röthenbach), 18. Seifrieds- 
berg ?), 19. Stein?), 20. Stiefenhofen ?), 1508 mit der Filiale 
Zell?), 21. Staufen ?). 

Diese Pfarrei steht schon 1275 in engerer Beziehung zu 
Thalkirchdorf?). Nachdem 1328 auf Betreiben des Grafen 


') F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 114 ff.; 1870, Bd. 5, S. 19 ff.; 1898, Bd. 27, 
S. 80 ff. 

?) Bayr. Amt Sonthofen. 

?) Bayr. Amt Lindau. 

4) Oesterreich (Vorarlberg). 

5) Bayr. Amt Kempten. 

6) Stadt seit 13860, Baumann, Allgäu, II, S. 207. 

7) Baumann a.a.O. S. 452. 
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Hugo von Bregenz die Pfarrkirche in Staufen zu einer Kol- 
legiatkirche für sechs Priester erhoben worden war, denen als- 
bald der Bischof einen siebenten für den Pfarrgottesdienst bei- 
fügte, trat Thalkirchdorf zu Staufen ganz in das Filial- 
verhältnis ?). 

92, Weiler), eine sehr bedeutende Pfarrei, zu der 1358 
300 Höfe gehören. Im 15. Jahrhundert finden sich hier zwei 
Filialkirchen, eine in Scheidegg?) und eine in Scheffau ?). 
23. Weitnau) wird 1275 zum Dekanat Isny gezählt, gehört 
aber schon seit 1353 dauernd zu Stiefenhofen. 

Bereits 1353 sehen wir die Zahl der Pfarreien dieses 
Kapitels um einige vermehrt. Es waren hinzugekommen 
94. Ober-Meiselstein 2), 25. Möggers?), 26. Ofterschwang’?). 
Letzteres hat jedoch zeitweise jedenfalls in engerer Beziehung 
zu Ober-Meiselstein gestanden. Während der liber taxationis 
und der liber marcarum beide getrennt als selbständige Pfar- 
reien aufführen, ist nach registrum III und IV Ofterschwang 
Filiale von Ober-Meiselstein geworden. Jedoch hat dieses 
Filialverhältnis wohl nicht lange bestanden. Der liber pri- 
morum fructuum, der im Jahre 1458 Ofterschwang gleichfalls 
zur Filiale macht, nennt von 1483 an für beide Kirchen 
wieder verschiedene selbständige Pfarrer. Damit stimmen die 
Angaben der libri protocollorum überein, die Ofterschwang als 
ecclesia parrochialis bezeichnen. Es liegt also wohl eine Un- 
genauigkeit der Subsidienregister zu Grunde. 27. Zell?) (bei 
Stiefenhofen), eine sehr kleine Pfarrei, die 1353 vix 2 marcas 
einträgt. Sie wird bald zur Filiale heruntergedrückt und als 
solche Stiefenhofen unterstellt. 

Das 15. Jahrhundert vergrössert die Zahl der Pfarreien 
wiederum. 1392 wird 28. Mittelberg zur Pfarrei erhoben, 


8) Vgl. R.E. 4153. Der Bischof, selbst aus dem Geschlechte der 
Montfort, erlässt gleichzeitig Statuten über die Wahl des Propstes. | 
Jedoch verlegt der Verfasser der Regesten dieses Staufen irrtümlich ins 
bayr. Amt Lindau. Nieder-Staufen im Amt Lindau gehört zum Dekanat | 
Lindau. | 
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das bis dahin Filiale von Fischen gewesen war’), und 1481 
29. Scheidegg von Weiler abgetrennt und zur selbständigen 
Pfarrei gemacht. Ausserdem fügt ein jüngerer Zusatz zum 
registrum IV dem Kapitel 30. die Kirche „Tuffenbach“* hinzu. 
Es ist Tiefenbach, das 1499 mit Genehmigung der Grafen von 
Rothenfels als Patronatsherren von Fischen und des Kirchherrn 
daselbst der schwierigen Wegeverhältnisse halber von der 
Mutterkirche Fischen abgetrennt und auf Kosten der Gemeinde 
zur selbständigen Pfarrei erhoben wurde!°). Man sieht bei 
Fischen wiederum, wie eine mitten im Gebirge liegende grosse 
Pfarrei allmählich aufgeteilt wird. 

Vergleicht man die Zahl der Pfarreien von 1275 mit dem 
Stande von 1508, so können wir auch für das Kapitel Stiefen- 
hofen eine bemerkenswerte Zunahme feststellen. Am Schluss 
des Mittelalters, um 1500, sind ausserdem noch fünf Filial- 
kirchen vorhanden. 

Nur eine Stadt ist im Dekanate, das kleine Immenstadt. 
Neben der 1472 durch H. von Laubenberg gestifteten 
Filialkaplanei in Bühl!!) hat die Pfarrei in der Stadt selbst 
noch eine Kaplanei. Baumann kennt eine 1497 gestiftete 
Spitalkaplanei daselbst 1°); die Subsidienregister erwähnen sie 
nicht. 

Eine Reihe von Pfründen sind in den Landgemeinden auf- 
zuzählen. Der liber taxationis erwähnt in Ebratshofen ein altare 
dotatum. Wegen seiner geringen Dotation war er aber nicht 
mit einer eigenen Priesterpfründe ausgestattet. Die jährliche 
Gült, die er abwarf, betrug nur 1 maltrum frumenti und 
6 solidi constancienses und kam dem Pleban zu gute !?). 

Ellhofen hat nach registrum III und IV eine Georgs- 
kaplanei, Fischen eine 1446 von der Gemeinde und dem Pa- 


°®) F.D.A. 1870, Bd.5, 8.22. Baumann, II, 450. 
10) Baumann a.2.0. 

2) Baumann a.a. 0.'S.452, 

12) Ebd. S. 454. 

13) Liber taxationis: „etiam pertinet plebano“. 
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tronatsherrn Konrad von Heimenhofen gestiftete Kaplanei!?); 
das registrum IV kennt eine zweite Kaplanei in Fischen. 
Eine Kaplanei war des weiteren in Gestratz. Dass sie in 
Anlehnung an das 1353 genannte altare dotatum errichtet 
wurde, lässt sich nicht feststellen, ist aber wohl möglich. 
Nicht immer nämlich werden in Gemeinden, in denen 1353 
derartige dotierte Altäre genannt sind, auch später Kaplaneien 
gestiftet. Ein Beispiel hatten wir schon in Ebratshofen, ein 
zweites bildet Grünenbach. Auch hier diente der Altar zur 
Aufbesserung der Plebanatspfründe. In dem 1353 nur 50 do- 
micilia umfassenden Dorf Missen gibt es 1508 zwei Kapla- 
neien. Die zweite, die 1504 von Anna Schwiggerin gestiftet 
wurde, nennt erst das registrum IV in einem späteren Zu- 

Satz #9); 

Die von Weiler abgetrennte und zur selbständigen Pfarrei 
erhobene Gemeinde Scheidegg besitzt bereits im registrum III 
eine Kaplanei, das registrum IV erwähnt daselbst drei Pfrün- 
den. Eine Kaplanei findet sich auch in Seifriedsberg. Stein 
hat im registrum III eine, im registrum IV zwei Kaplaneien, 
Stiefenhofen desgleichen in beiden Registern eine Kaplanei. 
Das registrum IV führt ausserdem aber noch die Filial- 
kaplanei in Zell an. Die grösste Gemeinde des Dekanates ist 
Weiler. 

Bereits 1326 wurde hier eine Frühmesse dotiert 1°). Diese 
Stiftung ist wohl gemeint, wenn im liber taxationis dem altare 
dotatum 9 maltera frumenti und 10 librae constancienses „ex 
premissis“, das heisst aus den Einkünften der Pfarrei zuge- 
wiesen werden. Hier fliessen die Erträgnisse des Altars also 
nicht in die Tasche des Plebans, sondern wird umgekehrt aus 
dem Pfarrgut die Altarpfründe aufgebessert. Am Ende des 
15. Jahrhunderts bestehen hier neben der erwähnten Filial- 


14) Baumann a.a. (0. $. 452. 
15) Ebd. 8. 453. 
16) Ebd. 
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kaplanei noch drei Kaplaneien. Endlich finden sich in Weit- 
nau nach registrum IV zwei Kaplaneien, während registrum 
III hier nur eine nannte. 

Im ganzen gibt es also 18 Kaplaneien in den Land- 
gemeinden des Kapitels und eine, vielleicht zwei im Städtchen 
Immenstadt. Die Landkaplaneien sind fast ausschliesslich Stif- 
tungen des 15. Jahrhunderts, eine Reihe entsteht erst in dessen 
letztem Jahrzehnt. Durchweg sind sie in Gemeinden, die 
einem weltlichen Grundherrn gehören, deren Zahl in diesem 
Dekanate besonders gross ist. Von den im Besitz von Pfrün- 
den n. ©. befindlichen Gemeinden gehört allein Weitnau einem 
geistlichen Patronatsherrn, dem Dompropst in Konstanz. 

In diesem Dekanate kennen wir durch die Angaben des 
liber taxationis die Grössenverhältnisse von 19 Pfarreien. Auch 
hier zeichnen die Kemeinden von 20—24 Höfen sich durch ihre 
Zahl vor den übrigen aus. Im einzelnen ist das Verhältnis 
folgendermassen: 10,5% haben 6—8 Höfe, 42,1% 20 bis 
40 Höfe, je 21,1% 50—60 Höfe und 80—120 Höfe, 5,2 % 
300 Höfe (allein Weitnau). 


c) Das Landkapitel Isny). 


Das «Landkapitel Isny ist im liber decimationis als de- 
canatus uf der haide Lutra und im liber taxationis als de- 
canatus Friesenhofen bezeichnet. Es wird sich empfehlen, zu- 
nächst einige Ortsnamen, deren Deutung bisher Schwierigkeiten 
bereitete, zu erklären. 

1275 werden nebeneinander genannt: Celle Marie as- 
sumpte, Nüdenscelle, Celle und Zile; 1353 sind genannt 
Nudungscell, Oil und Wipscell; 1360 Cil und Nüdungscell; 
in registrum III und IV Zeiel (Zyl), Zeella Marie ?). 


ı) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 122f.; 1870, Bd. 5, S.5ff.; 1898, Bd. 27, 
S. 84 ff. 

2) Wenn wir die Reihenfolge des liber decimationis bei- 
behalten, sind 1275 aufgeführt: „Zile (ohne weiteren Zusatz) ... Celle 
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Meines Erachtens dürfte folgende Deutung die Vermutung 
der Richtigkeit für sich haben: Cella Marie assumpte und Zile im 
liber decimationis sind identisch. Denn 1. Zeil, 1353 eine Ort- 
schaft von 80 Höfen, wird, wenn es 1275 als Pfarrei bestand, und 
das ist wohl sicher, nicht so klein und arm gewesen sein, dass 
es nicht die Kreuzzugssteuer hätte mitbezahlen müssen. Die 
Schwierigkeit, die in der Doppelaufführung liegt, ist nicht so 
gross. Wenn hier verschiedene Namen gewählt wurden, ist 
das erste Mal der Name des Ortes massgebend gewesen, war 
und das zweite Mal trat die Bedeutung der Kirche und ihres 
Patrons mehr in den Vordergrund ?). Denn unsere Annahme 
wird 2. dadurch unterstützt, dass die Kirche in Zeil tatsäch- 
lich in honorem B. M. V. in coelos Assumpte geweiht war‘). 
Man braucht also gar kein Verschreiben anzunehmen. Die 
Deutung der anderen Namen ist nun nicht mehr schwer. 
Nüdenscelle ist im registrum III und IV als Zcella Marie 
bezeichnet; es ist Marienzell oder, wie es heute heisst, Frauen- 
zell im bayrischen Amt Kempten 5). Dieser Ansicht ent- 


Marie assumpte. Vicaria valet 14 libras preter plebanatum, qui 
plebanatus valet 13 libras et dimidiam constancienses ... (dazu bemerkt 
Haid in der Anmerkung: „Celle M. A. nehme ich als Marienzell an, 
obwohl die Patronin in den Konstanzer Bistumskatalogen annunciata 
heisst. Eines oder das andere kann ein Schreibfehler sein“). Nüdens- 
celle. Rector eiusdem non residens transmisit per Hainricum dietum Baie- 
rum unam libram constanciensem (dies ist dem Herausgeber „Niederzell 
im Bayerischen wo?“). Celle supra expeditum est cum ecclesia in Meme- 
hiltz“; — der liber taxationis bringt Nudungscell gleich hinter 
Huntznank, nennt Cil und lässt Memhiltz ein Wipscell folgen; 
— der liber marcarum nennt Cil und neben Huncznach wieder Nu- 
dungscell. Das registrum III führt übereinstimmend mit IV an 
die „ecclesia Zeiel, possessor Johann Schade ...“, und die „ecclesia 
Zcella Marie, possessor Jeronimus Walder ...“ (der Herausgeber 
Zell hält Zcella Marie für Zell im bayr. Amt Memmingen). 

3) Dies ist zum Beispiel auch bei Wolfharz-St. Veit in demselben 
Dekanat zu beobachten, siehe unten. 

4) Catalogus Personarum 1779, 8. 31. 

5) Nicht wie Baumann, Gaugrafschaften, 38, Amt Memmingen, 
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spricht, dass Hinznang, das mehrfach in enger Verbindung 
mit Nudungscell auftritt, im 15. Jahrhundert tatsächlich mit 
Frauenzell uniert wird‘), in der Weise, dass ein Pfarrer beide 
Orte versah. So erklärt sich auch, dass die Subsidienregister 
von Hinznang nichts mehr berichten. Es gilt noch, für Celle 
1275 und Wipscell 1353 eine Deutung zu finden. Wir haben 
darunter Zellen bei Nieder-Sonthofen zu verstehen. Schon 1275 
- erscheint Celle in näherer Beziehung zu Memhölz und auch 
1353 ist Wipscell in unmittelbarer Nähe von Memhölz ge- 
nannt; es fehlt zuerst im liber marcarum. Aufklärung gibt 
uns ein Zusatz zu beiden Kirchen im liber taxationis: „unite 
sunt dicte due ecclesie“. Dasselbe geht aus dem liber primorum 
fructuum hervor, der mehrfach Zahlungen der Kirche „Mem- 
hölz cum capella Zöllin invicem unitarum“ berichtet. 

Die 1275 erwähnte Pfarrei Riet ist wohl sicher die spä- 
tere capella Immenried, Filiale von Kisslegg ”). 

Nach diesen Feststellungen setzt sich der Pfarrbestand 
des Kapitels Isny 1275, wie folgt, zusammen: 

1. Aichstetten®), 2. Aitrach ®), später zeitweise zusammen- 
gelegt mit Mooshausen (Dekanat Dietenheim, s. dieses), 3. Alt- 
mannshofen ®), 4. Altusried’?), 5. Arnach 1°), 6. Ausnang, auch 
Hofs genannt°), 7. Beuren!! “ 12), 8. Bolsterlang!!), 9. Buchen- 


Sonst deutet Baumann Nudungscell auch schon als Frauenzell, All- 
gäu, II, 441. 

6) Liber primorum fructuum. — Diese Quelle bezeichnet die Kirche 
einmal als „Rungerzell alias Cella Marie“, In der Tat liegt in der Nähe 
von Frauenzell ein Rungatshofen. Man sieht, wie mannigfaltig im Mittel- 
alter die Bezeichnung für eine Pfarrei sein konnte. 

?) Die Oberamtsbeschreibung Wangen, S. 256, macht es wahrschein- 
lich, dass der Pfarrsitz ursprünglich in Immenried gewesen und nach Kiss- 
legg verlegt worden ist. In der Tat fehlt Kisslegg im liber decimationis, 

®) Oberamt Leutkirch. 

®) Bayr. Amt Kempten. 

10) Oberamt Waldsee. 

11) Oberamt Wangen. 

12) Beuren ist nicht etwa Illerbeuren (so Haid und Zell), sondern 
Beuren bei Isny. 
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berg), 10) Christazhofen !!), 11. Diepoldshofen®), 12. Eg- 
lofs!?), 13. Eisenharz!!), 14. Engerazhofen®), 15. Enken- 
hofen !!), 16. Frauenzell®), 1508 mit Hinznang vereinigt, 
17. Friesenhofen ®), 18. Herlazhofen ®), 19. Hinznang °), 20. die 
Reichsstadt Isny 1), 21. Karsee!°), 1508 mit Filialkapelle in 
Vogt 3), ohne Pfründe daselbst 1%), 22. Krugzell®), 23. Kim- 
ratshofen ?), 24. Legau 5), 25. Leupolz !!), 26. die Reichsstadt 
Leutkirch ©), 1360 mit den Filialorten Aufhofen®), Heggel- 
bach ®), Niederhofen®). Die Pfarrei Leutkirch war eine der 
grössten und ältesten das Bistums; einst die Mutterkirche 
des ganzen Nibelgaus, zählte sie noch am Ende des Mittel- 
alters 25 Filialorte 16). 27. Die Stadtpfarrei St. Lorenz auf 
dem Berge. Diese Pfarrei bildete die linke Hälfte der Reichs- 
stadt Kempten, die jetzige Neustadt, und gehörte stets zum 
Stift. Der rechte Teil der Stadt, die durch die Iller in zwei 
Hälften zerschnitten wurde, gehörte als eigene Pfarrei St. Man- 
gold zum Bistum Augsburg !”). Das Stift suchte einen grossen 
Einfluss auf die Pfarrei zu gewinnen. Besondere Streitigkeiten 
verursachte das Recht der Spendung der letzten Oelung, 
welches das Stift, um der Stolgebühren nicht verlustig zu 
gehen, nicht aus der Hand geben wollte!®). Den Eingriffen 
des Abtes in die pfarrlichen Rechte gegenüber fristete der 
Vikar nur ein kümmerliches Dasein. 1353 hatte er nur mehr 
das Recht der Kinderbestattung !°). 1508 ist die Pfarrei voll- 


13) Oberamt Ravensburg. 

14) Die Kapelle wurde 1470 von den Edlen von Sürgenstein er- 
richtet, Oberamtsbeschreibung, $. 228. 

15) Bayr. Amt Memmingen. 

16) Vgl. D.A.S. 1887, Bd. 4, S. 77f. In demselben Jahrgang be- 
findet sich auch ein grösserer Aufsatz über die Pfarrei; siehe ferner 
Baumann, Gaugrafschaften, 37 f. 

17) Vgl. dazu Baumann, Gaugrafschaften, 41. 

15) Baumann, Allgäu, II, 376. 

19) Siehe liber taxationis $. 12: incorporata et etiam filia mona- 
sterii Campidonensis, orbata per monasterium est de decimis et aliis iuri- 
bus. Nec habet sepulturam nisi quantum ad lacteolos“. 


Kapitel Isny. 61 


ständig im Stift aufgegangen und kein Vikar mehr daselbst ?°). 
Die Abtei, welche in dem registrum III und IV nicht er- 
wähnt ist, begegnet uns wiederholt am Ende des 15. Jahr- 
hunderts im liber primorum fructuum. 28. Martinszell?), 
29. Memhölz ?), 1508 mit Zellen ?) vereinigt, 30. Merazhofen °), 
31. Muthmannshofen ?), 32. Rauns?), 33. Rechtis?), 34. Rei- 
chenhofen®“ 21), 35. Riet - Kisslegg°), 36. Rohrdorf!!), 
37. Siggen!!), 38. Steinbach !5), 39. Urlau®) mit dem Filial- 
ort Grünenbach ®), 40. Waltenhofen?), 41. Waltershofen ®), 
42. Wengen’), 43. Wiggensbach ?), 44. Willerazhofen 8“ 22), 
45. Zeil®), 46. Zellen ?). 

Bis 1353 kommen hinzu: 

47. Eschach®) war im 15. Jahrhundert nur mehr Filiale 
von Ausnang, 48. Gebrazhofen ®), 49. Lautrach !5), 50. Menelz- 
hofen 1?), 51. Ratzenried !!) (auch Wetzelsried genannt), 52. Röt- 
see!!). Diese Kirche geht ihrem Ursprunge nach bereits auf 
das 11. Jahrhundert zurück. Der Priester Ratperonius wird 
von dort vertrieben, als er schon mit dem Bau einer basilica 
begonnen hat?®). Bald nachher kehrt er zurück, vollendet 
die Kirche und schenkt sie dem Bistum ?*). 1111 verkauft 
Bischof Ulrich die Kirche mit allen Pertinenzen an das Klo- 
ster Petershausen, bei dem sie verbleibt, und das sie mit 
seinen Mönchen versieht ??). Jedoch wird sie erst 1353 unter 
den Pfarrkirchen aufgeführt und in registrum III und IV als 


20) Vgl, Baumann 8.2.0. S. 377. 

1) Im Distrikt dieser Pfarrei befand sich eine Wolfgangskapelle, 
deren Stiftung in die Jahre nach 1460 fällt, die jedoch nach Neher, 
Diözesanschematismus, schon 1467 bestand. 1486 gibt der Bischof Er- 
laubnis zum Sammeln für eine Kaplanei daselbst (libri protocollorum). 

2) Nach Baumann, II, 463, wurde die Kirche der Kathrinen- 
kaplanei in Kissleeg inkorporiert. Wann? Die Subsidienregister wissen 
noch nichts davon. 

23) R.E. 441. 

24) R.E. 447. 

25) R.E. 690; Baumann, Allgäu, I, 412. 
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eine dem Kloster Petershausen inkorporierte Propstei bezeichnet. 
53. Seibranz ®), 1353 eine Pfarrei mit nur drei domicilia. Sie 
ging als Pfarrkirche ein und war zeitweilig mit der Pfarrei 
in Zeil verbunden. Seit 1482 besteht sie jedoch, dank der 
Bemühungen des Truchsessen Georg von Waldburg, wieder 
als Pfarrei?°). 54. Eine neue Pfarrei wurde auf Kosten von 
Waltenhofen errichtet in Wolfharz?). Sie war dem heiligen 
Vitus geweiht, was dazu führte, dass der ganze Ort St.Veit 
genannt wurde ?”). 

Auf diese Weise sind im Kapitel Isny zu den 46 Pfarreien 
des Jahres 1275 noch acht hinzugekommen. Vier Pfarreien, 
Eschach, Hinznang, St. Lorenz und Zellen, verlieren ihre 
Selbständigkeit, so dass wir 1508 noch 50 Pfarreien zählen. 

Eine selbständige Kaplanei, wahrscheinlich eine Schloss- 
kaplanei, befand sich in Prassberg !!“ 2°). Von den gelegent- 
lich genannten Filialen hat keine eine eigene Pfründe. Auch 
sonst ist die Zahl der Pfründen n. O. in diesem Kapitel nicht 
übermässig gross. 

Die Stadt Isny besass schon 1353 eine Frühmesspfründe?°). 


2°) Als die Zahl der Bewohner von Seibranz grösser wurde, machten 
sich der schlechten Wege halber namentlich zur Winterszeit viele 
Schwierigkeiten in der Ausübung der Seelsorge geltend, und die von 
Seibranz mussten sie nicht selten entbehren. Die schon 1474 beginnen- 
den Bemühungen des Truchsessen wurden erst 1482 mit Erfolg gekrönt, 
vgl. Vochezer, Haus Waldburg, II, 387 £.; derselbe, D.A.S. 1884, Bd. 1, 
S. 7f. Im liber primorum fructuum findet sich zum Jahre 1482 die 
Bemerkung: „a primo separata est a matre Zill.“ 

2, Baumann, II, 449. Ein späterer Zusatz zum liber taxationis 
lautet: „ecclesia filialis ecclesie Waltenhofen Wolfarz separata et erecta 
in ecclesiam parrochialem“, F.D.A. a.a. 0. S. 18, Anm. 15. Nach dem 
Berichte des liber primorum fructuum geschah die Errichtung um 
1450. Zum Jahre 1451 heisst es: „Johannes Swartfurwer rector in W., 
que olim fuit filia ecclesie Waltenhofen et nunc noviter erecta, pro 
primis 10 fl.“ Zum Jahre 1483: „ecelesia W. alias vero nomine ad 
SV nme 

2°) Königreich Württemberg, IV, 642. 

2%) Liber taxationis: „Noviter constructum altare primissarie.“ 
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Register III und IV nennen sechs Kapläne in der Pfarrkirche, 
drei im Hospital, noch zwei Kaplaneien in den Stadtkapellen 
und eine 1472 gestiftete Predigtpfründe. Auch im Kloster ist 
noch eine Altarpfründe, so dass am Schluss des Mittelalters 
in Isny, dessen Mauern 1353 400 domicilia umschlossen, 
13 Messpfründen waren ?®). 

In Leutkirch befindet sich bereits vor 1351 ein Altar für 
die Frühmesse, die Kaplanei wird jedoch erst 1396 er- 
richtet °}). 

Im liber taxationis werden zwei weitere noch nicht do- 
tierte Altäre erwähnt. Der eine ist in der Marienkapelle auf 
dem Kirchhofe gelegen; obwohl er bereits 1345 erbaut war, 
dauerte es noch bis 1421, ehe er genügend dotiert wurde 
und der Bischof die Stiftungsurkunde bestätigte3?). Der 
andere ist ebenfalls der Mutter Gottes geweiht. Für ihn sam- 
melte man von 1346—1396, ehe die bischöfliche Bestätigung 
erfolgte®°). Die Leonhardskaplanei wurde zwischen 1418 und 
1435 gestiftet?*), die Genovevakaplanei von Bürgermeister 
und Rat 1398—1456 errichtet. Der Kaplan dieser Pfründe 
hatte die besondere Pflicht, beim Pfarrgottesdienst mitzu- 
wirken°5). Die Jakobskaplanei war eine Stiftung des Hein- 
rich Aeblin, Domvikars in Augsburg, und seines Bruders (1471 
bis 1477)3°). Die Nachrichten über die Nikolauspfründe stam- 


30%) Danach sind die Angaben Baumanns, a.a. 0. II, 454, zu 
berichtigen, nach denen Isny ausser einer Prädikatur nur drei Helfer- 
stellen und keine dotierten Kaplaneien gehabt hätte. 

31) Noch 1355 wird für den Altar gesammelt. Der Kaplan soll 
täglich mit Ausnahme von Sonntag und Montag Messe lesen. D.A.S. 
1888, Bd. 5, S. 68. 

32) Hauptsächlich waren die Leutkircher Familien Leuprecht und 
Amman an der Stiftung beteiligt. D.A.S. V, 39 ff. 

3°) Die sogenannte Herrenmesspfründe; der Inhaber war verpflichtet, 
vor jeder Ratssitzung Messe zu lesen. 

BEDAS.YV, 68. 

85) Ebd. S. 82. 

36) Ebd. S. 95. 
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men aus den Jahren 1383—1433°?”%). Die Gründung der 
Margareten- oder Spitalkaplanei erfolgt 1418—1453, die der 
Annakaplanei 1435—1474. Die Reichsstadt Leutkirch, 1353 
ein Ort von 300 domicilia, hatte auf diese Weise durch 
Stiftungen ihrer Bewohner allmählich neun Kaplaneipfründen 
erhalten. 

Dass in der dritten Stadt, in St. Lorenz in Kempten, 
keine Kaplaneien sind, ist erklärlich., Einige Kaplaneien 
finden sich aber noch in den Landgemeinden des Kapitels. 

In Altusried ist eine 1460 von Heinrich Rumpfköpflin 
gestiftete Kaplanei?®). Kisslegg, einst eine Pfarrei von der 
Grösse Leutkirchs (es umfasste nach dem liber taxationis „ante 
pestilenciam 300, nunc 230 domicilia“), ist am Schluss des 
Mittelalters im Besitz zweier Kaplaneien. Davon wird die 
eine 1399 °°), die andere, die Frühmesskaplanei; 1450 ge- 
stiftet *%). Auch Martinszell hat eine Kaplanei, sie wurde 1447 
von den Herren von Rauns-Bergen gestiftet*Y). Die Errich- 
tung der Kaplanei in Ratzenried geht auf das Jahr 1463 
zurück. Stifter war Jos Humpis*°). Mehr Kaplaneien sind 
im Landkapitel Isny nicht vorhanden. Die Mehrzahl ist in 
den beiden Städten Leutkirch und Isny vereinigt, auf die 
49 anderen Pfarreien kommt kaum der vierte Teil, nämlich 
nur fünf. Allerdings sind die Pfarrbezirke von geringem Um- 
fang. Von den 42 Landgemeinden, über deren Grösse wir 
unterrichtet sind, haben 23,8 %o 3—16 Höfe, 47,6 %o 20 bis 
40 Höfe, 16,60 50—80 Höfe, 9,5% 100—150 Höfe und 
2,3% 230 Höfe. 


»”) 8.97, ebd. die folgenden. 

>?) Baumann, II, 452. 

9) Ebd. 

40%) Oberamtsbeschreibung Wangen, S. 256. 
*1) Baumann 24.20. 

42) Ebd. 
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d) Das Kapitel Ravensburg '). 


Beim Dekanat Ravensburg zeigt sich, dass die Dekanats- 
grenzen auch nach 1275 noch Veränderungen erfahren können. 
Bergatreute, 1275 unter den Pfarreien des Dekanates Ravens- 
burg genannt, gehört später stets zu Waldsee. Der Name 
ist für Ravensburg seit 1275 immer derselbe gewesen, obwohl 
die Stadt 1275 noch Filiale von Altdorf war. Folgende Pfar- 
reien sind 1275 aufgezählt: 

1. Altdorf ?), eine grosse und bedeutende Pfarrei, die 1353 
600 domicilia, soviel wie Ravensburg selbst, umfasst. In 
dieser Pfarrei liegt die berühmte Benediktinerabtei Wein- 

garten, die heute dem Ort überhaupt den Namen gibt. Ravens- 
burg war zunächst Filiale von Altdorf. Eine zweite Filiale 
ist seit dem 14. Jahrhundert Waldburg ?“ °). Jedoch scheint 
letztere einst, noch im liber decimationis, zu den Pfarreien gehört 
zu haben*). 2. Amtzell), 3. Baindt?), 4. Berg?), 1353 mit 
Fronhofen als Filiale. 5. Bodnegg ?), 6. Eschach ?), 7. Gorn- 
hofen ?), 8. Grünkraut ?), 9. die Stadt Tettnang ®), 10. Wald- 
burg), 11. Wolpertswende ?). 

Zu diesen Pfarreien kommen noch folgende: 12. St. Chri- 
stina?). Sie ist zwar nicht im liber decimationis genannt, be- 
steht aber schon spätestens zu Ende des 12. Jahrhunderts ?). 


2) F.D.A. 1865, Bd. 1, 8. 132 f.; 1870, Bd. 5, 8. 35ff.; 1898, Bd. 27, 
S. 60 ff. 

?2) Oberamt Ravensburg. 

3) Im liber marcarum und in registrum III u. IV. 

*) Liber decimationis: „Walpurg infra 6 marcas est.“ — Vgl. auch 
Vochezer, Waldburg, I, 125 und W.U.B. III, 383. Im Jahre 1236 
haben die Pfarrer von Altdorf, Wolpertswende, Alt-Tann, Wolfegg, 
Grünkraut, Zell und Waldburg einen Zehntstreit mit dem Abt von 
Weingarten. 

°) Oberamt Wangen. 

®) Oberamt Tettnang. 

?”) 1200 bestätigt Bischof Diethelm von Krenkingen dem Kloster 
' Weissenau die 1197 erfolgte Schenkung Herzog Philipps von Schwaben. 
| Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 
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13. Fronhofen ?), 1353 noch Filiale, wird schon 1360 unter den 
Pfarreien genannt. 14. Die Reichsstadt Ravensburg. Nach 
dem liber taxationis zu urteilen, wäre sie noch 1353 Filiale 
von Altdorf gewesen. Wie urkundlich feststeht, war die Tren- 
nung aber bereits 1299 erfolgt°). Sie teilt sich im 14. Jahr- 
hundert in zwei Pfarreien. Um 1385 nämlich wird die 
Jodokspfarrei aus der Marienpfarre und aus St. Christina 
gebildet ?). 

Eine neue Pfarrei wurde nach dem Gesagten im Dekanat 
Ravensburg nicht gestiftet, vielmehr wurden lediglich zwei 
grosse Filialen zu Pfarreien erhoben. 

Eine Kuratkapelle mit zwei Kaplaneien ist Pfärrich 5), ° 
bekannt als Wallfahrtsort 19). 

Kaplaneien und Altarbenefizien sind vor allem zahlreich ' 
in der wohlhabenden Handelsstadt Ravensburg. Bereits 1353 
werden drei Altarbenefizien und die Schlosskaplanei St. Veit 
bei Ravensburg erwähnt. 1508 verteilen sich die Pfründen 
auf die beiden Pfarreien. In der Marienpfarre stellen wir 
nach den Subsidienregistern im ganzen 13 Kaplaneien fest. 
Hauptsächlich durch die Pflegerberichte sind wir über die 
Stiftungsjahre einzelner Kaplaneien unterrichtet. 

Eine Frühmessstiftung soll nach der Oberamtsbeschreibung 
bereits 1287 erfolgt sein!!). 1367 stiftet Jakob Kurtzmann 
auf den Altar der hl. Katharina und der 11000 Jungfrauen 
eine Pfründe!?). Sie ist schon 1353 genannt, damals aber 


' 


Die Kirche der hl. Christina zu Ravensburg gehört von nun an dem 
Kloster und darf durch Weissenauer Kanoniker versehen werden. R.E. 
1163; W.U.B. II, 335. Vgl. Hafner, Geschichte der Stadt Ravens- 
burg, $S. 26. 

> Hafner.a..n, 0.8.70, 

°) Busl, Die Jodokspfarrei in Ravensburg, D.A.S. 1895, Bd. 13, 
8.20. Hafner, 8.245. 

10) Siehe O.A.Beschreibung Wangen, S. 236, 

231 9.1114. 

12) R.E. 6002. 


Kapitel Ravensburg. 67 


wahrscheinlich noch nicht genügend dotiert !?), Heinrich Bosser 
fundiert 1373 auf den Altar des hl. Johannes Evangelist, der hl. 
Anna, Katharina und aller Heiligen, und in demselben Jahr 
auf den Corporis Christi-Altar eine Pfründe !*). Auch auf den 
Nikolausaltar erfolgte in diesem Jahr eine Kaplaneistiftung !°). 
Das Jahr 1425 brachte die Stiftung des Johannisaltars durch 
die von Löbinen !°), das Jahr 1448 die Gründung der Oel- 
bergspfründe durch Klemens Ankenreuthe !”), alle in der 
Marienpfarre gelegen. In derselben wurde 1463 durch Franz 
Faber von Randegg die Altarpfründe zu Ehren des hl. 
Franziskus gestiftet °). Die Martinskaplanei der Marien- 
kirche gründete H. Zund aus Riedlingen, Schulmeister in 
Ravensburg !?) (1391). Ueber die Stiftungsjahre der übri- 


_ gen Kaplaneien der Marienpfarrei sind wir nicht unter- 


richtet. 

Die St. Jodokspfarrei, selbst nach 1385 errichtet, hat im 
ganzen sieben Kaplaneipfründen. 1480 wurde in ihr gestiftet 
eine Kaplanei zu Ehren der hl. Johannes, Jodokus, Katharina 
und Christina ?°). 1493 dotierte Hans Wyermann eine ewige 
Messe auf den Altar des hl. Kreuzes und der hl. Maria Magda- 
lena, die in demselben Jahre die bischöfliche Bestätigung er- 
hielt?2!), Ausserdem gab es nun aber in Ravensburg noch 
einige Kapellen. 

Die 1353 erwähnte Georgspfründe wurde 1349 durch Niko- 


_ laus Kienast in der Kapelle zu den armen Leuten im Feld 


ji 


gestiftet??); 1412 gründete Johann Erler die St. Leonhard- 


13) Vgl. die Leutkircher Verhältnisse. 

14) R.E. 6229, 6230. 

15), P.B. Urk. Stadtpfarr-Archiv. 

16) Ebd. 

17) Ebd. Vgl. Hafner, S. 356. 

18) Hafner, 8. 373. 

19) P.B. Urk. Registr. der Martinskaplanei. 

20), P,B. Urk. Registr. der Jodokskaplanei. 

21) Ebd. Nach Hafner 8.426 war es a. 1494. 

22) P.B. Urk. Registr. der Georgs- u. Magdalenakaplanei. 
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pfründe im Oelschwang (Stadtteil von Ravensburg) ?°). In die 
Kapelle zum hl. Michael stiftete 1388 Konrad Klein die 
Margaretenkaplanei*). Noch eine Stiftung ist uns bekannt, 
nämlich die Dotation der Heiligkreuzpfründe im Jahre 1449 
durch Anna Gallerin?). Die in den libri protocollorum 
erwähnte Kaplanei im Pfannenstiel bei Ravensburg ist die 
St, Georgskaplanei extra muros. 

Wir können im ganzen ausser den 13 Kaplaneien der 
Marienpfarre, den sieben der J odokuspfarre noch sechs Kapla- 
neien innerhalb und ausserhalb der Stadt zählen, so dass zu- 
sammen ohne den Schlosskaplan in St. Veit 25 Kapläne in 
Ravensburg waren; ausserdem befanden sich daselbst noch 
mindestens zwei adiutores ?®),. 

Der Klerus von Ravensburg war in zwei Bruderschaften 
vereinigt; zu der einen gehörten die Kapläne von St. Marien. 
Eine Bekanntmachung des Jahres 1498 besagt, dass nur 
die 13 Priester der Präsenz Teilnahme an den Einkünften 
hätten 2°). Davon unabhängig hatten die Kapläne von 
St. Jodok sich 1487 in einer Bruderschaft zum hl. Altar- 
sakrament zusammengetan ?°). 

Bescheiden im Verhältnis zu Ravensburg ist die Zahl 
der Pfründen in dem Landstädtchen Tettnang, das die Grafen 
von Montfort-Tettnang auf alle Weise zu heben und den 
blühenden Reichsstädten Schwabens gleichzustellen bestrebt 
waren2°). Graf H. von Montfort und die Bürger von Tett- 


23) P,B. Urk. Registr. der Franzkaplanei. 

24) P.B. Urk. Registr. der Martinskaplanei. 

25) P.B. Urk. Registr. der Kreuzkaplanei. 

26) Ob unter den Kaplaneien in den Subsidienregistern auch die 
von der Ravensburger Handelsgesellschaft gestiftete Messpfründe in der 
Kapelle bei der Karmeliterkirche (1461) aufgeführt ist, lässt sich nicht 
feststellen. Vgl. Hafner, 8. 371. 

27), P.B. Urk. Stadtpfarrei-Archiv. 

28) P.B Urk.Registr. St. Jodokskaplanei. 

2°) Vgl. darüber Vanotti, Grafen v. Montfort. 8. 138. 
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nang gründen bereits 1364 die Johanniskaplanei extra mu- 
ros®°). Mit der Stiftung der Frühmesse scheint man 1416 
begonnen zu haben. Ihre Bestätigung ist wahrscheinlich erst 
später erfolgt°!). Ausserdem bestand in Tettnang eine Schloss- 
kaplanei. 

Unter den Landgemeinden ist hauptsächlich Altdorf- 
Weingarten zu nennen. In Altdorf befinden sich vier Kaplanei- 
pfründen, darunter eine Frühmesse. Dazu kommen noch 
sechs Kaplaneien in der Abtei Weingarten, so dass es im 
ganzen in der Pfarrei Altdorf zehn Kaplaneien gibt. Leider 
kennen wir nur zwei Gründungsjahre, und zwar von zwei 
Weingartner Pfründen. Die eine stammt aus dem Jahre 
1335 32), die andere wurde 1484 vom damaligen Pfarrer in 
Altdorf und Kaplan des Heiligkreuzaltars in Weingarten mit 
der ausdrücklichen Bestimmung gestiftet, dass nur ein Laien- 
priester die Pfründe besitzen soll ??). 

Eine Kaplaneipfründe kennen wir sonst nur noch in Amt- 
zell. Die Mehrzahl der Pfründstiftungen fiel, wie wir sahen, 
ins 15. Jahrhundert. 

Das Dekanat Ravensburg gehörte zu den am dichtesten 
bevölkerten Oberschwabens. Besonders kleine Pfarreien liegen 
um Ravensburg, während im Norden und Süden grosse Pfarr- 
sprengel zu versehen sind (Wolpertswende, Tettnang). Nur 
eine Gemeinde hat, soweit uns bekannt ist, 1353 unter 20 domi- 
eilia®*). Im ganzen kennen wir die Grössenverhältnisse in 
zehn Gemeinden. Davon haben 30% weniger als 100 domi- 
cilia, 50°, zwischen 100 und 200, 10% über 200 und 10° 
600 domicilia. 


UR.HIT,.n40200. 

»1) P.B. Urk. Stadtpfarrei-Archiv Tettnang. 
2) R.E. II, n. 149. 

3) P.B. Urk. Stadtpfarrei-Archiv Weingarten. 
4) Baindt. 
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e) Das Kapitel Theuringen !). 


Dieses Kapitel führt 1275 den Namen Ailingen, den e 
im liber taxationis beibehält. Der liber marcarum hat gar 
drei Namen „Yetenhusen sive Büchorn aut Urnow“ ?). Eine 
Grenzverschiebung fand auch in diesem Kapitel in so weit statt, 
als die 1275 zu Theuringen gehörige Pfarrei Lipbach („Litte- 
bach“) in der Folge stets zum Linzgau gerechnet wird. 1275 
ergibt sich folgender Pfarrbestand: 

1. Ailingen ®), 1353 mit der Filiale Ettenkirch °), 2. Berg), 
3. Brochenzell?), 4. Danketsweiler®), 5. Eggartskirch ®), 
6. Eschau®), 7. Esenhausen®), 8. Fleischwangen°), 9. Hasen- 
weiler‘), 10. Hirschlatt®), 11. Hofen°), mit der Filialkirche in 
der Reichsstadt Buchhorn®). In Hofen war die Pfarrkirche 
St. Andreas schon am Ende des 11. Jahrhunderts an die Abtei 
Weingarten geschenkt worden, welche daselbst eine zugleich für 
die dortigen Benediktinerinnen bestimmte Klosterkirche errich- 
tete und durch ihre Konventualen den Gottesdienst versah. Die 
Filialkirche Buchhorn macht zwar gelegentlich Anstrengungen, 
das Filialverhältnis zu lösen, jedoch nicht mit dem gewünschten 
Erfolg. In ihrem Auftrage appelliert der Dominikaner Jakob 
de Reate 1436 an den Papst, dem wegen der langen Vakanz 
die Besetzung zukomme. Der Papst entscheidet zu Gunsten 
der Buchhorner und genehmigt auch ihre Bitte um Errichtung 
einer eigenen Pfarrei. Darauf appelliert Weingarten an das 
Konzil zu Basel, das die Entscheidung umstösst und den Propst 


') F.D.A. 1865, Bd. 1, 8. 127 f£.; 1870, Bd. 5, 8.38 ff.; 1898, Bd. 27, 
S. 66 ff. 

?) Eine sehr schöne Beschreibung dieses Kapitels, im besonderen 
seiner Einrichtungen und seiner Verfassung nebst allgemeinen Ausfüh- 
rungen über die Verwaltungsorganisation des Bistums Konstanz gibt 
Sambeth, S.V.B. 1885 fi., Bd. 15 fl. 

3) Oberamt Tettnang. 

4) Oberamt Ravensburg. 

5) Oberamt Saulgau. 
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Jakob von Hofen als Pfarr-Rektor anerkennt. Ein Vergleich 
setzt folgende Bedingungen: Jakob de Reate soll Buchhorn, das 
Filiale bleibt, wie eine Pfarre versehen, Sakramente spenden 
und Messe lesen; ihm verbleiben die oblationes. Jedoch muss 
er an den Hochzeiten des Jahres in Hofen in der Andreas- 
pfarre seinen Gottesdienst halten, und dafür darf er auch einen 
Teil des Zehnten in Hofen empfangen. Buchhorn ist demnach 
der Verwaltung nach eher selbständige Pfarrei zu nennen und 
nur dem Namen nach Filiale. Der Streit zeigt in seinem Ver- 
laufe, wie locker und äusserlich das Verhältnis von Mutterpfarrei 
und Filiale manchmal sein kann ®). 12, Homberg ’), 13. Horgen- 
zell*), 14. Illmensee®), 15. Jettenhausen®), 16. Kappel‘), 
17. Kehlen ?)" °), 18. Limpach ”), 19. Pfärrenbach *), 20. Pfrun- 
gen°), 21. Riedhausen ’), 22. Ringgenweiler *), 23. Thaldorf ®), 
24. Theuringen?) mit den Filialorten Hepbach ”), Bergheim ?), 
Schnetzenhausen ®), Bavendorf*) und Ettmannsschmid *), von 
denen nur Bergheim eine eigene Pfründe besitzt; der Pfarrer 
von Theuringen versah also die Seelsorge eines weiten Be- 
zirkes, wie sich aus der grossen Zahl von Filialorten ergibt. 
25. Urnau?), 26. Unter- Waldhausen °), 27. Wechsetsweiler *), 
28. Wernsreute *), 29. Wilhelmskirch *), 30. Oberzell *), 
31. Zogenweiler*), 32. Zussdorf®). 

Diese Zahl vergrössert sich etwas bis zum Ende des 
Mittelalters. So kommt 33. Alberskirch *) bereits 1353 hinzu, 
ebenso 34. Eriskirch®). 35. Erst 1508 erscheint die schon alte 


6) Vgl. zu dem Streit Adolf Rief in S.V.B., 1892, Bd. 21, S. 111 
bis 163. Siehe auch unten $. 210 die Beschreibung der Patronats- 
verhältnisse des Klosters Weingarten. 

?) Bad. Amt Ueberlingen. 

°) Bad. Amt Pfullendorf. 

°) Die Kirchen Hirschlatt und Kehlen, die 1275 getrennte Pfarreien 
bilden, treten gegen Ende des Mittelalters in engere Beziehungen zu- 
einander, so dass bald Kehlen (1353), bald Hirschlatt als Filiale erscheint, 
bezw. Hirschlatt dann nicht erwähnt wird (registrum III u. IV). Nach 
Neher, Schematismus, residierte der Pleban von Kehlen in dem Filial- 
orte Hirschlatt. 
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Kirche von Manzell?) in den Registern!®). 36. Nur 1353 
und 1360 ist die Pfarrei Winterbach?) erwähnt. Bei Beginn 
des 16. Jahrhunderts gibt es demnach im Kapitel Theuringen 
34 Pfarreien gegenüber 32 Pfarreien um 1275. Vier waren hinzu- 
gekommen, zwei eingegangen. Die Pfarrsprengel sind durch- 
schnittlich noch kleiner als in den vorhergehenden Dekanaten, 
Wir kennen die Grösse von 31 Pfarreien im Jahre 1359. 
Davon haben allein 22,5°0 unter 10 Höfen (3—9), 51,6% 
zwischen 12 und 40 Höfen, 12,9°) 50-60 Höfe und 9,6 
156—160 Höfe. 
Mehr als ?2s der Pfarreien umfassen danach weniger als 


40 Wohnsitze. Ein Blick auf die Karte zeigt, dass tatsächlich 
in diesem Dekanat die Pfarrorte so nahe zusammenliegen, 
dass man sagen kann: die pfarrliche Einteilung dieses Deka- 


nates geht zum Teil weit über die von der Seelsorge gefor- 
derten Bedürfnisse hinaus. Man vergleiche nur die in der 
Mitte des Dekanates dicht zusammenliegenden Pfarreien mit 
Pfarrbezirken in anderen Gegenden. Eng reihen sich hier an- 
einander: Danketsweiler, Wechsetsweiler, Zogenweiler, Ringgen- 
weiler, Pfärrenbach, Winterbach, Horgenzell! Ferner weiter 
südlich Eggartskirch, Alberskirch, Wernsreute. Auffallend 
ist, dass jede der genannten Pfarreien einen andern Patronats- 
herrn hat, nicht nur im 15. Jahrhundert, sondern auch im 
14. und früher!!). Darf man da nicht, da Patronats- und 
Grundherr in der Regel identisch waren, den Schluss ziehen: 
die Grundherren haben unbekümmert darum, ob ein Bedürfnis 
vorhanden war oder nicht, auf ihrem Fleckchen Grundbesitz 
eine Pfarrkirche errichtet, um für ihre Untertanen eine eigene 

10) Bereits 1150 weiht Bischof Hermann in der Kirche zu Manzell 


einen neuen Altar. R.E. 869. 
!!) Danketsweiler, Ortsadel; Zogenweiler, Gremlich; Ringgenweiler 


Kloster Petershausen; Wechsetsweiler, Königsegg; Pfärrenbach, Schel- - 


lang von Ravensburg (allerdings erst im 15. Jahrhundert); Winterbach, 
Kloster Weingarten; Horgenzell, Kloster Kreuzlingen. — Eggartskirch, 
Grafen Werdenberg; Alberskirch, Sälzli von Ravensburg; Wernsreute, 
von Markdorf. 
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Kirche zu haben und ihrem Gotteshause die kirchlichen Ab- 
gaben zu gute kommen zu lassen, von denen sie selbst ja auch 
ihren Nutzen zogen? Wir sähen dann hier nichts anderes als die 
Fortsetzung jener grundherrlichen Kirchengründungspolitik, die 
schon in spätmerowingischer Zeit einsetzt und im grundherr- 
lichen Interesse die alte öffentliche Grosspfarrei sprengt !?). 

Hierzu passt dann, dass von den beiden auf Weingartener 
Gebiet stehenden Pfarrkirchen Wilhelmskirch und Winterbach 
letztere, zu der 1353 nur acht Höfe gehörten, alsbald nachher 
verschwindet, wohl weil man die eine grössere Kirche in 
Wilhelmskirch, einem Orte von 50 Höfen, für genügend er- 
achtete. Im Zusammenhang hiermit sei auf das Dekanat Isny 
verwiesen. Dem Kloster Weingarten gehörte die Kirche in 
Eschach; sie umfasste 1353 nur 3 Höfe. 1359 kaufte das Kloster 
von den Truchsessen von Waldburg den Ort Ausnang mit der 
Kirche. Mit dieser Pfarrei Ausnang, die 1353 über 50 Höfe 
zählt, wurde in der Folge Eschach vereinigt, obwohl es durch 
die beiden Pfarreien Altmannshofen und Aichstetten, sowie einen 
Teil der Pfarre Leutkirch von der nunmehrigen Mutterkirche 
getrennt war. 

Die Zahl der Pfründen n. O. wird bei dem geringen Um- 
fang der Pfarreien in diesem Kapitel nicht allzu gross sein. 
Immerhin waren ausser in der Reichsstadt Buchhorn auch in 
mehreren Landgemeinden Kaplaneien gestiftet, 

Das registrum III zählt in Buchhorn vier Kaplaneien in 
der Nikolauskapelle und eine Spitalpfründe auf. Registrum IV 
fügt noch eine Heiligkreuzpfründe hinzu. Die Frühmesspfründe 
in der Stadtkapelle gründete 1360 die Gemeinde, die Dreikönigs- 
pfründe 1382 der Priester Jakob Oellerarius; der Kaplan soll 
alle Tage Messe lesen und in Buchhorn residieren. Die 
St. Jakobs- und Christophoruskaplanei geht auf das Jahr 1451 
zurück, und die Spitalpfründe wird 1473 eingerichtet !3), 


12) Stutz, Artikel „Pfarre“ a. a. O. 8. 242. 
13) Vgl. S.V.B. a. a. O., Oberamtsbeschreibung Tettnang, 8. 175 £. 
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Auf dem Lande begegnet zunächst in Ailingen eine Kapla- 
nei; sie wurde 1496 gestiftet 1%). Trotz ihrer Kleinheit, die 
Pfarrei zählte 1353 nur 16 domicilia, hat die bis 1472 bischöf- 
liche Gemeinde Eriskirch eine Frühmesse und eine 1378 ge- 
stiftete Georgskaplanei!®), Die Frühmesse in Hasenweiler 
besteht seit 147819). Schliesslich haben noch Riedhausen und 
Theuringen je eine Kaplanei. 

Das Landkapitel Theuringen ist mithin durch eine grosse 
Anzahl geistlicher Pfründen ausgezeichnet, vor allem be- 
merkenswert sind aber die kleinen Pfarrsprengel. 


f) Das Kapitel Linzgau)). 


1275 und 1353 wird es decanatus Lukilch, 1360 decanatus ' 
Überlingen genannt. Zuerst der dem liber marcarun beige- 
gebene Pfarrbeschrieb hat die Bezeichnung decanatus Lincz- 
göw. Es fehlt, wie bereits bemerkt, im Register III. Der liber 
decimationis nennt folgende Pfarreien: 


1. Altheim?), 2. Andelshofen ?), 3. Baitenhausen ?) ist 
um 1500 Filiale von Seefelden, 4. Bermatingen ?), eine grosse 
Pfarrei mit vielen Filialen: Breitenbach ?), Ahausen ?), Itten- 
dorf?) und Fischbach °), der einzigen Filialkaplanei. 5. Betten- 
brunn*) wurde 1398 auf das Bemühen des Grafen Albert von 
Werdenberg zur Kollegiatkirche für einen Propst und drei, später 
vier Kanoniker erhoben’). 6. Birnau?), ein Wallfahrtsort, war 


14) P.B. Urk. Pfarr-Registr. Ailingen. 

15) R.E. 6458. 

16) Oberamtsbeschreibung Ravensburg, 8. 208. 

1) F.D.A. 1865, Bd. 1, 8.135 £.; 1870, Bd.5, 8.43 f., 112. 

?) Bad. Amt Ueberlingen. 

®) Oberamt Tettnang. Hier war seit 1485 eine Kuratkaplanei, 
Königreich Württemberg, IV, 514. 

4, Bad. Amt Pfullendorf. 

5) F.U.B. VI, 203. Den kirchlichen Akt vollzieht 1399 im Auf- 
trage Bonifaz’ IX. der Abt von Weingarten, dessen Aufsicht die 
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aber schon 1353 wohl nur mehr eine Kuratkaplanei. Um 1500 
ist es Filiale von Seefelden. 7. Deggenhausen ?“ ©), 8. Deisen- 
dorf?) hat ebenfalls um 1500 seinen Charakter als selbständige 
Pfarrei eingebüsst. 9. Echbeck) wird nur 1275 als Pfarrei 
zusammen mit Pfrungen (Dekanat Theuringen) genannt. 
10. Frickingen ?), 11. Hagnau?), 12. Herdwangen ®), 13. Her- 
mannsberg?). Auch Hermannsberg ist im Register IV nur 
mehr Kaplanei. 14. Kippenhausen ?), 15. Kluftern ?), 16. Leut- 
kirch?), 17. Linz *), 18. Lippertsreuthe ?) gehörte ebenso wie 
Hermannsberg den Deutschherren in der Mainau. Sie stif- 
teten in Hermannsberg eine Frühmesse ’) und haben diese 
Gemeinde zur Filiale von Lippertsreuthe gemacht. 19. Lip- 
bach?“ 8) war später Filiale von Kluftern. 20. Die Stadt 
Markdorf?). Auch diese Kirche wurde im Laufe des 
14. Jahrhunderts zur Kollegiatkirche mit Plebanat, Kustodie 
und fünf Kanonikatspfründen erhoben ?). 21. Die Stadt Meers- 
burg ?), die bischöfliche Residenz, 22. Pfaffenhofen ?); die 
Pfarrei stand jedenfalls in einem engeren Verhältnis zu 
Owingen?). Beide zusammen bildeten eine Gemeinde. 1353 
bestanden jedoch zwei Kirchen daselbst, die eine gehörte den 


Kirche unterstellt wird, der auch die jeweilige Wahl des Propstes zu 
bestätigen hat. Die Kirche erfreut sich der besonderen Gunst ihrer 
Stifter, von denen sie Ort und Kirche in Deggenhausen mit allen Per- 
tinenzen, Zehnten u. s. w. als Geschenk erhielt. Die Gottesdienst- 
ordnung ist durch die Statuten vorgeschrieben. Das vierte Kanonikat 
gründeten 1406 die beiden Kanoniker C©. Schürpfeisen und Ulrich Edel- 
mann, Petrus, Suevia ecclesiastica, S. 161. 

6) Gehört seit 1436 zu Bettenbrunn, F.U.B. VI, 316. 

?) Roth von Schreckenstein, Mainau, S. 263. 

8) Lipbach wurde bereits 1275 mit Kluftern von demselben Geist- 
lichen versehen. 

®, Vgl. Krieger, Topographisches Wörterbuch, II, 148. Das Regi- 
ster IV verzeichnet übereinstimmend mit dem Pfarrbeschrieb Kustodie, 
Plebanatus (Dekanatus) samt fünf Kanonikerpräbenden. Ein Zusatz zum 
genannten Register weist dem Dekan, indem es diesen als plebanus be- 
zeichnet, die Pfarrseelsorge zu. Vgl. Schäfer, Pfarrkirche und Stift, 
S. 184. 
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Deutschherren, die andere dem Abt von Salem. Letztere 
wird in beiden Registern des beginnenden 16. Jahrhunderts 
als Filiale von Pfaffenhofen bezeichnet. 23. Die Reichsstadt 
Pfullendorf *) mit den Filialen Denkingen*) und Aftholderberg‘), 
jedoch ohne Kaplaneipfründe. Pfullendorf, das 1353 500 do- 
miecilia zählte, war eine sehr umfangreiche Pfarrei. Von hier 
aus musste ein grosser Teil des nördlichen Linzgaus pastoriert 
werden. 24. Roggenbeuren?) mit Filialkaplanei in Wend- 
lingen ?), 25. Röhrenbach *), 26. Seefelden ?). Zu dieser grossen 
Pfarrei gehören 1508 vier Filialen, Baitenhausen, Birnau, 
Unter-Uhldingen ?), Mimmenhausen ?) mit je einer, Birnau so- 
gar mit zwei Kaplaneien. 27. Siggingen?), 28. Stetten ®) im 
Register IV mit der Johanniskaplanei der unteren Stadt Meers- 
burg vereinigt. 29. Die Reichsstadt Ueberlingen ?) ist bis 
1353 bestimmt Filialkirche der Dorfkirche Aufkirch. Aber 
bereits 1350 hatte Papst Clemens VI. gestattet, dass Ueber- 
lingen Hauptkirche würde !%). Der Bau des Ueberlinger 
Münsters beginnt 13531'). 30. Weildorf?) mit den Filialen 
Beuren ?), Leustetten?) (1353) und Bächen?) (1508). Kapla- 
neien sind 1508 in Beuren und Bächen. 31. Witten- 
hofen?), 1353 eine Pfarrei von nur 2 domicilia, wird 
in den späteren Registern nicht mehr genannt, weil sie seit 
1441 zu Bettenbrunn gehört und von dort aus pastoriert 
wird 12). | 

Zu diesen 31 Pfarreien kommt allein Immenstaad ?) hinzu. 
Es wird 1416 zur Pfarrei erhoben!?), das heisst in diesem 
Jahre wurde ein päpstliches Dekret über die Errichtung er- 
lassen; die eigentliche Erhebung zur Pfarrei verschob sich 
wegen des Widerstandes des Abtes von Salem noch bis 14731%). 


10) Ullersberger, Geschichte der Pfarrei Ueberlingen, S. 19. 

11) Ebd. S. 25. 

12) F.U.B. VI, 361. Petershausen schenkt gegen anderweitige Ent- 
schädigung Wittenhofen an Bettenbrunn („quod paucis subditis gaudet“). 

13) F.D.A. 1870, Bd. 5, 8. 46. 

14) H. Oechsler, F.D.A. 1897, Bd. 26, S. 200. 
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Mehrere Pfarreien suchen wir dagegen in den Subsidien- 
registern vergebens; sie wurden, wie bereits im einzelnen 
bemerkt, zu Filialen heruntergedrückt oder verschwinden 
ganz. Es sind Echbeck und Wittenhofen, deren Namen 
überhaupt nicht mehr erwähnt werden, sowie Baitenhausen, 
Birnau, Deisendorf, Hermannsberg, Lipbach und Stetten, die 
uns nur mehr als Filialen begegnen. Mit Ausnahme von Lip- 
bach, das den Grafen von Heiligenberg gehörte, und Deisen- 
dorf, das dem Ueberlinger Spital inkorporiert war, standen 
letztere alle unter geistlichem Patronat !?). Alles waren kleine 
Pfarreien, in Birnau ist 1353 sogar „nullum domicilium“. Es 
scheint jedoch als a) besucht gewesen zu sein, 
„propter concursum“ bringt die Kirche 4 libras oblationum 
_ ein. Hermannsberg und Deisendorf haben je zwei, Stetten 
nur einen „hospes“. Es leuchtet ein, dass diese Schön nicht 
bestehen konnten. Was lag näher, als sie der nächstgelegenen 
grösseren Pfarrei als Filiale zu unterstellen, oder wie bei 
Stetten sie mit einer anderen Pfründe zu vereinigen? Die 
Seelsorge wurde dadurch sehr vereinfacht. Die Veränderung 
war um so leichter durchzuführen, als mit Ausnahme von 
Birnau der Patron der neuen Mutterpfarrei und der nun- 
mehrigen Filiale derselbe war!”). Wären z. B. bei Birnau 
nicht so sehr ungünstige Verhältnisse gewesen, und hätte See- 
felden nicht gar so nahe gelegen, so würde das Kloster Salem 
diese Pfarrei wohl nicht aufgegeben haben. Bezeichnend ist, 
dass der Abt das Patronatrecht der beiden Kaplaneien da- 
selbst sich vorbehielt. 

Man hat auch in diesem Dekanat den Eindruck, als 
ob vielleicht aus ähnlichen Erwägungen wie im Dekanat 
Theuringen mehr Pfarrkirchen gegründet worden wären, 
als für die Bedürfnisse der Seelsorge erforderlich waren 


15) Baitenhausen, Dompropstei; Birnau, Kl. Salem; Hermannsberg, 
Mainau; Stetten, Dompropstei. 

16) Krieger, Topographisches Wörterbuch, I, 204. 

7) Vgl. Wilhelmskirch und Winterbach im Dekanat Theuringen. 
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und durch eine genügende Dotation hätten gesichert werden 
können. Infolgedessen sah man sich zuletzt genötigt, die 
Pfarrpfründe untergehen zu lassen. Auffallenderweise liegen 
die kleinen Pfarreien mit Ausnahme von Echbeck alle im 
südlichen Teil des Dekanates, während die nördlichen Pfarr- 
sprengel sehr ausgedehnt sind. Freilich sind grosse Pfarreien 
auch im Süden nicht ausgeschlossen. Bermatingen zum Bei- 
spiel ist eine Pfarrei von 400 domicilia. Es besteht im Linz- 
gau ein gewisses Missverhältnis zwischen allzu grossen und 
übermässig kleinen Pfarreien. 


(Grösser als in anderen Dekanaten ist im Linzgau, zum 
Teil freilich durch die erwähnte Degradierung verschiedener 
Pfarrkirchen, die Zahl der mit einer Kaplanei ausgestatteten 
Filialen. Vier von diesen, und ausserdem noch sieben andere 


Filialorte sind mit Pfründen versehen (Fischbach, Mimmen- 
hausen, Owingen, Unter-Uhldingen, Wendlingen, Bächen und 
Beuren). In Birnau und Owingen !°) sind je zwei Kaplaneien, 
im ganzen also 13 Filialkaplaneien zu zählen. 

Eine Schlosskaplanei befindet sich in Heiligenberg ®), 
Pfarre Röhrenbach. 

Auch die Zahl der Pfründen n. OÖ. wird wegen der 
Städte eine grosse sein, 

In Markdorf findet man ausser den sieben Kanonikaten 
nach dem Pfarrbeschrieb des Linzgaus folgende Pfründen: eine 
Altarpfründe in der Pfarrkirche, drei Kapellen und zwei Kapla- 
neien in- und ausserhalb der Stadt. Das registrum IV kennt 
ein weiteres Benefizium, so dass im ganzen noch sechs Pfrün- 
den in Markdorf zu verzeichnen sind. 

In Meersburg sind in beiden Registern übereinstimmend 
sechs Kaplaneien genannt. 

In Pfullendorf wird schon, eine grosse Ausnahme in un- 
serem oberschwäbischen Teil von Konstanz, 1275 ein Kaplanei- 


18) Hier reicht weder der Pfarrbeschrieb noch registrum IV aus. 
Beide nennen nur ein Benefizium in Owingen (siehe unten). 
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benefizium erwähnt. Es ist die Nikolauskapelle, deren Ein- 
künfte zusammen mit der Kirche in Fulgenstadt versteuert 
werden. Drei Kapellen und ein Altarbenefizium sind auch 
1353 aufgeführt. Am Beginn des 16. Jahrhunderts dagegen 
sind in Pfullendorf mindestens 14, wahrscheinlich jedoch 16 
Pfründen n. O.1?). 

Ueberlingen hat die grösste Anzahl von Altar- und Mess- 
‚pfründen. Bis 1487 sind in die Pfarrkirche 25 Altarpfründen 
gestiftet worden, von denen eine schon im liber taxationis ge- 
nannt ist. Derselbe nennt ausserdem bereits in der Stadt die 
Michaelskaplanei. Um 1500 befinden sich in und ausserhalb 
der Stadt noch sieben Kaplaneien. 

Soweit stimmen beide Register überein. Das registrum IV 
verzeichnet dazu eine zweite Kaplanei bei den St. Gallus- 
schwestern und das Amt des edituus, der hier wie in Bregenz 
ein Geistlicher gewesen zu sein scheint. Bei einer Einwohner- 
zahl von 4000—5000 ?°) ist also die Ueberlinger Pfründenzahl 
eine recht stattliche. 

Was die Zeit der Pfründstiftungen in den genannten 
Städten angeht, so haben wir für die drei ersten Städte nur 
spärliche Angaben. 

In Meersburg erfolgte die Stiftung eines neuen Al- 
tars ?!) 1359, die der Spitalkaplanei von Pfullendorf 1382 22), 
Keine Nachrichten haben wir von Markdorf. Dagegen sind 
wir gut über die Ueberlinger Messstiftungen unterrichtet. Die 
' Gründung der Kaplaneien daselbst erfolgt teils im 14. und 
teils im 15. Jahrhundert. Sechs von den 33 Pfründen der 


19) 14 zählt Register IV, 16 der Pfarrbeschrieb. 16 werden auch 
' gezählt in einer Beschreibung der Stadt Pfullendorf, 1774, siehe F.D.A. 
1897, Bd. 26, S. 310 f. Da der Pfarrbeschrieb Nachträge enthält, wäre 
' es denkbar, dass die beiden Pfründen erst nach 1508 gestiftet wor- 
' den sind. 

20) Ullersberger, a.a.0, S. 56. 

22, R.E. 5537. 

22) R.E. 6664. 
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Pfarre wurden vor dem Beginn des 15. Jahrhunderts gestiftet. 
Die übrigen gehören dem 15. Jahrhundert an??). 

In den Landgemeinden sind im Besitze einer Kaplanei 
oder Frühmesse: 

Die grosse Pfarre Bermatingen. Die der mensa episco- 
palis inkorporierte Gemeinde Hagnau, ein Dorf von 54 do- 
micilia im Jahre 1353, hat eine Frühmesse und zwei Altar- 
pfründen, nach dem Pfarrbeschrieb sogar drei Pfründen ?*). 
Eine Frühmesse findet sich des weiteren in Herdwangen. 
Ebenso wurde in dem neuerrichteten Immenstaad nach 1473 
eine Kaplanei und eine Frühmesse gegründet. In Pfaften- 
hofen-Owingen waren vier Benefizien, zwei Frühmessen, je 
eine in Pfaffenhofen und Owingen, eine Bruderschaftskaplanei 
in Pfaffenhofen und ein Altarbenefizium in Owingen ?°). 

Im Verhältnis zu den kleinen Pfarreien des Linzgaus sind 
also noch ziemlich viele Kaplaneipfründen errichtet. 

Nur geringe Anhaltspunkte gibt uns der liber taxationis 
für die Grösse der Landgemeinden. 

Von den 14, deren Häuserzahl er nennt, haben 57,1% 
0—11 Höfe, 35,7% 27—54 Höfe und 7,1°o, nämlich eine 
Pfarrei, hat 400 Höfe. 


23) Siehe die Zusammenstellung bei Ullersberger, 8.56ff. Für 
das 14. Jahrhundert vgl. auch R.E. 4564, 5107, 5672, 5779, 5841. 

24) Das dritte Benefizium: „Item ossa mortuorum V marcas“ ist 
„späterer Beisatz“. 

25) Nach den libri protocollorum bestanden in Owingen zwei Pfrün- 
den und nicht eine (registrum IV und der Pfarrbeschrieb): 1. die Niko- 
lauskaplanei; auf sie wird frater Johannes Scharpfer 1489 nach Prä- 
sentation seitens des Abts von Salem eingesetzt; 2. die Marienmess- 
pfründe, eine Stiftung der Ritter von Bubenhofen und der Gemeinde, 
erhält 1463 die bischöfliche Bestätigung. Auf Präsentation des Johann 
von Bubenhofen wird sie 1487 Konrad Heimburger verliehen. 
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B. Das Archidiakonat Illergau. 
g) Das Kapitel Waldsee !). 


Der liber decimationis bezeichnet das Kapitel als decanatus 
Walse sive Tanne, 1353 heisst es decanatus Haisterkilch und 
1360 decanatus Wurczen. Wurzach ist auch der spätere Name 
des Dekanates. Waldsee nennen wir es in Anlehnung an die 
Subsidienregister. Es ist nicht sehr umfangreich, hat aber 
mehrere grosse Pfarreien. 1275 zählen wir: 

1. Bellamont ?), 2. Bergatreute ?), 3. Dietmans °), 4. Eber- 
hardzell?“ %), 5. Eggmannsried °), 6. Eintürnenberg?), 7. EIl- 
wangen ), 8. (Ober- und) Unter-Essendorf°), eine grosse Pfarrei 
mit 140 domicilia im Jahre 1353. Das 1422 in der Stadt Winter- 
stettenstadt gestiftete Benefizium ist eine Filialkaplanei von 
Unter-Essendorf *). 9. Füramoos ?), 10. Hauerz ?), 11. Heister- 
kirch ?), die grösste Pfarrei des Kapitels. Sie hat 1353 200 domi- 
cilia. 1508 werden folgende Filialorte genannt: Gwigg °), Haid- 
gau?), Molpertshaus®) und Mühlhausen ?), letzteres mit 1493 
gestifteter Kaplanei”). Die übrigen Filialen begegnen auch 
schon früher, aber keine derselben hatte eine Pfründe®). 
12. Hochdorf?), 13. Michelwinnaden?®), 14. Reute°®), 15. Unter- 
Schwarzach), 16. Alt-Tann°), 17. die Stadt Waldsee. Die 
Pfarrei daselbst wurde schon früh in ein Augustinerchor- 


ı) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 148 ff.; 1870, Bd. 5, 8.53 ff,; 1898, Bd. 27, 

=. 57 ff. 
?) Oberamt Biberach. 
®) Oberamt Waldsee. 
*) Eberhardzell wird 1275 Cella, 1353 Cella Wolfgangi, 1360 Wolf- 
 gangscell und 1508 Eberhardzell genannt. 
5) Oberamt Leutkirch. 
6) P.B. Urk. Gemeinde-Registr. Winterstettenstadt. 
”) Vochezer, Haus Waldburg, II, 417. Der Abt von Rot und 
der Pfarrer von Heisterkirch geben ihre Zustimmung. Vgl. Oberamts- 
‚ beschreibung, 8. 157. 

®) Sie sind 1381 in der Inkorporationsurkunde genannt, R.E. 6618. 
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herrenstift verwandelt. Meist findet man das Jahr 1181, 
in dem Friedrich I. die Umwandlung beurkundete, als Grün- 
dungsjahr angegeben°). Sie muss jedoch schon früher er- 
folgt sein, denn bereits zwischen 1152 und 1165 eximierte 
Bischof Hermann von Konstanz die Propstei Waldsee von 
der Obödienz der Archidiakone und Dekane?°). 18. Winter- 
stettendorf ?), 19. Wolfegg °); diese Pfarrkirche vereinigte 1507 
Graf von Sonnenberg mit dem von ihm gestifteten Franzis- 
kanerhospitium und bald darauf mit der anstatt dessen für 
einen Propst, neun Weltpriester, vier Schüler und einen 
Schulmeister errichteten Kollegiatkirche!!), 20. Die Stadt 
Wurzach’), 21. Ziegelbach °). | 

In diesem Dekanat findet keine Veränderung im Pfarr- 
bestande statt, selbst 1779 sind genau dieselben Pfarreien vor- 
handen!?). Das Kapitel ist also schon früh in seine Pfarr- 
bezirke aufgeteilt. Es ist aber immerhin bemerkenswert und 
auffallend, dass 1275 acht Pfarreien nur erwähnt werden und 
keine Steuer zu zahlen brauchen 1°). 

Eine Schlosskaplanei befindet sich in Winterstettenstadt 
(Register IV). Eine Kapelle ist ausserdem seit 1486 in Röten- 
bach), und man beabsichtigte damals, daselbst eine Kaplanei 
zu stiften 1%), 


®») So die Oberamtsbeschreibung; Vochezer a.a. O. I, 49; D.A.S, | 
1889, Bd. 6, 8. 27. 

10) R.E. 1000. „Factum est etiam consilio et consensu Hermanni 
Constanciensis episcopi, quod prepositus loci illius et subditi sui nulla 
obedientia et subiectione tenentur archidiaconis et decanis, sed 
tantum suis obediant episcopis.* Vgl, Petrus, Suevia ecelesiastica, 
848 ff. 

11) Oberamtsbeschreibung, 8.118. Vochezer, IEWTER 

12) Dorf im Catalogus Personarum, 8. 210 = Winterstettendorf. 

13) Windden, Tietmans (1353, 30 domicilia), Bellmüt (20 domicilia), 
Huwartz, Ziegelbach, Wolfrans (50 domicilia), Eggemunderiet (3 domi- 
cilia), Furimos (26 domieilia), Swartza, Zum Teil sind es also nicht ein- 
mal die kleinsten Pfarreien. 

14) D.A.S. 1894, Bd. 12, S. 80. 
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In Waldsee werden im registrum III fünf Kaplaneien 
aufgeführt, das registrum IV nennt dazu eine von jüngerer 
Hand eingetragene Spitalkaplanei. Von diesen waren drei in 
der Zeit von 1381—1390 gestiftet bezw. bestätigt worden’), 
Die Sebastianspfründe, Kaplanei der gleichnamigen Brüder- 
schaft, wurde 1460 gegründet !%), die Errichtung der Marien- 
kapelle extra muros geht in das Jahr 1474, die Stiftung der 
Pfründe daselbst auf das Jahr 1483 zurück !”). 


15) u. 1%) P.B. Urk. Stadtarchiv Waldsee. 
17) P.B. Urk. Stadtarchiv Waldsee. Der Vergleich, den Truchsess 
Georg zwischen der Stadt als Stifterin und dem Propst von Waldsee, 
der Einspruch erhoben hatte, 1474 zu stande bringt, enthält in mehr- 
 facher Hinsicht interessante Notizen. Er zeigt einmal, wie abhängig 
die Stiftung einer Kaplaneipfründe vom Patronatsherrn ist; zweitens, 
wie ängstlich diese Herren darauf bedacht sind, dass ihre Einkünfte 
nicht geschmälert werden, namentlich wenn, wie hier, Patron eine geist- 
liche Korporation ist, die an jenen immer ein besonderes Interesse hat; 
des weiteren bringt er Angaben über die Tätigkeit des Kaplans u. s. w. 
Im einzelnen lauten die Bestimmungen des Vertrags folgendermassen: 
1. Die Kapelle wird gebaut und erhalten, jedoch ohne Schaden für 
das Gotteshaus in Waldsee. 
2. Das Opfer, welches auf den Altar der Kirche niedergelegt wird, 
fällt dem Propst zu. 

3. Jeder Kaplan soll dem Propst in geistlichen Dingen untertan sein. 

4. In den ersten zehn Jahren wird das Opfer zum besten der Kapelle 
verwandt. 
| 5. Später entscheidet über die Verwendung der Truchsess. 

6. Falls eine ewige Messe gestiftet wird, gibt der Propst als rechter 
Kirchherr hierzu seine Zustimmung. 

7. Diese Messe soll an allen Feiertagen gehalten werden, an Apostel-, 
Sonn- und Werktagen; ausgenommen sind die vier Hochzeiten, Kirch- 
weihe der Pfarre, Fronleichnam, Peter und Paul, Mariä Lichtmess, Palm- 
tag, Gründonnerstag, Karfreitag, Allerseelentag und Osterabend. 

8. An mehreren Marienfesten kann man ein gesungenes Amt halten, 
| 9. Es soll keine Predigt stattfinden, kein Taufstein errichtet 
‚ und kein Sakrament gespendet werden ohne besondere Erlaubnis des 
' Propstes. 

10. Amman, Bürgermeister und Rat sollen einen Pfleger setzen, 
der jährlich Rechnung ablegt. 


| 
| 
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Die Stadt Wurzach hat zwei Kaplaneien, beide wurden 
im 15. bezw. 16. Jahrhundert gestiftet, beide durch die Truch- 
sessen von Waldburg, die erste im Jahre 14221°), die zweite, 
im registrum IV von fremder Hand hinzugefügte, erst 1500 1°). 

Von den Landgemeinden hat nur Unter-Essendorf bereits 
1353 die Nikolauskapelle mit Kaplanei; im 15. Jahrhundert 
kommt dazu noch die Marienkaplanei. Sie wurde 1439 durch 
den Priester Hans Kurz von Winterstetten gestiftet ?°). 

Den teilweise grossen Pfarreien des Kapitels gegenüber 
ist die Zahl der Kaplaneien eine sehr geringe. 

Nach dem liber taxationis hatten von elf Gemeinden 
45,5 %o 3—80 Höfe, 27,2 %o 50—60 Höfe und 27,2 %o 
100—200 Höfe. 


h) Das Kapitel Biberach ). 


1275 wird dieses Dekanat Summütingen sive Niderkilch 
genannt, behält diesen Namen 1353 und erfährt schon im liber 
marcarum die Bezeichnung Biberach. 

1275 bestanden folgende Pfarreien: 

1. Alberweiler?), 2. Assmannshardt?), 3. die Reichsstadt 
Biberach mit der Filiale Rissegg (1353), 4. Ingoldingen ?°), 


11. Bürgermeister und Rat von Waldsee sind Lehnsherren der 
Pfründe und sollen das Nominations- und Präsentationsrecht eines Ka- 
plans haben. 

12. Der Rat darf einen Messner ernennen, der das Opfer sammelt, 
den für den Propst bestimmten Teil in eine geschlossene Büchse legt und 
das übrige den Pflegern gibt. P.B. Urk. Stadtarchiv Waldsee (Pflege 
U.L.Fr.-Kapelle auf dem Berge). 

18) Vochezer,], 477. 

1%) Ebd. II, 418. 

20) P.B. Urk. Gemeinde-Registr. Winterstettenstadt. — Einige in 
der Oberamtsbeschreibung Waldsee genannte Kaplaneien sind nirgends, 
auch später nicht, festzustellen (Eberhardzell, Dietmans). 

1) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 146 ff.; 1870, Bd. 5, 8.56 ff.; 1898, Bd. 27, 
S. 52 ff. 

2) Oberamt Biberach. 

®) Oberamt Waldsee. 
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5. Mettenberg ?), 6. Mittel- Biberach ?), 7. Mittelbuch ?), 8. Mut- 
tensweiler ?), 9. Niederkirch-Untersulmetingen ?). Die Pfarr- 
kirche stand 1275 in Niederkirch, seit 1353 wird Unter- 
sulmetingen als Pfarrsitz erwähnt. 10. Oggelshausen %), 11. Oster- 
kirch. Die Deutung dieses Namens ist zweifelhaft. Haid 
möchte entweder Oberkirch (im Gegensatz zu Niederkirch) 
vermuten oder Dieterskirch ?). Meines Erachtens hat die erste 
Deutung den Anspruch auf Richtigkeit. Der Ort wird näm- 
lich nur 1275 genannt, während gleichzeitig die Kirche in 
Untersulmetingen nicht erwähnt ist. Letztere wird jedoch 
schon vorhanden gewesen sein, wie die Dekanatsbezeichnung 
erkennen lässt. Wir hätten dann 1275 zwei Pfarrkirchen, 
von denen die eine zur anderen später in ein Filialverhält- 
nis trat?). 

12. Ringschnait?), 13. Schemmerberg”?) mit der Filial- 
kirche Ingerkingen?), wo 1459 eine Kaplanei gestiftet wurde ©), 
und Langenschemmern ?), wo im Register III und IV ein no- 
vum beneficium erwähnt wird. 14. Seekirch *) mit den Filial- 
kapellen Tiefenbach *) und Alleshausen *“ ”), 15. Stafflangen?), 
16. Steinhausen am Federbach®), 17. Ummendorf?) mit der 
Filialkaplanei in Fischbach ?). Letztere wurde 1487 gestiftet ?), 
18. Warthausen ?). 

Diese Zahl ist 1508 nicht erhöht, geht vielmehr infolge 
des Verlustes von Niederkirch, das Untersulmetingen als 
Filiale angeschlossen wird, zurück. Zahlreicher als im De- 
kanat Waldsee sind in diesem Dekanat die Filialkaplaneien; 
wir zählen im ganzen vier. 


4) Oberamt Riedlingen. 

5) Vgl. Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 198. 

6) Ebd. S. 129. 

?) Ueber die Pfarrei vgl. F.D.A. 1866, Bd. 2, 8. 91 ff. 

®) Oberamt Waldsee, nicht zu verwechseln mit Steinhausen, Ober. 


' amt Biberach, wie bisher gedeutet wurde. Dieses gehört zum Dekanat 


Laupheim. 
°®) Siehe Oberamtsbeschreibung, 8. 120. 
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Pfründen n. OÖ. werden wir vor allem in Biberach 
suchen müssen. In der Tat ist die Zahl der hier gestifteten 
Benefizien eine sehr grosse. Von Biberach wissen wir, dass 
die Pfründen, meist gering dotiert, so zunahmen, dass sich die 
in Biberach seit 1451 errichtete Priesterbruderschaft, die im 
ganzen 30 Mitglieder zählte, genötigt sah, in ihre Statuten 
folgenden Zusatzparagraphen aufzunehmen: „In Zukunft wird 
kein Kaplan an der Pfarrkirche, in der Stadt oder ausserhalb 
zum Mitgenuss der Spenden, Opfer und Einkünfte aus Almosen, 
Jahrtagen u. s. w., die die Bruderschaft hält, zugelassen, wenn 
er nicht zu den in einem besonderen Buch verzeichneten 
30 Pfründnern gehört, oder 100 Gulden Eintrittsgeld entrichtet.“ | 
Als Gründe dafür werden aufgeführt: die grosse Zahl der Per- _ 
sonen, die der Bruderschaft mit Messesingen dienen, die ge- | 
ringe Ausstattung der Pfründen und die Dürftigkeit der Ein- 
künfte der Bruderschaft. Der Paragraph findet bischöfliche 
und päpstliche Bestätigung 1°). 

Die dreissig in dem Bruderschaftsbuch genannten Pfrün- 
dner !!) bilden nicht die gesamte Priesterschaft von Biberach, 
da der Pfarrer bezw. Vikar und die beiden adiutores nicht 
mitgezählt sind. Eine genaue Beschreibung der Biberacher 
kirchlichen Verhältnisse gibt der Priester H. von Pflummern 
(1475—1561) in seinen Aufzeichnungen über die Einführung 
der Reformation in Biberach. Da er selbst lange in Biberach 
war, können wir seinen Mitteilungen Vertrauen entgegen- 
bringen. Gemäss seiner Darstellung waren in Biberach mit 
dem Klosterpfleger, dem Pfarrer und zwei Helfern im ganzen 
36 Priester, also in und ausserhalb der Stadt 32 Kapläne !?). 
Von den Subsidienregistern nennt uns diese 32 das registrum IV, 
indem es den Flügleraltar und die Kaplanei der Kapläne den 
30 im registrum III aufgezählten hinzufügt. 


10%) P.B. Urk. Kirchenpflegearchiv Biberach. Vgl. über die Biberacher 
Kirche vor der Reformation V. Ernst, W.V.H. 1898, N. F. Bd. 7, 8. 37 ff. 

in V.Ernst, 8.48. 

12) E.D.A. 1875, Bd. 9,°8.189. 
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Die Mehrzahl der Pfründen wurde nach Ernst im 
14. Jahrhundert gestiftet!°). Wir konnten nicht nachprüfen, 
in wie weit sich diese Behauptung aufrecht halten lässt. Jeden- 
falls sind uns 16 Pfründstiftungen aus dem 15. Jahrhundert 
erhalten und 10 aus dem 14. Jahrhundert!?), Es wäre ja 
immerhin möglich, dass ähnlich wie in Leutkirch bei mehreren 
von jenen die Stiftungsanfänge in das 14. Jahrhundert zurück- 
reichen. Drei Pfründen haben bereits im liber taxationis Er- 
wähnung gefunden !?). Das Predigtamt hatte in Biberach der 
Kaplan des bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts vor der 
Stadt gelegenen Spitals zu versehen. Mit dem Spital wird 
auch die Predigtpfründe 1422 in die Stadt verlegt!‘). Die 
Zahl der Biberacher Pfründen entspricht im Verhältnis zur 
Einwohnerzahl der Summe der in Ueberlingen gestifteten Bene- 
fizien. Auch die Dotation war bei beiden, den Steuererträgen 
nach zu urteilen, im grossen und ganzen gleich. 

In den Landpfarreien des Kapitels Biberach sind ausser 


12) V. Ernst, S. 38. 

12) P.B. Urk. Kirchenpflegearchiv Biberach. 

15) Die Johannisfrühmesse, der Marien- und der Katharinenaltar, 

16) P.B. Urk. Kirchenpflegearchiv Biberach. Vgl. V. Ernst, S. 18f. 
Die das kirchliche Leben in Biberach beleuchtende Bestimmung lautet 
im Auszuge nach den P.B.: „Während das Spital des hl. Geistes zu 
Biberach ausserhalb der Stadt jenseits der Riss ursprünglich gegründet und 
mit einer Pfründe versehen war, den Dürftigen und dem Volk zu predigen, 
war inzwischen nach einer Anzahl von Jahren das Spital in die Stadt 
hinein verlegt worden, weil es wegen der Kriege draussen nicht mehr 
sicher gewesen, die Predigt aber draussen geblieben und konnte 
der wilden Läufe wegen nur mit grosser Furcht besucht 
werden. Deshalb verlegen Bürgermeister und der grosse und kleine 
Rat, um auch den Dürftigen wieder die Predigt zukommen 
zu lassen, die sie seither hatten entbehren müssen, dieselbe mit Wissen 
des Abts und Konvents von Eberbach und des Pfarrers Berthold Ranz 
in das innere Spital, damit alle Sonn- und Feiertage nach der Früh- 
messe eine Stunde gepredigt werde, was aber wieder abgetan 
werden soll, sobald es der Pfarrkirche schädlich werden 
würde.“ 
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den erwähnten Filialkaplaneien nur mehr drei Pfründen 
n. Ö., nämlich in Schemmerberg und Warthausen. Hier war 
ein Frühmessbenefizium und eine 1450 vom Pfarrer von Andel- 
fingen gestiftete Kaplanei !”). 

Abgesehen von den vielen Biberacher Pfründen hat das 
Kapitel Biberach in seinen kirchlichen Einrichtungen grosse 
Aehnlichkeit mit dem Dekanat Waldsee. Hier wie dort wurde 
die Aufteilung in Pfarreien, die nicht allzu gross waren, schon 
früh durchgeführt, und in beiden Dekanaten gab es auf dem 
Lande nur eine mässige Anzahl von Pfründen n. O. 

Von den 10 Pfarreien, deren Grösse wir kennen, haben 


y 


me > 


60 %% 3—24 Höfe, 20% 70—80 Höfe und 20 % 110—130 Höfe. 


i) Das Kapitel Laupheim !). 


Im liber decimationis findet sich dieses Dekanat unter 
dem Namen decanatus Swendin, im liber taxationis als deca- 
natus Rieden. Auch hier bringt zuerst der liber marcarum 
die spätere Bezeichnung Lophain. Höchst sonderbar ist das 
Verhältnis dieses Dekanates zum Dekanat Dietenheim. Die 
Grenzen beider Dekanate greifen nämlich mehrfach in einander. 
Bisher handelte es sich bei diesen Grenzverschiebungen immer 
nur um einzelne Pfarreien. Hier schwankt die Zugehörig- 
keit von fünf Pfarreien und fünf Klöstern. Die folgende Zu- 
sammenstellung veranschaulicht die Anordnung der Kirchen 
in den einzelnen Registern: 


Dekanat Dietenheim: 
Liber decimationis: Tüten- 
hain, vicaria...preter plebanatum 
... plebanatus cum vicaria infra 
expeditus est. Büche valet ... 
rector...officiat vicariam in Thüten- 


Dekanat Laupheim: 


Wiewen ... Tütenbhain, 
vicaria valet novem marcas ... et 
plebanatus solvit sex marcas ... 
Reclinsweiler ... Grawin- 
Kell, 


17) Oberamtsbeschreibung, S. 178. 
!) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 144 ff.; 1870, Bd. 5, S. 59 ff.; 1898, Bd. 27, 


S. 46 ff. 
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hain, que valet IX marcas. Güten- 
celle. Rector...dieit.... Hec ec- 
celesia abbatisse in Gütencelle ordi- 
nis Zistereiensium ... Abbas in 
Wibelingen... AbbasinRöte... 
Prepositus in Ochsenhusen ... 
AbbatissainHeggebach... Ab- 
batissa in Gütencelle. 


Liber taxationis: Krawin- Prepositura Ohsenhusen 
kel... Wund.... Büch ... Monasterium abbatisse in Hegg- 
Räggliswiler ... Tüten- bach... Monasterium abbatisse 
hain ... Monasterium Munch- in Gütencell... Monasterium 
rot. abbatisse in Wiblingen. 

Liber marcarum: Ebenso. 

Registrum III u. IV (Kron- Buch... Monasterium Ochsen- 
winkel ist Tannheim inkorpo-- husen ... Monasterium Heg- 
riert): Dietenhain... Wayn..,. bach... Monasterium Wiblin- 
Reglisswiler .,. Cappellania gen... Monasterium Gurtzenz- 
in Gutenzcell! Monasterium in cell! 

Rot. 


In beiden Dekanaten kann nicht lediglich eine Grenz- 
verschiebung vorliegen. Das lehrt ein Blick auf die Karte, 
Allenfalls könnte die obere Spitze des Dekanates Dietenheim 
mit den Pfarreien Regglisweiler und Wain durch Grenz- 
regulierung nach 1275 an das Dekanat Dietenheim gefallen 
sein, ferner die Pfarrei Buch durch eine Grenzverschiebung 
ihre Dekanatszugehörigkeit verändert haben. Dasselbe könnte 
man vielleicht vom Kloster Gutenzell behaupten. Die ge- 
nannten sind nämlich alles Grenzorte. Man kann dagegen 
nicht annehmen, dass um das Gebiet des Klosters Rot an 
der Rot herum die Grenze des Dekanates Laupheim lief, 
um die winzige Pfarrei Kronwinkel in ihren Bereich zu ziehen. 
Es ist ferner nicht wahrscheinlich, dass das Kapitel Dieten- 
heim, sehen wir einmal von dem günstiger gelegenen Ochsen- 
hausen ab, die Abtei Wiblingen, die in der nördlichsten Spitze 
des Dekanates Laupheim gelegen und durch mindestens sechs 
dazwischen liegende Pfarreien von der nördlichsten Pfarrei 
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des Dekanates Dietenheim getrennt ist, zu seinem Verbande 
gezählt hat, ebensowenig wie auch das Kloster Heggbach, 
welches vier Pfarreien: Reinstetten, Hürbel, Schönebürg, Masel- 
heim von den Grenzen des Kapitels Dietenheim abschneiden, 
zu diesem gehört haben kann. Auffällig erscheint auch, dass 
Dietenheim 1275 in beiden Kapiteln aufgeführt wird, obwohl 
es bestimmt im Kapitel Dietenheim, das seinen Namen trug, 
hätte liegen müssen. Mit einer Grenzverschiebung allein 
kommt man also nicht aus. 

Vielmehr ist man meines Erachtens zu der Annahme be- 
rechtigt, dass Laupheim und Dietenheim ursprünglich, ähnlich 
wie Lindau und Stiefenhofen, ein Dekanat gebildet haben, 
dessen Teilung um 1275 erst kürzlich erfolgt oder vielleicht 
noch nicht gänzlich vollzogen war. So erklären sich die ver- 
worrenen Angaben des liber decimationis, so die Aufführung 
der Klöster in einem Dekanat (sie wurden in den übrigen 
Dekanaten des Bistums fast immer zusammen am Schluss auf- 
gezählt), so auch die doppelte Aufführung von Dietenheim. 

Es zeigt sich, dass 1353 die grössten Unebenheiten aus 
den Texten verschwunden sind; nur das Verhältnis der 
Grenzpfarrei Buch ist noch nicht endgültig geregelt. Un- 
erklärt bleibt nur eins, nämlich die Trennung von Kloster 
und Kaplanei in Gutenzell in Register II und IV. Sowohl 
Kloster wie Kaplanei gehören in allen späteren Verzeichnissen 
zu Dietenheim 2). Darf man hier ein Verschreiben annehmen? 
Wenn ja, so haben wir wieder einen Beweis, wie sehr IV von III 
abhängig ist. Für folgende Zusammenstellung ist die end- 
gültige Zugehörigkeit der einzelnen Orte massgebend gewesen. 
Das Dekanat Laupheim umfasste 1275 die Pfarreien: 

1. Baustetten®), 2. Berg z. Stein (heute Steinberg)?" *), 


2) Vol. Neugart, Ep. Const. I, S. CVIII und Catalogus Per- 
sonarum 1779, 8. 48. 

®) Oberamt Laupheim. 

4, Nicht Berg im Oberamt Ehingen, wie Zell, und auch nicht Bürg, 
wie Haid deutet. 
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3. Beuren ?), schon 1275 als ecclesia destructa bezeichnet, ist um 
1508 Filiale von Schnürpflingen. 4. Bronnen ?), 5. Buch). 
Die Pfarrei hiesse richtiger Oberbuch. Oberbuch oder Ober- 
buchhof bildete mit den Höfen Autenweiler, Mittelbuch und 
Unterbuch eine eigene Pfarrei, daher bezeichnet der liber 
taxationis sie als eine Pfarrei mit vier domicilia 5). Das 
zwei Stunden entfernte Orsenhausen stand sicher seit dem 
15. Jahrhundert zu Buch in näherer Beziehung. Ursprüng- 
lich waren beide Kirchen selbständig, beide werden in der 
Bestätigungsurkunde für St. Blasien Pfarrkirchen genannt °), 
ebenso im liber decimationis. Wir wissen nun, dass 1457 der 
Pfarrsitz von Buch nach ÖOrsenhausen verlegt worden ist, 
„wegen des vielen Volks, so von Örsenhausen pfärrig ge- 
wesen“ ”). Also bestand schon 1457 das in registrum III 
und IV erwähnte Filialverhältnis. Es ist sehr auffallend, 
dass Orsenhausen, das 1353 noch einen eigenen Pleban hatte, 
aber damals schon in einer gewissen Unterordnung zu Laupheim 
stand — seine 40 domicilia „pertinent parrochie Louphain* —, 
im 15. Jahrhundert von Laupheim, an das es sich seiner 
Lage nach gut anschliessen konnte, getrennt und zu Buch 
geschlagen wurde. Zwischen Orsenhausen und Buch liegt näm- 
lich die grosse Laupheimer Filiale Gross-Schafhausen. Viel 
näher hätte es gelegen, Buch mit Wain zu vereinigen, zumal 
die Höfe politisch zu Wain gehören. Aber nur der Mittel- 
buchhof wurde auf Betreiben Ulrich Ehingers, des Herrn der 
Herrschaft Wain, 1463 von den übrigen getrennt und der 
Pfarre Wain zugewiesen °). 

6. Burgrieden °), 7. Bussmannshausen °), 8. Dellmensingen’), 
9. Gögglingen. Diese Pfarrei fehlt in III und IV. Bereits 
im liber bannalium von 1324 findet sich ein Zusatz: „Geg- 


5) Vgl. dazu W.V.H. 1903, N. F. Bd. 12, 8. 411. 
6) Neugart, Cod. dipl. II, S. 103. 

7\:W.V.H. 2.2.0. 

°®) Ebd. 
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gelingen est similiter (geht auf Witzishofen) devastatum“ °), 
Dagegen ist sie im liber taxationis erwähnt, und in späterer 
Zeit führt sie auch Neugart wieder an. 10. Ober-Holz- 
heim °), bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts (1498) mit der 
Filiale Bihlafingen !°%). 11. Hürbel!Y). 1407 wird die Selb- 
ständigkeit dieser Kirche aufgehoben, indem sie der Pfarrei 
Reinstetten angeschlossen und durch den dortigen Pfarrer ver-. 
sehen wird!2). 12. Hüttisheim®), 13. Kirchberg (Ober- und 
Unter-)°). Dieses im Dekanat Laupheim genannte Kirch- 
berg ist nicht, wie bisher !?), mit Kirchberg a. d. Iller (Ober- 
amt Biberach) zu verwechseln. Letzteres gehört zu Dieten- 


Dr 


heim. 1508 ist Sterg®) als Filiale von Kirchberg genannt. 
14. Laupertshausen !!), 15. die Stadt Laupheim). Die Filial- 
orte von Laupheim: Aichstetten®), Baltringen?) und Gross- 


Schafhausen ?) werden später selbständig. Auch ÖOrsenhausen 
gehörte zeitweilig zu Laupheim, einem ursprünglich also sehr 
umfangreichen Pfarrsprengel. 16. Maselheim!?). Dieser Ort 
muss wohl zeitweise ganz verlassen gewesen sein. Ihren Wirt- 
schaftsgrundsätzen zuliebe sollen nämlich die Zisterzienserinnen 
von Heggbach Maselheim und die übrigen unten genannten Dör- 
fer gänzlich haben veröden lassen, „ita quod non inveniuntur 
subditi“, und daselbst einen Ackerhof errichtet haben !%). 
Auffallenderweise werden sie sämtlich im liber taxationis, also 


°») F.D.A. 1869, Bd. 4, 8.55. Siehe auch unten. 
10) Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 136 und registrum IV. 
11) Oberamt Biberach. 
12) Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 125; Zusatz zum liber taxa- 
tionis. 


13) So von den Herausgebern des liber decimationis und der Re- 


gister. 


14) F.D.A. 1869, Bd. 4, S. 55. — Zur Grangienwirtschaft der Zister- 


zienser vgl. Winter, Die Zisterzienser des nordöstlichen Deutschland, 


II, 134 f., 188f.; ebenso Hoffmann, Das Konverseninstitut ‘des Zister- | 


zienserordens in seinem Ursprung und seiner Organisation, Freiburg 
(Schweiz) 1905, 8. 83 ff. Aehnliches wird im liber bannalium berichtet von 
Witzishofen, Schönebürg, und, wie bereits bemerkt, von Gögglingen. Auf- 


Kapitel Laupheim. 93 


noch nicht 20 Jahre später, unter den Pfarreien wieder ge- 
nannt, und zwar Maselheim mit 20, Schönebürg mit 30, Witzis- 
hofen mit 26 und Gögglingen mit 24 domicilia. Hängt es 
etwa damit zusammen, dass das Institut der Konversen bei 
den Frauenklöstern des Ordens später wieder eingeschränkt 
worden ist 1°)? 

17. Mietingen®), 18. Oberstetten!!). Bereits 1275 ist 
Öberstetten ein locus desertus, wo kein Pfarrer unterhalten 
werden kann. Der Name der Pfarrei wird später von der 
Kapelle zum Steinhaus genommen, und sie gehörte 1392 unter 
dem Namen Steinhausen zum Kloster Ochsenhausen !°). Jedoch 
kennen die Subsidienregister die Pfarrei nicht mehr. 19. Orsen- 
hausen?) wurde wie bemerkt Filialkirche. 20. Reinstetten!!), 
21. Risstissen 1%), 22. Rot), 23. Schönebürg °), 24. Schwendi?), 
25. Stetten®), 26. Sulmingen°) mit der Filialkirche in Aepfingen !!), 
27. Wald°), bereits 1275 locus desertus genannt, ist 1353 eine 
Pfarrei mit einem domicilium und heute abgegangen !?). Auch 
Register III und IV kennen die Pfarrei nicht mehr. 28. Wal- 
pertshofen ?), 29. Staig?). Bis zum Schluss des 15. Jahr- 
hunderts wurde diese Pfarrei nach dem heute abgegangenen 
Orte Witzishofen benannt. Der Pfarrsitz war bis 1470 ın 
Harthausen und wurde in diesem Jahre nach Staig verlegt !?). 

Um 1275 waren also im ganzen 29 Pfarreien im Kapitel 
Laupheim. Die Zahl ändert sich bis 1508 dadurch, dass alte 


fallend ist vor allem, dass die Kirchen in Schönebürg, Witzishofen und 
Gögglingen gar nicht den Zisterzienserinnen gehörten (Schönebürg : von 
Hornstein; Witzishofen: Grafen von Kirchberg; Gögglingen: Kloster 
Wiblingen). Wohl haben die genannten Nonnen an den betreffenden 
Orten Grundbesitz. 

15) Vgl. Hoffmann, a. a. 0. S. 94. 

16) Oberamtsbeschreibung Biberach, 8. 165 f. 

17) Oberamt Ehingen. 

18) Königreich Württemberg, IV, S. 274. 

19) Königreich Württemberg, IV, S. 277. Mit Staig ist nicht zu 
verwechseln die in registrum III u. IV genannte Filialkirche Sterg. 
Sterg ist ein abgegangener Ort, Königreich Württemberg, IV, S. 278. 
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Pfarreien verschwunden und neue hinzugekommen sind. Seit 
1275 wurden Pfarreien: 

30. Achstetten ?) 2°), 31. Baltringen °?), seit 1491 ?!); beides 
waren Laupheimer Filialen gewesen. 32. Bihlafingen ®) wird 
zuerst in registrum IV als Pfarrei erwähnt und war vorher 
Filiale von Ober-Holzheim ??). 33. Dorndorf ?) wird zuerst 1324 
im liber bannalium erwähnt. 34, Illerrieden?) hat nach der 
Oberamtsbeschreibung bis 1466 als Filiale zu Harthausen (Staig) 
gehört?°®). 35. Schnürpflingen®) taucht 1353 auf. Filiale 
von Schnürpflingen ist nach registrum III und IV Beuren?). 
36. Gross-Schafhausen °), eine Laupheimer Filiale, wurde 1505 
abgetrennt und zur Pfarrei erhoben ?*). 37. Siessen?) wird 
1353 als Pfarrei von fünf domicilia erwähnt und verschwindet 
später wieder. (Bei Neugart ist es Filiale von Dietenheim.) 

Um 1508 sind mithin sieben neue Pfarreien vorhanden, 
da das neu begegnende $Siessen, die achte von den hinzu- 
sekommenen, wieder eingeht. Dem steht gegenüber ein Ver- 
lust von sechs alten Pfarreien: Beuren, Hürbel und Orsen- 
hausen werden Filialen, und Gögglingen, Oberstetten und 
Wald fehlen überhaupt. Daher ist die Zahl der Pfarreien 
trotz der vielen Pfarrerhebungen 1508 nur um eins ge- 
stiegen. 

Filialkaplaneien zählt das Dekanat Laupheim keine, 


?°) Nach Neher, Realschematismus, ist Achstetten seit 1442 Pfarrei, 
(ebenso Königreich Württemberg, IV, S. 264). Der liber primorum fruc- 
tuum hat erst zum Jahre 1474 die Bemerkung: „primo separata est, et 
est primus, qui concordavit.“ 

°‘) Liber primorum fructuum (Königreich Württemberg, IV, S. 265, 
verlegt die Pfarrgründung schon in das Jahr 1441). 

°®) Nach der Oberamtsbeschreibung, S. 136, wurde Bihlafingen erst 
1522 ganz selbständig, 

?3) Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 300. P.B. Urk. Pfarr- 
Registr. Illerrieden. 

4) Liber primorum fructuum und registrum IV. — Im Dekanat 
Laupheim war ausser den genannten noch die Pfarrei Ochsenhausen, 
Sie wurde in keinem Register, auch nicht im liber decimationis ge- 
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Nur eine Stadtpfarrei, Laupheim, liegt im Dekanat. Hier 
befinden sich eine Frühmesse und eine Kaplanei. Die Dotation 
der Frühmesse geht auf das Jahr 1400, die der Kaplanei auf 
das Jahr 1445 zurück. Stifter der letzteren sowie der Kapelle, 
in die sie gehört, ist Burkard von Ellerbach ?°). 

In den Landgemeinden zählen wir folgende Kaplaneien: 
Achstetten besitzt seit 1504 eine Kaplanei?°). Hüttisheim 
und Mietingen haben beide einen Frühmesser. Nach Neher, 
Realschematismus, waren in Mietingen die Herren von Frei- 
berg die Stifter. Noch eine Kaplanei befindet sich endlich 
nach Register IV in Risstissen. Sie errichteten 1508 die 
Herren von Stotzingen ?°). 

Die grosse Zahl der ausgeschiedenen Pfarreien legt es 
nahe, Laupheim dem Linzgau zur Seite zu stellen. Sieht 
man jedoch genauer zu, so ist der Rückgang bei Laup- 
heim doch nicht gar so gross. Wirklich aus der Reihe der 
Pfarreien auszuscheiden sind 1508 allerdings Beuren, Oberstetten, 
Siessen und Wald, schon früh nicht mehr lebenskräftig, sowie 
Hürbel, das Reinstetten angeschlossen wurde. ÖOrsenhausen 
dagegen war nur äusserlich Filiale und muss seiner Bedeutung 
nach eher als Pfarrei bezeichnet werden. Vor allem aber, 
und das fehlt im Dekanat Linzgau, wurde der Ausfall von 
Pfarreien durch zahlreiche Neugründungen wettgemacht. 

Der Umfang der Pfarreien dieses Kapitels übersteigt 
nicht die mittlere Grösse der Pfarreien in Oberschwaben. 
Zu 59,1% der Pfarreien gehören 1—30 Höfe, zu 23,6% 
40—72 Höfe und zu 18,1°% 100—150 Höfe. 


nannt. Die R.E. dagegen verzeichnen II, 5534 eine Urkunde, wonach 1359 
sieben bisher nach Reinstetten gehörige Häuser nach Ochsenhausen ein- 
gepfarrt und beide Kirchen dem Kloster inkorporiert werden. 

25) P,B. Urk. Stadt-Registr. Laupheim. 

26) Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 120 und registrum IV. 

2?) Oberamtsbeschreibung Ehingen, II, 207. 
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k) Das Kapitel Dietenbeim '). 


Das Kapitel führt den Namen schon 1275. Von den 
zu ihm gehörigen Pfarreien waren damals vorhanden: 

1. Amertshausen?). Dieser zum Kloster Gutenzell ge- 
hörige Ort ist schon 1275 als locus desertus bezeichnet. Er 
erscheint zuletzt im liber marcarum 1360°). 2. Au®), heute 
Sophienhof. Au verliert mit Kronwinkel und Arlach. (siehe 
unten) seine Selbständigkeit an die Pfarrei Tannheim. 3. Balz- 
heim?), 4. Berkheim *), 5. Oberdettingen ?), 6. Unterdettingen 2) 
7. die Stadt Dietenheim?), 8. Erolzheim), 9. Gutenzell°). 
Die Pfarre daselbst, die noch 1275 genannt wird, ist später im 
gleichnamigen Kloster aufgegangen. 10. Haslach #), 11. Dler$ 
bachen. Auch diese Kirche ist 1508 nicht mehr vorhanden. 
12. Kirchberg a. d. Iler5), 13. Kirchdorf), 14. Kronwinkel®), 
gehört seit 1424 als Filiale zu Tannheim; 15. Mooshausen *)2 
Auch hier erheben sich wieder Schwierigkeiten. 1275 ist ein 
Husen, 1353 ein Mosburghusen und in registrum III und V 
ein Hussen genannt. Sind diese Orte identisch? 

Nach Haid wäre Husen das heutige Oberhausen südlich von 
Aitrach. Für die Deutung Mooshausen aber spricht folgendes: 
Mooshausen bildet mit Aitrach die beiden Pfarrbezirke der Herr- | 
schaft Marstetten, beide werden vor 1500 und nach 1500 als| 
Pfarreien erwähnt (liber taxationis 1373 — Catalogus Perso- 
narum 1779). Ist Husen in registrum III und IV nicht 
Mooshausen, so würde Mooshausen in den Subsidienregistern | 
überhaupt fehlen. Ferner erscheint in allen Verzeichnissen | 

| 
ı) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 141 ff.; 1870, Bd. 5, 8. 62 ff.; 1898, Bd. 27, 
S. 50 f. 

2) Oberamt Laupheim. 

3) Der Ort ist heute abgegangen, daher nicht mit Haid, EDA. 
1865, Bd. 1, S. 143, in Ammerstetten (Gemeinde Schnürpflingen) zu suchen, 
Königreich Württemberg, IV, S. 274. 

4) Oberamt Leutkirch. 

5) Oberamt Biberach. 
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entweder die Form Husen oder Moosburghusen, nie beides 
zusammen. Drittens endlich ist die Kirche Aitrach jedenfalls 
zeitweise mit einer Kirche Husen vereinigt gewesen °), weil 
beide Kirchen arm waren. Leider war nicht festzustellen, 
wie lange diese Vereinigung bestand. Erst in der zweiten 
Benutzung des registrum III aus dem Jahre 1497 ist die 
Kirche Hussen beigefügt. 

(regen unsere angenommene Deutung spricht aber, dass 
Hussen in registrum III und IV dem Kloster Rot gehört, 
sich aber nirgends nachweisen lässt, dass Mooshausen je 
diesem Kloster gehört hätte. Wir müssen die Frage offen 
lassen. 

16. Opfingen *), 17. Regglisweiler ?), 18. Tannheim, eine 
‚grosse Pfarrei, der, wie mehrfach erwähnt, seit 1424 Au und 
Kronwinkel”) und wahrscheinlich schon früher Arlach als 
Filialen zugewiesen werden ®). 19. Die 1275 genannte ecclesia 
St. Verene, die weder Haid noch Thudichum kennen, ist nichts 
anderes als die ehemalige Pfarrkirche in Rot?) a. d. Rot. 
Sie wird 1275 mit Berkheim und Illerbachen, die beide dem 
Kloster Rot inkorporiert sind und auch später noch genannt 
werden, zusammen aufgeführt. Noch heute heisst die Pfarr- 
patronin der Kirche in Rot St. Verena. Die Kirche ging 
eben, wie viele andere, namentlich solche, die in der Nähe 
eines Klosters lagen (vgl. Gutenzell, Ochsenhausen), in diesem 
auf, indem das Kloster, welchem die Kirche inkorporiert war, 
die Seelsorge übernahm. 20. Wain?). Die Pfarrei hierselbst 
wird 1275 Wiewen, 1353 Wundt genannt. 

Zu den aufgezählten Kirchen kommt hinzu 21. Arlach‘®). 
Diese Kirche, die von unseren Verzeichnissen zuerst der liber 


6) Liber primorum fructuum zum Jahre 1452: „Adam Witzenhoffer 
rector in Aitrach in eodem decanatu et ad annexam ecclesiam Husen 
in decanatu Dietenhain, ambe desolate.“ Zum Jahre 1496: „Joannes 
Spiegel pro Aitrach et Husen, que unite sunt.“ 

?) Liber taxationis, Zusatz von 1424 oder später. 

8) Siehe Oberamtsbeschreibung Leutkirch, S. 191. 
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taxationis nennt, trotzdem sie schon 1173 in der bereits einmal 
erwähnten Urkunde für St. Blasien erwähnt wird, verliert 
ihre Selbständigkeit, wie bemerkt, am Anfang des 15. Jahr- 
hunderts. Wegen des Unterganges so vieler Pfarreien, — es 
sind, ohne Mooshausen mitzurechnen, sieben — sinkt die Zahl 
der Pfarreien dieses Kapitels bis zum Beginn des 16. Jahr- 
hunderts auf 14. 

Die einzige Stadt des Kapitels, Dietenheim, ist im Be- 
sitz zweier Pfründen, einer Frühmesse und nach registrum III 
eines adiutor; dazu kommt im registrum IV noch ein bene- 
fcium novum. Die Frühmesse stiftete nach Neher, Real- 
schematismus, 1421 Heinrich von Ellerbach. 

Nur in zwei Landgemeinden werden Kaplaneibenefizien 
erwähnt, in Au und in Gutenzell. 

Bemerkenswert für das Kapitel Dietenheim sind vor allem 
die Verluste an Pfarreien. Wie sind sie zu erklären? Man 
kann sagen, alle jene Pfarreien gingen unter durch die In- 
korporationspolitik der Klöster. Freilich waren die Pfarreien 
klein; die grösste, Illerbachen, umfasste 15 Höfe, die anderen 
10 und weniger, Arlach nur 2 Höfe; das Vorgehen der 
Klöster ist daher verständlich. Wo grosse Pfarreien in der 
Nähe lagen, die demselben Kloster gehörten, sollte dieses 
sich da die Mühe machen, auf die paar Höfe einen Vikar' 
hinauszusenden? Viel einfacher war es, diese Kirchlein einer | 
grösseren Pfarrei anzugliedern. | 

Im allgemeinen hält sich sonst die Einteilung des Deka- 
nates Dietenheim in Pfarreien im Rahmen der bisher behan- 
delten Dekanate. Von den 17 Pfarreien, deren Umfang wir 
kennen, haben 58,8%0 2—30 Höfe, 29,3% 40—80 Höfe 
und 11,6° 120 Höfe. 

Leider verlässt uns mit Dietenheim der liber taxationis, und. 
wir sind mit Ausnahme von Saulgau für die folgenden Dekanate 
der beiden Archidiakonate eirca alpes und ante nemus auf die An- 
gaben des liber decimationis und der Subsidienregister angewiesen. 
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C. Das Archidiakonat Rauhe Alb. 
l) Das Kapitel Blaubeuren !). 


Das Kapitel wird schon 1275 so genannt, erhält aber 
gelegentlich auch die Bezeichnung Bermaringen (liber quar- 


 tarum 1324) und Ringingen (liber marcarum). Eine Grenz- 
 verschiebung hat auch in diesem Kapitel stattgefunden. Die 
1275 im Dekanat Blaubeuren genannte Pfarrei Altheim ist 


/ 


kaum, wie Haid will, Altheim im Oberamt Ulm. Dieses dürfte 


vielmehr zum Bistum Augsburg gehört haben. Dagegen passt 
die Michaelspfarrei Altheim im Oberamt Ehingen ihrer Lage 
nach sehr gut auch ins Dekanat Blaubeuren. Zwar soll letztere 
erst 1425 von den Herren von Werdnau gestiftet und von ihrer 
Mutterkirche Erbach (Dekanat Blaubeuren!) getrennt worden 
sein?). Aber 1. ist diese Nachricht nicht sicher verbürgt 
und 2. wird im liber marcarum Altheim im Dekanat Ehingen 
bereits als Pfarrei erwähnt. Auch wir werden Altheim, den 
späteren Registern folgend, im Dekanat Ehingen aufführen. 
Pappelau dagegen, das 1275 zum Dekanat Ehingen ge- 


rechnet ist, gehört später stets zu Blaubeuren. 


In diesem Kapitel liegt die reiche und mächtige Handelsstadt 


Ulm. Bei ihrer Bedeutung im Mittelalter und der grossen 


Zahl ihrer Kirchen und Kapellen dürfte eine gesonderte Be- 
handlung der Pfründen dieser Stadt ihre Berechtigung haben. 


a) Die Reichsstadt Ulm. 


Die Pfarrei gehört früh der Reichenau, und der Abt 
dieses Klosters versteuert 1275 die Einkünfte derselben ), 
Im 14. Jahrhundert (1377) beginnen die Ulmer den Bau 


‚Ihrer herrlichen Liebfrauenkirche. Es ist die in registrum III 


') F.D.A. 1865, Bd. 1, 8.94 ff.; 1898, Bd. 27, 8. 32 #. (Ulm), 39 ff. 
?) Oberamtsbeschreibung Ehingen, II, 66. 
°) Vgl. dazu Kapitel II, 8. 197 £. 
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und IV genannte Stadtpfarrei. Jedoch bestand die alte Pfarre 
noch lange. Wenn sie auch keinen eigenen Pfarrer und keine 
Pfarrrechte mehr hatte, der Name erhielt sich. Noch nach 
1377 werden mehrere Stiftungen in die alte Pfarre gemacht. 
1390 stiftet Gotprats Witwe Adelheid eine ewige Messe „in 
aller gotz heiligen capell ze der alten unser frowen pfarre“*), und 
1480 wird das „beneficium altaris $. Trinitatis, 8. Eustachiü 
et Sociorum eius in ecelesia Omnium Sanctorum extra 
muros opidi Ulmensis situata“ vergeben’). Ferner verbietet 
eine Bestimmung des Ulmer Rates leichtfertige und zu gering 
dotierte Messstiftungen „in unser stat baidiu ze der pharre, 
zü dem spital und anderswa“; in derselben Bestimmung 
werden gegen Schluss die Kirchen nochmals aufgeführt „le 
unser stat weder in unser pharre noch enhalb velds noch‘ 
weder zu dem spital noch in dehainen andern clostern‘ 
noch capellen hie ze Ulme“‘). Kurzum, in der einen 
Pfarrei Ulm tragen um 1500 noch zwei Kirchen den Namen) 
Pfarrkiche oder ecclesia. Ausserdem gibt es in der Stadt‘ 
noch eine Reihe von Kapellen und Klöstern, an die Pfründ- 
stiftungen geknüpft sind. Bereits im liber decimationis werden! 
genannt: die Aegidiuskapelleim Reichenauerhof”), die St. Georgs- 
kapelle im Bebenhauserhof®), die St. Jakobskapelle °), die 
Katharinenkapelle oder das Spital der Sondersiechen vor der 
Liebfrauentor 1%), die Heiligkreuzkapelle im Königshof (villa 
imperii) +!) und die Kapelle zu allen Heiligen neben der Pfarr- 


#) Bazing und Veesenmeyer, Urk. n. 59. 
5).Ebd. n. 273. Die ecelesia Omnium Sanctorum ist eine Kapelle 
der alten Pfarrkirche. Stiftungen in die alte Pfarre bedürfen der Er 
laubnis des Stadtpfarrers, Nübling, Reichsstadt Ulm, II, 151. 
6) Rotes Buch der Stadt Ulm, n. 258: 10. November 1405. Veh 
Nübling a.a.0O. I], S. 88f. 
?) Oberamtsbeschreibung Ulm, II, S. 16. 8) Ebd. S. 36. 
») S.37. Nach der Oberamtsbeschreibung wird sie erst 1281 gebaut, 
10) 8, 37. Nach der Oberamtsbeschreibung eine bedeutende Kirche. 
SER? 
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kirche!?). Sicher in zwei der genannten Kapellen war schon 
1275 ein bepfründeter Geistlicher, nämlich in der Georgs- 
kapelle und in der Allerheiligenkapelle. Bei den übrigen 
fehlt eine nähere Bestimmung. Sämtliche Kapellen erscheinen 
auch noch 1508; dazu aber sind noch zahlreiche andere ge- 
kommen. An der Hand der Subsidienregister zählen wir in und 
ausserhalb der Stadt zum wenigsten 13 Kapellen, an denen 
ein oder mehrere oder gar, wie in der alten Pfarre, wenigstens 
vier Kaplaneipfründen gestiftet sind 13), 

Da die Namen der Heiligen, denen die Altäre geweiht 
sind, nicht immer in der gleichen Weise genannt werden, hält 
es schwer, die Subsidienregister mit anderen Verzeichnissen 
zu vergleichen und die Altäre im einzelnen zu identifizieren. 
_ Unsere Zusammenstellung hält sich an die Angaben der Sub- 
sidienregister, 

Alle Kirchen der Stadt wurden weit überholt durch die 
zahlreichen Stiftungen am Münster. Nicht nur setzte die 
Stadt eine Ehre darein, ihr Gotteshaus zu einem der herr- 
lichsten Bauwerke zu gestalten !t), sondern die Ulmer Familien 
wollten gleichfalls nicht zurückstehen und wetteiferten mit- 
einander, diesen Bau mit Kapellen und Altären auszustatten. 
Geschlechter und einfache Ulmer Bürgerfamilien sind zahl- 
reich an den Stiftungen beteiligt. So eifrig war das gemein- 
same Bestreben, dass der Rat, um die Stiftungsfreudigkeit in 
geordnete Bahnen zu lenken und die üblen Folgen kümmer- 
licher Stiftungen möglichst zu vermeiden, die Bestimmung 
erliess, keine Pfründe dürfe mehr gestiftet werden, die jähr- 
lich weniger als 32 guter Rheinischer Gulden ertrage 5). 


E4B:312. 

'#) Bei dem votivum capelle apud omnes sanctos fügt registrum III 
bei: „non est beneficium, annuatim habet inofficians a domino ple- 
bano 50 M.“ — Bei Bazing und Veesenmeyer sind in der alten 
Pfarrkirche noch 13 Altäre genannt. 

'“) Vgl. die Zusammenstellung der Vermächtnisse zum Besten des 
Münsterbaus bei Nübling a.a. O. II, $. 140 ff. 

'?) Rotes Buch, n. 258. 10. November 1405. Da in der Stadt Ulm 
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Die Einträge aus den Subsidienregistern lassen darauf 
schliessen, dass der Rat für die Durchführung seiner Mass- 
regeln auch Sorge getragen haben muss. Freilich ist die 
Summe von 32 Gulden nicht überall erreicht. Als Durch- 
schnittseinkommen ergab sich für die Münsterkaplaneien 52 Pfund 
Heller oder 30 Gulden !®), je 48 Pfund Heller oder 27 Gulden 
für die Kaplaneien in den Stadtkapellen und im Prediger- 
kloster, 45 Pfund Heller oder 26 Gulden für die Spital- 
kaplaneien und 63 Pfund Heller oder 36 Gulden für die 
Kaplaneien bei den Barfüssern.. Das höchste Einkommen 
einer Kaplanei betrug in Ulm 91 Pfund Heller oder 52 Gul- 
den, das niedrigste 18 Pfund Heller oder 10! Gulden. Im 
allgemeinen darf man wohl behaupten, dass die Ulmer Pfrün- 
den n. OÖ. die bestdotierten in Oberschwaben waren 1”), 


„baidiu ze der pfarre, zu dem spital und anderswa hie“ viele Messen 
gestiftet, mit jährlichen Gülten jedoch nicht so begabt sind, dass ein 
ehrbarer Priester die Messe versehen will und ordentlich leben kann, wie 
es vor Gott und priesterlicher Würde ziemt, bestimmen wir, um eine 
gute Priesterschaft zu erlangen, dass kein Bürger oder jemand anders 
„in unser stat weder in unsere pharre noch enhalb velds noch weder zu 
dem spital noch in dehainen andern clostern noch cappellen hie ze Ulme 
dehain mess widmen noch stiften sol, denne daz er zü dem minsten 
zween und drissig guter Rinscher guldin jährlicher gult daran geben 
und vermachen sol us sölchen güten, die das wol volrichten und er- 
tragen mugen one alle geverde, die zu dem minsten ain mile und 
niht näher von unser stat gelegen sind“. Zu der Gilt muss er e 
ausserdem noch geben Messbuch, Gewand und Kelch. Die Bestimmung 
zeigt zugleich, wie der Rat bestrebt ist, dem Wachstum des Besitzes und 
der Gülten der „toten Hand“ in der Stadt und damit einer Verminde- 
rung der städtischen Steuereinnahmen vorzubeugen. Vgl. Rotes Buch, 
n. 257; siehe auch Nübling a.a. 0. I, S. 60, 83. 

16) Auf den Gulden kommen nach den Subsidienregistern zu ur- 
teilen um 1500 in Ulm 1 Pfd. 15 Schill. Heller. Die gleiche Beziehung 
(35 Schill. = 1 fl.) ist auch im Salbuch des Ulmer Spitals von 1522 
ausdrücklich bezeugt, Greiner, Geschichte des Ulmer Spitals im Mittel- 
alter. W.V.H. 1907, N. F. Bd. 16, $. 133. 1 

17) Auf eine eingehende Untersuchung der finanziellen Lage 
des Klerus in Oberschwaben überhaupt musste für unsere Arbeit 
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Schon aus dem Gründungsjahre der neuen Pfarrkirche (1377) 
ergibt sich, dass die Stiftung der Pfründen hauptsächlich am 
Ausgang des 14. und im 15. Jahrhundert erfolgt ist. An der 
Hand der Subsidienregister konnten wir der Marienpfarrkirche 
in der Stadt 57 Pfründen zuweisen !®). Freilich wäre es denk- 
bar, dass wir bei einzelnen, durch die unzureichenden An- 
gaben der Subsidienregister irre geführt, Pfründen, die anders- 
wohin, etwa in die alte Pfarre, gehören, ins Münster verlegt 
hätten, Stellen wir den Klerus der Stadt Ulm am Beginn 
des 16. Jahrhunderts zusammen, so ergibt sich folgendes: 
1 Pfarrer an Unserer Liebfrauenkirche in der Stadt, 2 Früh- 
messer daselbst, von denen der eine zugleich das Predigtamt 
zu versehen hat, 57 Altaristen und Kapläne an Unserer Lieb- 
frauen !®), 17 an den Kapellen in und ausserhalb der Stadt 
mit Einschluss der alten Pfarre, 5 Altaristen und 1 Prediger 
im Hospital, 3 Messpfründner bei den Minoriten, 6 bei den Pre- 
digern, mehrere clerici non beneficiati (4) und mehrere adiutores. 
Ohne die non beneficiati und bei Annahme von mindestens 
2 adiutores erhalten wir demnach eine Summe von 93 Pfründ- 
nern n. O.2°) in Ulm. Im Verhältnis zur Grösse der Stadt 
Ulm ist das eine ausserordentlich hohe Zahl. Die Oberamts- 
beschreibung gibt für das 15. Jahrhundert eine Bevölkerungs- 
ziffer von rund 12000 Seelen für Ulm an?!). Davon waren 


verzichtet werden. Sie wird erst dann zu Ergebnissen führen können, 
wenn die verworrenen Münzverhältnisse des Konstanzer Bistums geklärt 
sind, eine Aufgabe, deren Lösung im Auftrage der badischen historischen 
Kommission in Angriff genommen ist. Vgl. mit der Ausstattung 
‘der Ulmer Pfründen die klägliche Dotation, die Kothe für Strass- 
burger Prübenden nachweisen konnte, Kirchliche Zustände, 8. 38 f., 
110 ff. 

18) Vgl. Bossert, Württembergische Kirchengeschichte, 8. 211. 
| 19) Sie sind auf etwa 23 Altäre verteilt, Nübling a. a. OÖ, II, 
| 8. 158 ff. 
20) In der Statistik unten S. 128 ff. werden die adiutores, da sie 
‚ auf keine bestimmte Pfründe angestellt sind, nicht mitgerechnet. 
2!) Oberamtsbeschreibung I, S. 478 f. Die Zahl 20000, die man 
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etwa 5700 Männer und 6300 Frauen??). Daraus folgt das 
interessante Verhältnis, dass auf rund 60 Männer 1 Säkular- 
priester kam. Leider haben wir keine Nachrichten über die 
Zahl der in Ulm lebenden unbepfründeten Geistlichen sowie 
der in den verschiedenen Klöstern der Stadt untergebrachten 
Ordenspersonen, so dass wir nicht im stande sind, das gewiss 
sehr bemerkenswerte Verhältnis der Laien zur Zahl der An- 
gehörigen des geistlichen Standes überhaupt anzugeben ?°). 


b) Die übrigen Pfarreien des Kapitels, 


1275 bilden das Kapitel Blaubeuren, abgesehen von Ulm, 


folgende Pfarreien: 
1. Asch), 2. Bermaringen '), 3. die Stadt Blaubeuren '), 


1508 mit der Filialkaplanei in Weiler '), 4. Bollingen '), ®. Die- 


tingen !), 6. Oberdischingen ?), 7. Ennabeuren 3), 8. Erbach ?)" ®), 
9. Harthausen 5), 1508 mit der Filialkapelle in Einsingen °). 
In letzterer stiftete die Bauerschaft 1454 eine eigene Kurat- 
kaplanei; bereits seit 1448 hatten sie die päpstliche Erlaubnis 
zur Errichtung eines eigenen Taufsteins und zu eigenem Be- 


gräbnis erlangt). 10. Herrlingen '), 1508 mit der Filialkapelle‘ 


in Wippingen und eigener Kaplanei daselbst. 11. Laichingen '), 
eine grosse Pfarrei. In Register III und IV werden als Filialen 
Sontheim ?), Suppingen!) und Feldstetten®) erwähnt. Feld- 


meistens angegeben findet, ist also zu hoch gegriffen. Sie wurde zuerst 
von Kornbeck, W.V.H. 1885, Bd. &, $. 73, ausgerechnet. 

22) Nach Bücher, Die Frauenfrage im Mittelalter, 1882, 8. 5, 
kommen .durchweg auf 10 Männer 11 Frauen. 

23) Nach Kothe, a. a. O. 8. 123, kam in Strassburg um 1400 


auf 55 Männer ein Geistlicher, die Klöster eingerechnet; das ergibt ohne‘ 


die Klöster auf 94 Männer einen Säkularpriester. 
!) Oberamt Blaubeuren. 
2) Oberamt Ehingen. 
®) Oberamt Münsingen. N 
4) Diese Pfarrei ist 1275 Ilrebach genannt und daher nicht mit 
Haid im Bayrischen zu suchen. 4 
5) Oberamt Ulm. 6) Oberamtsbeschreibung Ulm, II, 456. 


ET rn en 
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stetten ist aber um diese Zeit bestimmt selbständige Pfarrei, 
vielleicht auch Suppingen °). In Suppingen stiften 1481 Richter 
und Gemeinde eine Kaplanei®). 12. Lautern‘), 13. Luiz- 
hausen ?), 14. Machtolsheim ?), 15. Merklingen !), 16. Nellingen '), 
17. Pappelau !), mit um 1500 errichteter Filialkaplanei in Ger- 
hausen !), 18. Radelstetten!), 19. Ringingen !), 20. Scharen- 
stetten !), 21. Seissen!), 22. (Klein-)Tomerdingen !), 23. Wester- 
heim ?). i 
Diese 25 Pfarrkirchen erfahren durch Pfarrerhebungen 
nach 1275 eine bedeutende Vermehrung. Um 1508 sind 
hinzugekommen 24. Berghülen '). Es wurde 1456 von Seissen 
abgeteilt 1%). 25. Donaustetten !!) ist seit 1472 Pfarrei und 
war bis dahin Filiale von Erbach !?). 26. Ersingen ?) trennte 
- sich um 1461 gleichfalls von Erbach !?). 27. Feldstetten wurde 
1454 eigene Pfarrei!*). 28. Grimmelfingen ®) wird noch 1485 
bloss capella genannt !°), erscheint dann im Register III und IV 
als Pfarrkirche. 29. (Gross-)Tomerdingen }). 
| So zählen wir bei Beginn des 16. Jahrhunderts 29 Pfarreien 
' im Dekanat Blaubeuren. Nicht nur ist keine Aufhebung einer 
Pfarrei bekannt, vielmehr sind durch Erhebung früherer 
Filialen und durch Pfarrteilungen sechs neue Pfarreien 
hinzugekommen. Dazu gesellen sich nun noch eine Reihe 
selbständiger Kuratkaplaneien mit eigenem Tauf- und Be- 
gräbnisrecht. 
Eine davon, Jungingen°’), ist nur 1275 erwähnt. Im 


?) Suppingen ist zwar gleich Feldstetten im registrum IV noch 
\ filialis genannt, aber gleichzeitig als ecclesia mit plebanus aufgeführt. 
®) P.B. Urk. Kameral-Archiv Blaubeuren. 

?) Oberamt Geislingen. 

1°) Liber primorum fructuum. 

1!) Oberamt Laupheim. 

12) Siehe Oberamtsbeschreibung Laupheim, 8. 168, 

| 13) Liber primorum fructuum. 

| 1) Siehe Oberamtsbeschreibung Münsingen, $. 152. 

») P.B. Urk. Pfarr-Registr. Grimmelfingen. 
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15. Jahrhundert kennen wir Lehr), Mähringen 5) und Pfuhl 1°). - 


Die Kaplanei Mähringen wurde 1464 von der Gemeinde ge- 
stiftet 17). Bereits 1275 als capella erwähnt, besteht Bur- 


lafıngen 1%) als solche noch 1508. Temmenhausen !) endlich ist | 


eine Kuratkaplanei im Pfarrverband (Gross-)Tomerdingen. 
An dieser Stelle sei noch auf die drei Schlosskaplaneien 
in Bach ?), Ehrenstein®) und Klingenstein !) hingewiesen. 
Ausser den bis jetzt genannten waren aber noch ver- 
schiedene Kaplaneipfründen in den einzelnen Pfarreien. 
In der Stadt Blaubeuren selbst finden sich in der Pfarr- 
kirche fünf Kapläne, darunter ein Prediger und ein Frühmesser, 


Es gibt weiterhin in der Klosterkirche noch ein beneficium, ebenso 2 
im Spital, so dass, abgesehen von der Filialkaplanei in Weiler, 


in der Pfarre Blaubeuren um 1500 im ganzen sieben Kapla- 


neien gezählt werden. Folgende Stiftungsjahre sind bekannt: 
1362 stiftete die Bürgerschaft die Frühmesse !°), 1424 wurde 
die Sebastianspfründe dotiert!?) und 1486 das bereits 1474 
begründete Predigtamt neu errichtet). 

Auf dem Lande waren Messpfründen in Asch, Berma- 
ringen, Berghülen und Oberdischingen. Die Bermaringer Pfründe 
erhält bereits 1366 ihre Bestätigung ?"), die Frühmesse in Ober- 


dischingen stiftete 1460 Martin Gregk aus Ulm??). In der 


grossen Pfarrei Erbach werden vier Kaplaneien genannt. Ueber 
die Stiftungsjahre sind wir nicht unterrichtet. In Herrlingen 


gibt es zwei Messpfründen, eine Frühmesse und eine Kaplanei, 


von denen die eine bereits in der ersten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts bestand 2°). Von den beiden Frühmessen in Laichingen 


16) Bayr. Amt Neu-Ulm. 

17) Oberamtsbeschreibung Ulm, II, 551. 
IDFR.H.29723 

19%) Oberamtsbeschreibung Blaubeuren, S. 121. 

20) Ebd. und P.B. Urk. Kameral-Archiv Blaubeuren. 
21) 7B.E 5978. 

2?) Oberamtsbeschreibung Ehingen, II, 171. 


2) P,B. Urk. Pfarrarchiv Herrlingen. Nach der Oberamtsbeschrei- 


bung, S. 162, wurde sie 1339 gestiftet, 


| 
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wurde die eine 1377 von Pfarrer und Gemeinde ?*), die andere 
1427 gestiftet?°). Eine Frühmesse begegnet des weiteren in 
Machtolsheim, Merklingen, Nellingen und Ringingen. Letztere 


stammt aus dem Jahre 1503 ?°). Endlich gibt es noch eine 


Frühmesse in Westerheim. 
Auffallend ist im Kapitel Blaubeuren die grosse Zu- 


nahme geistlicher Pfründen im 15. Jahrhundert, Zunahme 


m 


an Pfarreien und Benefizien n. OÖ. Ich glaube, zur Er- 
klärung muss man hier unter anderm, abgesehen von den 
persönlichen Gründen, die im einzelnen Falle den Stifter be- 
wogen haben mögen, auch geographische Gesichtspunkte ins 
Auge fassen. Die vielen Pfründen und Pfarreien setzen eine 


| dichte Bevölkerung voraus. In der Tat, schon früh war die 
Hochfläche der Alb mit zahlreichen Siedelungen überzogen 


worden ?”). Gewiss soll nun das religiöse Moment nicht unter- 
schätzt werden. Aber war es nicht besonders verdienstlich, 
dort Stiftungen zu machen, wo, wie in unserm Kapitel, 
eine zum Teil gebirgige Gegend und grosse Pfarrsprengel es 
den Gemeindemitgliedern, namentlich in schlechter Jahreszeit, 
unmöglich machten, ihren kirchlichen Pflichten nachzukommen, 
und erst recht den Pfarrern, in der Seelsorge, vor allem der 
Krankenseelsorge, allen Bedürfnissen gerecht zu werden? 
Diese Schwierigkeiten, mit denen die Seelsorge verknüpft war, 
mussten dem religiösen Eifer sowohl ganzer Gemeinden wie 
auch des einzelnen ein besonderer Ansporn sein. Nicht nur 
die Kuratkaplaneien waren geeignet, den Pfarrer einer grossen 
Pfarrei zu entlasten, sondern schon die Beihilfe eines ein- 
fachen Frühmessers musste diesem sehr erwünscht sein. 


2) R.E. 6436. 

25) P,B. Urk. Pfarr-Registr. Laichingen. 

2°, P.B. Urk. Pfarr-Registr. Ringingen. 

2?) Siehe Königreich Württemberg, IV, S. 53. 
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m) Das Kapitel Ehingen '). 


Dieses Dekanat war schon 1275 im Besitze seines end- 
gültigen Namens. Es umfasst nicht allzuviele Pfarreien: 

1. Altheim), 2. Gross- Allmendingen?), 3. Alt-Steusslingen?); 
bereits 1275 ist die mit eigener Pfründe versehene Filialkapelle 


in der Stadt Schelklingen °) erwähnt. 1508 ist Schelklingen 


selbständige Pfarrei. Klein-Allmendingen ist 1508 Filiale von 


Alt-Steusslingen, ohne jedoch ein eigenes beneficium zu besitzen. 


4. Berg?), 5. Dintenhofen?) hat in späterer Zeit seinen Charakter 
als Pfarrei verloren und wird von Ehingen aus versehen. Der 


Abt von St. Georgen im Schwarzwald hatte die Kapelle 1356 


dem Kirchrektor von Ehingen zugewiesen. Sie wurde 1401 


dem Kloster inkorporiert*). 6. Die Stadt Ehingen. Die Stadt-' 


pfarrei Ehingen war von jeher bedeutend, dazu ausgezeichnet 
dotiert. Zu ihr gehörten auch einige Filialen wie Heufelden 


mi 


und die Kaplanei des Tertiarierinnenklosters Groggenthal | 


oder Glockenthal, die 1495 Hans Stainer gestiftet hatte), 
7. Frankenhofen ?2), 8. Griesingen?). Diese Pfarrei war um 


1500 in Ober- und Unter-Griesingen geteilt, von denen 
jedes einen eigenen Pfarrer hatte‘). 9. Grötzingen ?), 
10. Gundershofen ), 11. Hausen ob Urspring°), 12. Justin 


gen”), 13. Kirchbierlingen®), 14. Nasgenstadt?) mit der 
Filialkaplanei in Gamerschwang?), 15. Oepfingen?), 16. Schmie- 
chen ?), 17. Schwörzkirch ?), 18. Urspring°). 


Um 1508 haben wir 19 Pfarreien, da Griesingen sich) 


teilt, und Schelklingen hinzukommt, Dintenhofen dagegen unter- 


ı) F.D.A. 1865, Bd. 1, 8. 86f.; 1896, Bd. 25, S. 136 ff. 
2) Oberamt Ehingen. 

3) Oberamt Blaubeuren. 

4) Oberamtsbeschreibung Ehingen, I, 119. 

5) Ebd. II, 38. 

6) Ebd. II, 114. 

?) Oberamt Münsingen. 
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gegangen ist. Schelklingen wurde erst kurz vor 1508 zur 
Pfarrei erhoben °). 

Die meisten Pfründen n. OÖ. befinden sich in Ehingen. 
In der Pfarrkirche bestanden acht Kaplaneien. Sie wurden in 
der Zeit von 1346—1497 gestiftet, und fünf von ihnen gehören 
noch dem 14. Jahrhundert an. In die Marienkapelle waren 
1365—1503 sechs, in das Spital 1366—1505 drei, in die 
Michaeliskirche 1365—1507 zwei, in die Katharinenkapelle 
13938 eine und in die Nikolauskapelle 1415 eine Pfründe ge- 
stiftet worden. Ausserdem wird 1440 ein Predigtamt er- 
richtet, und stehen schon zu Beginn des 15. Jahrhunderts dem 
Pfarrer pflichtgemäss drei Helfer zur Seite?). Das ergibt zu- 
sammen für Ehingen zu Beginn des 16. Jahrhunderts die 


stattliche Zahl von 26 Geistlichen. Sie waren alle seit 1437 


in einer von dem damaligen Kirchherrn Walter von Lauben- 


berg gestifteten Priesterbruderschaft vereinigt. 


In der zweiten Stadtpfarrei, in Schelklingen, befinden sich 
vier Kaplaneien. Die Frühmesse bestand schon 1370, die 


St. Afrapfründe wird 1471 gestiftet 1%). Vor 1506 wird von dem 


Kämmerer des Kapitels Johann Wagner eine Kaplanei in 
der Pfarrkirche errichtet, mit der ein Predigeramt ver- 
bunden ist !!). 

Auch einige Landgemeinden weisen Stiftungen auf: Gross- 


 Allmendingen, Justingen, Nasgenstadt, Oepfingen und Urspring. 


Das Benefizium in Oepfingen besteht schon 13701?). Die 


°) Registrum II bringt anfänglich Schelklingen als filia von Alt- 


Steusslingen. In dem Zusatz von 1508 ist es jedoch Pfarrkirche genannt 


(„Aliud beneficium noviter est fundatum et erectum in ecclesia parrochiali 


_ Schelcklingen“). Entsprechend ist in einer gleichzeitigen Urkunde der 
 Rathaus-Registr. Schelklingen dieses als Pfarrei bezeichnet (P.B.). 


°) Oberamtsbeschreibung, 11,32 #., ausserdem registrum IV, in welchem 
die nach 1497 gegründeten Pfründen von fremder Hand nachgetragen 


sind. Vgl. auch im D.A.S. 1884/85, Bd. 1 u 2. Der Kaplan der Michaels- 
_ pfründe soll zugleich die Filialen versorgen, R.E. 6252. 


10,u.11) P,B. Urk. Rathaus-Registr. Schelklingen und registrum II u. IV. 
1?) Oberamtsbeschreibung, II, 128. 
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Kirche in Urspring gehört mit dem dortigen F'rauenkloster 
der Abtei St. Georgen im Schwarzwald. An derselben wird 
in registrum II und IV die grosse Zahl von fünf Kaplänen 
genannt. Diese Pfründen wurden zum Teil schon im 14. Jahr- 
hundert gestiftet!13), Im ganzen zählen wir in den Land- 
gemeinden dieses Kapitels neun Kaplaneien. Die verhältnis- 
mässig kleine Zahl ist vielleicht mit den zum Teil ausser- 
ordentlich kleinen Pfarrsprengeln in Verbindung zu bringen. 


n) Das Kapitel Munderkingen !). 


Das Kapitel führt 1275 und 1360 den Namen decanatus 


Haigingen. Es umfasste folgende Pfarreien: 


1. Ahlen ?), 2. Aichelau ®), 3. Attenweiler ?“ %), 4. Bichis- | 
hausen), 5. Dieterskirch°), 6. Emeringen°) mit den Filial- 


kaplaneien Rechtenstein ®) und Reichenstein ®), 7. Erbstetten ?), 
8. Granheim®). Zu Granheim gehört 1508 die Filial- 


kaplanei Bremelau °). 9. Grundsheim ), 10. Hausen am Bussen), 
11. die Stadt Hayingen °), 12. Hundersingen ®), 13. Kirchen ®). 


14. Marchtal®). Die Pfarrkirche ist mit dem Kloster ver- 


einigt. 15. Mörsingen?), 16. die Stadt Munderkingen ®). 


Munderkingen mit seinen geistlichen Anstalten befand sich 
zeitweilig im Filialverhältnis zu Kirchen’). Dagegen hat 


letzteres um 1500 seinen Pfarrcharakter verloren, und die in 


registram II und IV neben der Pfarrkirche von Munderkingen 


13) Vgl. R.E. 6341. 

ı) F.D.A. 1865, Bd. 1, 8. 88ff.; 1896, Bd. 25, S. 128 ff. 
2) Oberamt Biberach. 

®) Oberamt Münsingen. 

4) Fehlt in registrum II. 

5) Oberamt Riedlingen, 

6) Oberamt Ehingen. 


1) Soinach deimiliher marcarım) RD.A 1370, Ba; br Neı Fre 


dazu und zum Folgenden die Oberamtsbeschreibung Ehingen II, 8. 129 £. 
153 f. 
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erwähnte ecclesia St. Martini in Kirchen ist nur mehr Filiale 
mit eigener Kaplanei. 17. Mundingen ®), 18. Neuburg ®). N euburg 
hat in Rottenacker®) und Untermarchtal®) Filialkapellen. 
‚ Davon ist Rottenacker am Ende des 15. Jahrhunderts mit 
Pfarrrechten ausgestattet. Da Neuburg jedoch zwei Drittel 
des Zehntbezuges hatte, scheint eine gewisse Abhängigkeit noch 
immer bestanden zu haben®). Die Kaplanei in Untermarchtal 
wurde 1481 von Ulrich Spät und seiner Gemahlin Agnes ge- 
stiftet ). 19. Oggelsbeuren °), 20. Reutlingendorf >), 21. Saug- 
gart °), 23. Oberstadion ©) mit der Filialkirche in Unterstadion Sy, 
23. Tigerfeld®), 24. Unlingen), 25. Uttenweiler), 26. Wa- 
chingen °) mit der Filialkapelle Emerkingen %), 27. Zell), 
‚ 28. Zwiefaltendorf’). 

Bis 1508 stieg die Zahl der Pfarreien um 29. Daugen- 
dorf 5). Es wurde 1467 zur Pfarrei erhoben !°). 30. Rotten- 
acker, 31. Uigendorf). 

Noch einige Filialkaplaneien befinden sich in diesem 
Dekanat: Ehestetten®); in der Bestätigungsurkunde für St. Geor- 
gen bereits als ecclesia genannt !!), ist es im liber decimationis 
‚ überhaupt nicht, 1360 als Filiale von Hayingen 12) und 1497 


Zn 


| °) Nach Oberamtsbeschreibung, II, 210 £., erhielt bereits im 14. Jahr- 
‚ hundert „Rottenacker eine eigene Pfarrei, deren Kirchensatz Jakob v. Herr- 
lingen 1489 dem Kloster Blaubeuren vertauschte; doch hatten die Stelle 
‚ schon nach einem Lagerbuch von 1510 Amtmann, Gericht und eine ganze 
Gemeinde zu besetzen ...“ Die Eintragungen in den libri protocollorum er- 
| geben: 1467 präsentiert die Gemeinde auf die prebenda altaris B.M.V, 
‚ac S. Nicolai episcopi et Wendelini martyris in capella eius B.M.V. in 
ı Rottenacker. 1468 präsentiert Heinrich v. Herrlingen auf die prebenda 
altaris S. Katherine virginis et S. Marie Magdalene sita in ecelesia 
parrochiali in Rottenacker. Dadurch, dass Rottenacker zu Abgaben 
‚an die Mutterpfarrei verpflichtet war, konnte der Eindruck eines be- 
‚ stehenden Filialverhältnisses, wie ihn Register II u. IV wiedergeben, 
‚ erweckt werden. 

| ®) Neher, Realschematismus. 

10) Ebd. 

!!) Neugart, Cod. dipl. II, n. 878. 

'?) Im liber marcarum, F.D.A. a.a. 0. S. 105. 
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ohne nähere Bezeichnung der Abhängigkeit erwähnt. Schloss- 
kaplaneien gibt es auf Schloss Schülzburg 3) und in March- 
tal 1497. 

In der Stadt Munderkingen begegnen folgende Kaplanei- 
pfründen: die Pfarrkirche hat drei Altarpfründen und eine 
Frühmesse, in der Martinskirche (Register IV) und in der 
Spitalkirche ist eine Kaplanei. Ausserdem besteht noch eine 
Marienkapelle extra muros, mit der die 1481 gestiftete Predigt- 
pfründe verbunden ist!?). Daneben werden in Munderkingen 
noch zwei Helfer beschäftigt. Das ergibt mit dem ständigen | 
Vikar zusammen zehn Priester. Die Stiftung der Pfründen 
{ä]lt zumeist in das 15. Jahrhundert. Aus dem 14. Jahrz 
hundert kennen wir drei Dotationen !?). 

In der zweiten Stadt des Dekanates, in Hayingen, ei 
es einen Kaplan der Frühmesse und einen der Mittel- 
messe !?). 4 

Noch sind mehrere Kaplaneien in den Landgemeinden zu 
erwähnen. Nach Register II und IV bestehen in Bichishausen', 
zwei Kaplaneien. Die nova capellania errichtete 1498 Truch-, 
sess Hans von Bichishausen !°). | 

Die Kaplaneistiftung in Grundsheim geht auf das Jahr. 
1383 zurück !”). In Oggelsbeuren sind gleichfalls zwei Ka- 
planeien, von denen die eine die Klosterfrauen daselbst 1468 | 
stifteten 1%). Auch Rottenacker hat zwei Kaplaneipfründen, 
Zu Oberstadion gehören ausser den zwei Pfründen in der 


13) Oberamtsbeschreibung Ehingen, II, 154. Sie wurde 1487 ber 
stätiet, libri protocollorum: „data est confirmacio ad predicaturam eur 
clesie a opidi er annexam prebende capelle B.M.V, 
extra muros“ | 

IR Obaremtebeschreibung, a. 2.0. i 

1») P,B. Urk. Pfarr-Registr. Hayingen. r 

16) F.U.B. VII, 324. Dort sind die Verpflichtungen des Kaplansı 
eingehend auseinandergesetzt. 

17) Oberamtsbeschreibung, II, 117. 

18) P,B. Urk. Pfarrarchiv Oggelsbeuren. 
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Filialkapelle Unterstadion noch zwei Helfer, ein Frühmesser und 
zwei Altaristen. Mit Ausnahme der bereits im 14. Jahrhundert 
gestifteten Frühmesse stammen die Pfründen alle aus dem 
15. Jahrhundert 1°). Unlingen hat ausser dem Pfarrer noch drei 
Kapläne. Ein Benefizium wurde schon 1398 gegründet, die 
beiden anderen 1468?°%). In Zwiefaltendorf kennt Register II 
nur zwei adiutores, eine fremde Hand führt daselbst im Re- 
gister IV drei Kaplaneien auf?!). Sie bestanden jedenfalls 
schon 1511, denn in diesem Jahre wird in einer Schenkungs- 
‚urkunde für die Kirche in Zwiefalten genau aufgezählt, was 
der Pfarrer mit seinen drei Kaplänen an Aemtern, Messen, 
'Andachten das Jahr hindurch zu halten habe ??). 

In den Landgemeinden des Kapitels Munderkingen haben 
wir somit 16 Kaplaneien kennen gelernt. 

Was den landschaftlichen Charakter des Kapitels anbe- 
langt, so ist Munderkingen den beiden vorgenannten zur Seite 
zu stellen. In höherem Masse noch als in den anderen aber 
tritt hier auch schon äusserlich die persönliche religiöse Ge- 
‚sinnung und Stiftungsfreudigkeit zu Tage, indem in verschie- 
denen, selbst kleinen Gemeinden mehrere Kaplaneien gegründet 
‚werden, mehr jedenfalls, als die Seelsorge erheischte. 

0) Das Kapitel Riedlingen ?). 

Das Kapitel hat seit 1275 seinen Namen mehrfach ge- 
'ändert. 1275 wird es decanatus Binswangen, 1360 decanatus 
'Veringen genannt. Den Namen Riedlingen erfahren wir aus - 
dem Register IT. 

Eine Verschiebung der Grenzen machte sich nach 1275 


'%) Neher, Realschematismus. 

| ?) Neher, Realschematismus. P.B. Urk. Gemeinde-Archiv Un- 
lingen, 

*') Altäre: S. Anne, ... S. Sebastiani, ... animarum ... in villa 
Zwiefalten. 

®®) P.B, Pfarrarchiv Zwiefaltendorf. 

') F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 102#.; 1896, Bd. 25, 8. 122 ff. 
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geltend, indem Bingen nach 1275 stets zum Dekanat Mengen 
gezählt wurde. Als Pfarrorte ergeben sich 1275: gi 

1. Altheim 2) mit der Filialkirche in der Stadt Riedlingen, 
Jedoch ist Riedlingen, 1360 zuerst als Filiale erwähnt, im: 
15. Jahrhundert Pfarre und Altheim Filiale geworden D' 
2. Andelfingen?), 3. Binzwangen?), 4. Dürrenwaldstetten ?) 
mit der Filialkaplanei Ittenhausen ?), 5. Emerfeld ?2), 6. Grü- 
ningen?), 7. Hermentingen‘), 8. (Mengisch-)Heudorf 5), 9. Hun= 
dersingen ?), 10. Inneringen*), 11. Langenenslingen 6), 1300 
mit den Filialen Friedingen ?2) und Pflummern?). Die Grün- 
dung der Kaplanei in Friedingen geht auf das Jahr 1379 
zurück. Pflummern wird später zur Pfarrei erhoben. 12. Tits 
stetten‘) (Dillstetten). In dem heute abgegangenen Titstetten‘ 
bei Veringen stand die Kirche‘). 13. Veringendorf*) mit den 
Filialen in dem Städtchen Jungnau‘) und der Stadt Veringen- 
stadt t), 14. Oberwilflingen ?), heute Enhofen genannt, 15. Unter: 
wilflingen 2). Dazu kommt im 15. J ahrhundert 16. Pflummern?) 
Es wird 1452 zur Pfarrei erhoben ®). Riedlingen erlangt zwa' 
auch Pfarrrechte, dafür aber verschwindet Altheim unter dei’ 
Pfarreien, so dass deren Zahl dadurch keine Veränderung 
erfährt, 
In der Stadt Riedlingen waren viele Kaplaneipfründen' 
An der Pfarrkirche zählen wir eine Frühmesse und eine Prädi 
katur, ausserdem sechs Kaplaneien; ferner gibt es eine Kaplane 
bei den Leprosen, eine Marienkapelle in der unteren Stadt um! 
eine gleiche vor der Stadt, endlich eine Spitalkaplanei un! 
mindestens zwei Helfer, zusammen also zwölf Kapläne ohn 


| 


2) Oberamt Riedlingen. 

3) Nach Neher, Realschematismus, im Jahre 1439. 

4) Hohenzoll. Amt Gammertingen, 

5) Oberamt Saulgau. 

6) Hohenzoll. Amt Sigmaringen. | 

?) Zingeler, Bau- und Kunstdenkmäler von Hohenzollern, 8. 5 
Hohenzoll. Mitt. 1901, Bd. 35, 8.43 f. 

8) Siehe Oberamtsbeschreibung, S. 229. 
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die Helfer. Von diesen Benefizien waren bis 1391 vier gestiftet, 
die übrigen gehören dem 15. Jahrhundert an 2), 

In der Filialkapelle von Veringenstadt befinden sich vier 
Kaplaneien, darunter eine Frühmesse; ausserdem ist daselbst 
sine Spitalkaplanei, so dass wir fünf Benefizien für Veringen- 
stadt ermitteln 19). 


' Eine Kaplanei fand sich auch in dem Städtchen Jung- 
nau 12), 

' In den Landgemeinden sind zwei Pfründen in der Filiale 
Altheim zu erwähnen. Davon wurde die Frühmesse 1318 
gestiftet; eine Präbende war hier schon 1275 genannt !2). In 
"Andelfingen wird kurz vor 1497 ein beneficium, in die Ka- 
belle zu Binzwangen 144312) eine Kaplanei, ferner in die 
Pfarrei Grüningen ebenfalls vor 1497 eine Kaplanei gestiftet. 
Hundersingen hat zwei Kaplaneien, wovon eine 1470 durch 
lie Ritter von Hertenstein dotiert wurde 14), In Inneringen 
ührt der liber decimationis neben der Pfarrkirche eine Ka- 
elle an, deren Rektor Steuer zahlt. Die letzten Spuren der- 
jelben finden wir im Jahre 139215), Sie verschwindet dann 
‚us den Urkunden und wird auch in den Registern nicht 
nehr genannt. Ihre Geschichte ist nicht aufgeklärt. Eine neue 
Xaplanei wird hier 1492 durch den Pfarrer von Inneringen, 


°) Oberamtsbeschreibung, S. 94. 

'%) Die 1368 gestiftete Katharinenkaplanei lässt sich in registrum II 
nd IV nicht feststellen. Vgl. R.E. 6079. — Nach Hohenzoll. Mitt, 
901, Bd. 35, S. 46, wurden die Pfründen allhier zum grösseren Teile im 
'5. Jahrhundert gestiftet. 

'") Lorenz Kun aus Mengen wird 1473 für den Anna-Altar „in 
apella opidi Jungnau“ präsentiert. Auch in den Verkaufsurkunden von 
367 und 1418 wird das „Städtlein“ Jungnau erwähnt („Jungnow, die 
'este, das Städtlein und der Vorhof daselbst“), F.U.B. VI, 87£, 
| 1?) Neher, Realschematismus. 
| '%) Oberamtsbeschreibung Riedlingen, S. 123. 
| 4) P.B. Urk. Kaplaneiarchiv Hundersingen. 
| 
| 


'») F.U.B. VI, 116, Ritter Wolfgang von Jungingen vermacht die 
lälfte eines Gutes der Kapelle bei der Martinskirche. 


| 
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Georius Messner, gestiftet!%). Daneben nennt registrum II 
in Inneringen einen adiutor des Pfarrers. | 

In Langenenslingen gründete die Gemeinde 1438 eine 
Frühmesse !”). In Veringendorf werden 1497 drei Mess- 
benefizien und ein adiutor genannt. Sämtliche Pfründen 
stammen aus dem 15. Jahrhundert !?). 

Schliesslich ist noch ein Frühmessbenefizium in Unter- 
wilflingen zu erwähnen. Zusammen befinden sich also 11 Bene- 
fizien in den Landgemeinden. Auch im Dekanat Riedlingen 
scheint vorwiegend der fromme Stiftungssinn von Laien und 
Geistlichen die Pfründen n. O. ins Leben gerufen zu haben, 
weniger vielleicht dringendes Bedürfnis der Seelsorge. | 


p) Das Kapitel Saulgau). 


1275 ist das Kapitel Saulgau decanatus Buchau genannb, 
hat aber bereits 1353 seine endgültige Bezeichnung. Es er- 
streckt sich 1275 über folgende Pfarreien: 

1. Allmannsweiler ?), 2. Aulendorf°), 3. Betzenweiler Y), 
4. Bolstern?), 5. Boms?), 6. Boos?), 7. Braunenweiler ) 
8. Bussen‘) (heute Offingen) mit den beiden Filialkapellen 
Dietelhofen ) und Möhringen *). Ein Benefizium hat nur Dietel- 
hofen, es wurde 1497 von der ganzen Gemeinde gestiftet); 
9. Kappel t)-Reichsstadt Buchau*). Die Stadt Buchau war bis 
1806 Filiale von Kappel. Seitdem Kappel dem Stift inkorporiert 
war (1459), wohnte der Pfarrer, meist der Inhaber des cano-. 
nicatus minor in Buchau, innerhalb des Stiftsbezirkes. Letzterer 
bildete eine eigene Pfarrei mit dem Grosskanonikus als Pfarrei 
Zu ihr gehörten bis in die Neuzeit nur die Leibeigenen, Be-' 


z 


10), B,.U,BYNTI4279. 
17) Hohenzoll. Mitt. 1868, Bd. 2, 8. 51 ff. | 
18) Hohenzoll. Mitt. 1901, Bd. 35, 8. 46. 
1) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 109 f£.; 1870, Bd. 5, S. 48 ff.; 1896, Bd. 25, 
S. 114 ff. 2) Oberamt Saulgau. | 
®) Oberamt Waldsee. 4) Oberamt Riedlingen. | 
5) P.B. Urk. Pfarr-Archiv Dietelhofen. 
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amten und die Dienerschaft des Stiftes, seit dem 18. Jahrhundert 
auch noch 5 Häuser in der Stadt. Den Stiftsklerus bildeten 
zeitweise 4 Kanoniker, 2 Kuratkapläne, 3 Chorkapläne und 
der Hofkaplan der Aebtissin. Die einzelnen Zahlen stehen 
nicht fest, weil die Aebtissin das von den Konstanzer Bischöfen 
anerkannte Recht hatte, die Benefizien des Stiftes frei zu ver- 
geben, zu nehmen oder ganz unbesetzt zu lassen ©). 10. Dürmen- 
tingen mit der 1422 gestifteten Filialkaplanei Göffingen *“ ”), 
11. Dürnau‘), 12. Ebenweiler?), 13. Untereggatsweiler*), 14. Er- 
tingen*) mit der 1403 von der Gemeinde gestifteten Filial- 
kaplanei in Erisdorf *) und der 1415 dotierten in Marbach * “ ®), 
15. Fulgenstadt?), 16. Hailtingen *) mit der Filiale Heudorf *), 
17. Heratskirch ?) verliert seine Selbständigkeit und wird mit 
_Siessen vereinigt, so dass der Pfarrer von Siessen beide Kirchen 
versieht, aber auch von der Kirche in Heratskirch die bischöf- 
lichen Rechte zahlen muss?). 18. Herbertingen ?), 19. Hoch- 
berg ?) ist in Register II und IV nicht aufgeführt, doch werden 
im 15. Jahrhundert hier die primi fructus gezahlt. Wir dürfen 
wohl, namentlich bei der Abhängigkeit von IV, ihr Fehlen 
in beiden Registern auf Nachlässigkeit des Schreibers zurück- 
führen. 20. Kanzach t), 21. Mieterkingen ?), 22. Moosheim ?), 
23. Neufra*), 24. Otterswang?), 25. die Stadt Saulgau?) mit 
200 domicilia im Jahre 1353. 26. Schwarzach ?). 


6) Vgl. dazu namentlich Schöttle, Stadt und Stift Buchau, 8.109 ff., 
821 ff., All ff.; ferner Vanotti, F.D.A. 1885, Bd. 17, S. 237 ff.; neuer- 
dings Schäfer, Die Kanonissenstifter, S. 9, 78, 98. Nach dem Ge- 
sagten war das Stift also nicht Volkspfarre, sondern bestand als eigene 
Stiftspfarre neben der Volkspfarre Kappel-Buchau. Erstere nahm in 
so fern eine Sonderstellung im Landkapitel ein, als der Dekan nicht das 
Recht hatte, von ihr wie von den andern Pfarreien bei eintretender 
Vakanz den Dekanatsmonat zu fordern, Schöttle, S. 112. Vgl. oben 
S. 82, Anm. 10, die Stellung von Waldsee. — Eine gleiche Trennung von 
Stadt- und Stiftspfarre ist vielleicht auch für Lindau anzunehmen. 

?) Oberamtsbeschreibung, S. 171. 

®) Ebd. S. 163, 204. 

®) F.D.A. 1870, Bd. 5, S.50f.; Vochezer, Waldburg, I, 842. 
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Erst später werden aufgeführt: 27. Ebersbach ?« 10), 
28. Jesumskirch?) hat 1353 nur 3 domicilia und wird 1497 
als ecclesia mortua bezeichnet, deren Pfarrer beurlaubt ist; 
über ihre späteren Schicksale vergl. S. 191. 29. Reichenbach ?), 
30. Renhardsweiler ?), 31. Siessen ?) besteht bereits vor 1275, 
denn 1259 schenkt Steinmar von Strahlegg das Patronatrecht 
der Kirche dem Kloster daselbst). Im Jahre 1508 sind mit- 
hin in diesem Dekanate, da Heratskirch nicht mehr selb- 
ständig ist, 30 Pfarreien vorhanden. 

Von den in den beiden Stadtpfarreien des Dekanates ge- 
stifteten Kaplaneien kennen wir die genannten sechs Kapläne 
in Buchau. Die schon 1275 erwähnte Heiligkreuzkapelle liegt 
auf dem Stiftsfriedhof 1?). 

In Saulgau findet sich eine zahlreiche Priester 
Wir zählen 1508 in Uebereinstimmung mit Register II und IV 
fünf Kaplaneien in der Pfarrkirche, zwei Pfründen in der 
Marienkapelle vor den Mauern, eine Leprosenkaplanei, eine 
Spitalkaplanei und zwei Helfer, ferner die Predigtpfründe des 
Nikolausaltars, mit der die Pfarrstelle in Schwarzach ver- 
einigt ist. Das ergibt zusammen 12 Priester, mit dem Ple- 
ban 13. Leider fehlen für Saulgau bestimmte Angaben über 
die Zeit der Pfründstiftungen 1°). 

In Aulendorf, um zu den Landkaplaneien überzugehen, 
sind vier Kapläne, dort auch Helfer genannt. Die Frühmesse 
in Ebenweiler wird 1451 durch Benz von Königsegg dotiert!®), 
In Ertingen kennt registrum IV eine Frühmesse. Herbertingen 
erhält durch die Stiftung des Grafen Eberhard von Sonnenberg 
1444 die Frühmesspfründe und 1477 die Kathrinenkaplanei 19), 


| 


10%) Diese Pfarrei wird bereits 1269 von Ulrich von Gundelfingen an 
den Deutschorden übertragen, P.B. Güterbuch Ebersbach. 

22) W.U.B.NV, 297, 

12) Vgl. Schöttle a. a. O. S. 116 ff., 133. 

13) Die bei Neher erwähnten Pfründen aus der ersten Hälfte des 
14. Jahrhunderts sind im liber taxationis noch nicht genannt. 

14) P.B. Urk. Kaplanei-Registr. Ebenweiler. 

15) Vochezer, I], 612£. 
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Das Register IV nennt in Herbertingen dazu noch 
die cappellania medii altaris!%). Die Kaplanei in Neufra ist 
nach der Oberamtsbeschreibung schon 1303 dotiert worden, 
die Frühmesse 1470. Weitere Kaplaneipfründen sind im 
Dekanat Saulgau nicht genannt. In den Landgemeinden 
des Kapitels befinden sich nach dem Gesagten 11 Kapla- 
neien. Sie sind zum grossen Teil Stiftungen adliger Herren, 
namentlich der Grafen von Sonnenberg und der Ritter von 
Königsegg. 

Der Umfang der Landpfarreien, den wir hier noch ein- 
mal feststellen können, ist mässig gross. Von 23 uns be- 
kannten Gemeinden haben 69,5% nur 3—30 Höfe, 17,3% 
40--60 Höfe, 13,1%) 130—150 Höfe, 


q) Das Kapitel Mengen’). 


Die verschiedenen Namen für dieses Kapitel sind: 1275 
Diengen, 1360 Buningen. Das Kapitel umfasst 1275: 

1. Ablach?), 2. Bachhaupten ?) erscheint mit Taferts- 
weiler?) als eine Pfarrei, so dass bald Bachhaupten bald 
Tafertsweiler Pfarrsitz ist. Dieses wechselnde Verhältnis, das 
schon 1275 besteht, ist noch bei Beginn des 16. Jahrhunderts 
zu beobachten). 3. Bingen ?), 4. Bittelschiess?) ist nur bis 
1429 eigene Pfarrei, kommt dann als Filiale an Hausen‘). 
5. Blochingen) hat wohl im 15. Jahrhundert seinen Charakter 
als Pfarrkirche eingebüsst. Die Kirche heisst nur mehr ca- 


16) Zusatz von fremder Hand am Schlusse des Kapitels: „Herber- 
tingen cappellania medii altaris nova ... comitis Andree“. Vochezer 
ist nichts davon bekannt. 

1) F.D.A. 1865, Bd. 1, S. 105 ff.; 1896, Bd. 25, 8. 106 ff. 

2) Hohenzoll. Amt Sigmaringen. 

®) Das ergibt sich klar aus dem liber primorum fructuum, indem 
mehrmals der Pfarrer von Tafertsweiler, aber auch mehrere Male der 
Pfarrer von Bachhaupten für beide Kirchen zahlt. 

*) Kunstdenkmäler Hohenzollerns, S. 202. 

5) Oberamt Saulgau. 
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pella.. 6. Burgweiler®). Dazu gehört nach Register IV 
als Filiale die frühere Pfarrei Waldbeuren®). 7. Einhart?), 
8. Friedberg’), 9. Habstal?), 10. Hausen am Andels- 
bach ?), seit 1429 mit Bittelschiess als Filiale. 11. Hohen- 
tengen?), 1497 mit der Filialkaplanei in Wolfartsweiler °” 7), 
12. Hosskirch®“®), 13. Königseggwald®), 14. Krauchen- 
wies ?), 15. Levertsweiler ?), 16. Magenbuch ?), 17. die Stadt 
Mengen?). Hier schied die Ablach zwei Pfarreien. Nörd- 
lich lag die Pfarrei Mengen-Ennetach, südlich die Pfarrei 
Mengen, 1275 auch Freimengen (Friomengen) genannt?). Wir 
dürfen wohl in der nördlichen Kirche die Marienpfarrkirche, 
in der südlichen die Martinspfarre erblicken. Bis 1434 wäre 


nach der Oberamtsbeschreibung der nördliche Stadtteil Filiale, 
und erst seit dieser Zeit Pfarrsitz der Pfarrei Mengen-Enne- 


tach gewesen. Dieses wird durch die auf urkundlichen Nach- 
richten beruhenden Pflegerberichte bestätigt!°). Die Korne- 
liuspfarrkirche in Ennetach wurde ihrerseits Filiale von Mengen. 


6) Bad. Amt Pfullendorf. 
”) Wolfrans, 1275 mit Levertsweiler zusammen versteuert, ist 


keineswegs, wie Haid glaubt, Wolfartsweiler oder Wolfatz (Oberamt 


Wangen), sondern Wolfegg (Oberamt Waldsee). 
®) Vgl. E. Schneider, W.V.H. 1888, Bd. 11, S.50 f. Hosskirch 


gehörte Weingarten. Die Vogtei der Kirche war Reichslehen. Zur Aus- 
stattung hatte sie ein Stück Reichsgut erhalten. Nachdem Kloster und Vogt 


Hosskirch hatten ummauern lassen, wurde es zur Stadt erhoben. Eine Wein- 
gartener Urkunde (1269) enthält die Satzungen darüber und Kompetenz- 
abgrenzungen. Die Stadt hörte bald auf als solche zu existieren, da 
ihrer Entwicklung die Interessen der Reichsvogtei und des Klosters 
hinderlich waren. Der Ummauerung halber blieb noch einige Zeit die 
Bezeichnung oppidum neben villa bestehen. Vgl. auch Niese, Ge- 
schichte des Reichsgutes, S. 71. 

?) Siehe Oberamtsbeschreibung Saulgau, S. 162 £. 

10) Vgl. auch R.E. II, n. 244. „Konrad, Frühmesser der Liebfrauen- 
kapelle zu Mengen, Filialkirche zu der Korneliuspfarrkirche ebenda“, 
bittet, die Altarpfründe St. Johanns in genannter Kirche zu bestätigen 
(1377). Dass Ennetach später Filiale war, zeigen deutlich registrum II 
und IV, 
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18. Ostrach ?), 19. Rulfingen ?) scheint am Ende des 15. Jahr- 
hunderts seine Pfarrwürde verloren zu haben. Es gibt dort 
nur mehr eine cappellania. Da sie den Wilhelmiten gehört, 
darf man schliessen, dass die Seelsorge der Martinspfarrkirche 
in Mengen, die ebenfalls diesem Orden inkorporiert war, zu- 
gewiesen worden ist. 20. Die Stadt Scheer ?), 21. Sigmaringen- 
dorf?). 22. Der liber decimationis erwähnt die Kirche in Thal- 
heim sive Rosenowe. Damit ist Rosna?) gemeint, ein Dorf, 
das bis ins 14. Jahrhundert bald Rosna bald Thalheim ge- 
nannt wird. 1321 zum Beispiel spricht man von einem Kirch- 
herrn der „Kappel zu Talhain, die gelegen ist zu Rosenowe“1!), 
Die Kirche verschwindet gänzlich aus den späteren Registern. 
23. Waldbeuren ®) ist 1497 Filiale von Burgweiler. 24. Zell 
am Andelsbach ®). 

Am Schlusse des Mittelalters geht diese Zahl bedeutend 
zurück, indem fünf Pfarreien entweder zu Filialen gemacht 
werden oder wie Rosna gänzlich verschwunden sind. 

Eine Schlosskaplanei gibt es 1497 in Königseggwald?). 

In den beiden Pfarreien zu Mengen befinden sich nach 
Register II und IV folgende Kaplaneien: 1. In der Martins- 
kirche wenigstens vier Pfründen. 2. In der Marienkirche fünf 
Pfründen, ausserdem ein altare super ossorio, eine Kaplanei 
auf dem Oelberg, die Predigtpfründe oder Bruderschafts- 
kaplanei und eine Helferstelle, ferner die St. Georgspfründe 
im Spital. 

In der Filiale Ennetach wird ausser einem Frühmesser 
und einem Kaplan ein Helfer erwähnt, so dass in beiden 
Pfarreien ohne die Helfer im ganzen 15 Kaplaneistellen zu 
zählen wären. 

Ob damit alle Pfründen genannt sind, können wir leider 
nicht feststellen, da mehrere Pfründstiftungen jedenfalls nicht 
unter demselben Namen erwähnt, vielleicht aber unter dem 
Namen eines anderen der vielen Patrone, zu deren Ehren ein 


11) Bau- und Kunstdenkmäler Hohenzollerns, S. 263. 
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solcher Altar meist gestiftet wurde, aufgezählt sind. So zum 
Beispiel finden sich keine Anhaltspunkte für die Deutung der 
1438 gestifteten Nikolauskaplanei und der 1479 dotierten 
Öttilienkaplanei in Ennetach !?), oder sollten sie etwa mit der 
Frühmesse und der Matthäuskaplanei daselbst identisch ge- 
wesen sein? 

Folgende Stiftungsjahre sind uns für Mengen bekannt: 
1349 erfolgt die Stiftung der Spitalmesse !?), 1371 wird die 
Nikolauspfründe an der Liebfrauenkirche !%), 1377 an eben 
derselben die Johanniskaplanei gestiftet !?). 1470 stiftet 
Paul Wildt, camerarius des Kapitels Riedlingen, die Prä- 
dikatur 1°). 1492 wird die Pfründe auf dem Oelberg!”) und 
am gleichen Tage auch eine neue Marienpfründe dotiert!®). 
Es scheint, dass die Mehrzahl der vielen Pfründen in Mengen 
im 15. Jahrhundert errichtet ist. 

Scheer, die zweite Stadt im Kapitel Mengen, gehört 
den Truchsessen von Waldburg und erfreut sich ihrer be- 
sonderen Gunst. Hier fanden schon 1364 und 1365 Pfründ- 
stiftungen statt!?). Nach langem Stillstand erfuhr ihre Zahl 
eine erhebliche Vermehrung durch Graf Eberhard von Sonnen- 
berg. Er gründete 1455 die Marienkaplanei, 1468 die Leon- 
hardskaplanei, verlangte 1469, als er das Einkommen des 
Pfarrers aufbesserte, dass dieser sich einen Helfer halte, und 
gründete dann 1475 noch die sogenannte Mittelmesse, deren 
Inhaber unter anderm zur Haltung einer Knabenschule  ver- 
pflichtet sein sollte?°%). Auf diese Weise war bis 1479 die 
Zahl der Priester in Scheer mit dem Pfarrer auf sieben ge- 


12) Vochezer, Waldburg, I, 613. 614. 
13) P,B. Urk. Stadtpfarr-Registr. Mengen. Vgl. R.E. II, n. 237. 
14) P.B. Ebd. R.E. II, n. 239. 
ı5) P,B. Ebd. R.E. 6442, II,n. 244. 
16), 17) u. 18) P,B, Urk. Stadtpfarr-Registr. Mengen. 
12) a Urk. Stadtpfarr-Registr. Scheer. Vgl. R.E. II, n. 232. 

20) P.B. Die Urk. Stadtpfarr-Registr. Scheer. Vgl, ferner Vochezer, 
Waldburg, 613 f. Bemerkenswert ist die Notiz über den Jugendunter- 
richt in Scheer. 


Kapitel Mengen, Messkirch. 123 


‚stiegen?!). Im Jahre 1496 erfolgt noch eine Stiftung des 
Grafen Andreas von Sonnenberg und 1506 bis 1511 eine 
solche des Klaus Kiferle aus Scheer ??). So betrug um 1508 
in Scheer die Zahl der Kapläne ohne den vom Pfarrer be- 
soldeten Helfer sieben. 

Die Kaplaneien in den Landgemeinden sind folgende: In 
Bingen, wo schon 1275 neben der Pfarrpfründe eine prebenda 
genannt wird, ist auch 1497 ausser dem Pfarrer noch ein Ka- 
plan. Die Frühmesse in Friedberg wird noch als nova be- 
zeichnet. Hohentengen hat zwei Kaplaneien. Die Nikolaus- 
kaplanei gehört zu den seltenen, die schon 1275 bestehen. 
Die Katharinenkaplanei stiftete 1451 Graf Eberhard von 
Sonnenberg ??). Ein letztes Kaplaneibenefizium ist in Ostrach 
zu erwähnen. 

Auf dem Lande gab es also nur fünf Kaplaneien, eine 
im Verhältnis zu den anderen Dekanaten der Rauhen Alb ge- 
ringe Zahl. Die Pfarrsprengel sind meist von sehr geringem 
Umfang, so gering, dass auch in diesem Dekanat, wie wir 
feststellen konnten, mehrere eingingen und der nächstgelegenen 
grösseren angeschlossen wurden. 


D. Das Archidiakonat Vor dem Wald. 
r) Das Kapitel Messkirech '). 


Dieses Kapitel führt nur 1275 einen anderen Namen und 
heisst decanatus Laitze. Es umfasste 1275 die Pfarreien: 
1. Bietingen 2), 2. Boll?), 1497 mit den Filialkapellen in 


2!) P.B. Urk. Stadtpfarr-Registr. Scheer. 1479 stiftet Graf Eberhard 
einen Jahrtag für sich mit 7 Priestern, „so allhier jetzt sind“. 

22) P.B. Urk. Stadtpfarr-Registr. Scheer. Vochezer, I, 792. 

23) Neher, Realschematismus. Vochezer, I, 613. 

1) F.D.A. 1865, Bd. 1, 8. 23f.; 1896, Bd. 25, S. 142 ff. 

2) Bad. Amt Messkirch. 
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Krumbach?) und Oberweil (?); daselbst waren jedoch keine 
Pfründen. 3. Buchheim ?), 4 Dietershofen ?), 5. Göggingen ?), 
6. Kappel°). Diese Kirche ist 1497 mit der in Waldberts- 
weiler vereinigt. 7. Krumbach ?), verliert seine Selbständig- 
keit und wird Filiale von Boll. 8. Laiz°?) mit den Filial- 
kirchen Sigmaringenstadt?), Inzigkofen°), Hedingen®), Gorheim?), 
9, die Stadt Messkirch?) mit den Filialkirchen Rohrdorf?), Men- 
ningen ?), Bichtlingen ?), von denen jedoch keine eine Pfründe 
besitzt. 10. Neuhausen‘), 11. Rast?), 12. Sauldorf?), 13. Senten- 
hart?), 14. Thalheim ®), 15. Waldbertsweiler°), 16. Worn- 
dorf ?). 

17. Die Kirche in Heudorf?) kommt in den späteren 
Registern hinzu. Sie ist auffallenderweise 1275 nicht mitge- 
zählt, obwohl der plebanus von Heudorf bereits 1263 genannt 
wird). Da Krumbach und Kappel ihre Selbständigkeit ver- 
lieren, geht die Gesamtzahl um eins zurück. 

Eine Schlosskaplanei befindet sich auf Schloss Sigmaringen. 

In der Filiale Sigmaringenstadt werden 1506 drei Ka- 
planeien und daneben adiutores erwähnt‘). In der Filiale 
Inzigkofen nennt Register II und IV zwar keine Benefizien, 
jedoch ist urkundlich beglaubigt, dass schon 1458 Michael 
von Reischach hier zwei Kaplaneien gestiftet hat. Der Bi- 
schof bestätigt 1467 die Stiftung, gestattet, die Pfründe durch 
Welt- oder Ordenspriester versehen zu lassen und gibt den 
Kaplänen die Erlaubnis zur Uebernahme der Seelsorge und 
des Beichthörens auch im dortigen Kloster”). Nach einer 
anderen Nachricht soll Inzigkofen bereits 1412 von Laiz ge- 
trennt und die Abhaltung des Gottesdienstes daselbst nicht nur 


®) Hohenzoll. Amt Sigmaringen. 

*) Oberamt Tuttlingen. 

PIEIBAVEIZS 

6) Nach dem Realschematismus der Erzdiözese Freiburg 1863, 
S. 526, hätte Sigmaringenstadt schon 1463 als eigene Pfarrei be- 
standen. 

”) P.B. Urk. Stadtpfarr-Registr. Scheer. 
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‚für die dortigen Augustinernonnen, sondern auch für die Laien 
gestattet worden sein®). 

In der dritten Filiale von Laiz, in Hedingen, bestanden 
gleichfalls zwei Kaplaneien, während Gorheim nur einen Ka- 
plan hatte. 

Von den übrigen Filialorten des Kapitels besass keiner 
eine eigene Messpfründe. 

In der Stadt Messkirch zählen wir fünf Kapläne in der 
Pfarrkirche, einen Frühmesser und zwei Helfer?), eine Pfründe 
in der capella ossium mortuorum und eine Kapelle extra 
muros. Die Priesterpräsenz in Messkirch beläuft sich also in 
Messkirch mit dem Pfarrer auf 11. Zwei Benefizien werden 
bereits im 14. Jahrhundert gegründet, im Jahre 1329 der 
Katharinenaltar!°) und 1356 die Marienkapelle vor der Stadt!?). 

Wenige Benefizien befinden sich auch in diesem Kapitel 
in den Landgemeinden. Nur Laiz hat vier Kaplaneien. Mit 
Ausnahme der 1359 hier gestifteten Katharinenkaplanei !?) 
wissen wir über die Zeit der Gründung nichts. 

Abgesehen von Messkirch und Laiz sind in diesem 
Kapitel die Pfarrsprengel zum Teil winzig. Aehnlich wie 
in Theuringen haben wir auch hier ein Beispiel dafür, dass 
zwei kleine, verschiedenen Patronatsherren gehörende Pfarreien 
keine halbe Stunde von einander entfernt liegen. Es sind 


*) Baudenkmäler Hohenzollerns, 8. 219. Realschematismus Frei- 
burg, 8. 519. Baur, Bettelorden der Diözese Konstanz, F.D.A. 1900, 
N. F. Bd. I, S. 76, nimmt hier wohl irrtümlich ein F ranziskanerkloster an. 
Die libri protocollorum nennen es ausdrücklich Augustinerkloster. Die 
Nonnen in Inzigkofen haben zwar zeitweise unter die dritte Regel des 
hl. Franziskus sich gestellt, erhielten jedoch bald die päpstliche Erlaubnis, 
nach der Vorschrift der regulierten Kanonissen zu leben, Petrus, 
Suevia ecclesiastica, S. 449. 

°®) 1467 hatte Graf Hans Werner von Zimmern die Verhältnisse 
der Pfarrei geregelt und für den Pfarrer die Forderung gestellt, dass er 
persönlich residiere und zwei Helfer halte, F.U.B. VI, 10. 

16) R.E. 4199. 

11) R.E. 5236. 12) R.E. 5448. 


126 6. Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


Rast und Sauldorf. Rast gehörte zur Reichenau !?), Sauldorf 
zum Stiftungsgut des Klosters Petershausen !*). 


s) Das Kapitel Stockach '). 


Dieses Kapitel findet man 1275 unter dem Namen de- 
canatus Thudewanch. Es gehörten zu Stockach 1275: 

1. Bodman 3) mit seinen Filialkapellen Sernatingen?), Es- 
pasingen?), Wahlwies?) und Stahringen?), 2. Bonndorf°), 
3, Deutwang*), 4. Frickenweiler?), 5. Goldbach). Diese 
Kirche ist, obwohl sie bereits vor 1275 besteht, im liber deci- 
mationis nicht genannt’). 6. Güttingen®), 7. Heudorf?), 
8. Hindelwangen ?), 9. Holzach ?), 10. Hoppetenzell?), 11. Lig- 
gersdorf*), 12. Liptingen ?), 13. Mahlspüren?), 14. Main- 
wangen ?), 15. die 1275 und in den folgenden Registern genannte 
ecclesia Sancti Martini in den Wieden kann nur die heutige 
bei Nenzingen ?) gelegene Martinskapelle sein. 16. Minders- 
dorf *), 17. Möggingen ©), 18. Mühlingen ?), 19. Nesselwangen’), 
20. Raithaslach ?), 21. (Ober-)Schwandorf?), 22. Sipplingen °), 
23. die Stadt Stockach ?), 24. Winterspüren ?). 

Einige Kirchen kommen nach 1275 hinzu: 

25. Gallmannsweil ?), 26. Langenrain °), 27. Liggeringen®), 
28. Rorgenwies?), 29. Seelfingen ?), 30. Walpertsweiler °). 


13) Roth v. Schreckenstein, Mainau, S. 351. 

14) R.E. 389. 

\) F.D.A. 1865, Bd. 1, 8. 150 ff.; 1896, Bd. 25, S. 90 ff, 

2) Bad. Amt Stockach. 

3) Bad. Amt Ueberlingen. 

4) Hohenzoll. Amt Sigmaringen. 

5) Siehe oben Einleitung, S, 18, ferner R.E. 2122; vgl. auch die Ur- 
kunde bei Roth v. Schreckenstein, Johanniterkommende Ueberlingen, 
2.G.0.Rh. 1877, Bd. 29, S.135f. Nach K. Künstle, Die Kunst des Klosters 
Reichenau im 9. und 10. Jahrhundert und der neuentdeckte karolingische 
Gemäldezyklus zu Goldbach bei Ueberlingen, 1906, 8. 40. 52f. 62, soll 
die Kirche schon zur Karolingerzeit bestanden haben. Doch sind die 
Ergebnisse Künstles nicht unangefochten geblieben. 

6) Bad. Amt Konstanz. 
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Die Zahl der Pfarreien, die hier sehr gestiegen ist, be- 
trägt also zu Beginn des 16. Jahrhunderts 30. 

Von den genannten haben nur die vier Filialorte von 
Bodman Kaplaneien. 

Stockach, die einzige Stadt des Dekanates, hat vier Bene- 
fizien: Es sind dort drei Kapläne und ein Frühmesser. 

Ebensoviele Geistliche. besitzt von den Landgemeinden 
Bodman. Ja hier sind ausser vier Kaplänen noch zwei Helfer 
angestellt. Die Frühmesse in Bodman ist schon 1359 er- 
wähnt‘). Je eine Kaplanei befindet sich des weiteren in Güt- 
tingen und Hindelwangen. In Liggersdorf waren zwei Ka- 
pläne, einer in Liptingen. Eine Frühmesse gab es in Mög- 
gingen, ein Kaplaneibenefizium in Rorgenwies. Mehrere 
Pfründen sind in Sipplingen bekannt, nämlich zwei Kaplaneien 
und zwei Frühmessen; davon war ein Altar bereits 1294 durch 
den Vizepleban dotiert worden °). 

Zu den Pfarreien kommt mithin im Kapitel Stockach noch 
eine grosse Anzahl Pfründen n. O., vier in der gleichnamigen 
Stadt, 15 bezw. 19 in den Landgemeinden. 

Indem wir die Frage offen lassen, ob auch in diesem De- 
kanat ähnlich wie in Theuringen finanzielle Gesichtspunkte 
bei den Pfarrgründungen mit eine Rolle gespielt haben, dürfen 
wir jedenfalls aus der grossen Zahl derselben auf eine dichte 
Besiedlung des Hegaus und der angrenzenden Landschaft 
schliessen. Der erste Grund kann nämlich deswegen nicht 
allein ausschlaggebend gewesen sein, weil im Dekanat Stockach 
zur Zeit der Entstehung der Pfarreien der Grundbesitz und 
im Zusammenhang damit das Patronatrecht noch nicht in so 
viele Hände zerstreut war, wie wir anderswo feststellen konn- 
ten. Vielmehr hatten hier namentlich St. Gallen, die Rei- 
chenau und das Hochstift Konstanz grosse zusammenhängende 
Liegenschaften. 


?) Cod. Salem. III, 239. 
27% n.E. 2910. 
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Auch die grosse Zahl der Pfründen n. O. in diesem De- 
kanat ist auffallend. Sehen wir, wo sie sich befinden: In 
Bodman und Möggingen, Bodmanschen Orten; in Güttingen und 
Sipplingen, Gemeinden, in denen das Domkapitel patronat- 
berechtigt ist; in Hindelwangen, Liptingen, Rorgenwies, die 
dem Hause Habsburg gehörten, und in Liggersdorf, einer Ge- 
meinde der Herren von Jungingen, Mit zwei Ausnahmen also 
alles Orte weltlicher Grundherren. Das legt den Schluss nahe, 
dass die meisten dieser Pfründen der religiösen Opferwilligkeit 
der weltlichen Herren, die „zur Ehre Gottes und zu ihrem 
Seelenheile“ Messen dotierten, ihren Ursprung verdankten, 
ohne dass sie im einzelnen Falle für die Seelsorge dringend 
erforderlich waren. 
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8 83. 
Ergebnisse. 


Was bisher im einzelnen dargelegt worden ist, vereinigt 
in Zahlen ausgedrückt Tabelle 2. Der angestellte Vergleich 
ist lehrreich; 

1. Für die Pfarreien. 

Die Zahl der 1275 in Oberschwaben vorhandenen Pfar- 
reien beträgt 443. Da 41 dieser Pfarreien entweder ganz 
eingehen oder aber zu Filialkirchen werden, anderseits 66 neue 
Pfarreien entstehen, zählen wir um 1500 468 Pfarreien. 

Auf den ersten Blick wird die hohe Zahl auffallen. 
Können wir einem Bericht von 1425 Glaubwürdigkeit bei- 
messen, so betrug die Zahl der damals im gesamten Bistum 
Konstanz vorhandenen Pfarreien 1760%). Selbst wenn wir 
nur die Pfarreien von 1275 rechnen, fällt danach auf das 
oberschwäbische Gebiet, das etwa 15 des ganzen Bistum aus- 
macht, mehr als !/ı aller Pfarreien. 

Es ist bemerkenswert, dass seit 1275 mehr als 9% der 
Pfarreien wieder eingegangen sind. Wie dies im einzelnen 
sich erklärt, haben wir gesehen. Der Hauptgrund war bei 
allen ihr geringer Umfang und damit zusammenhängend die 
ungenügende Dotation?). Jedoch ist er nicht der einzige. 
Es gab auch andere Pfarreien von geringem Umfange, ja 
kleinere als manche der untergegangenen, die trotzdem be- 
stehen blieben. Bei manchen kommt nämlich die Inkorpora- 
tionspolitik der Klöster hinzu. Wenn diesen in einer Gegend 
eine grössere Pfarrei inkorporiert wurde, war es für sie bedeu- 


‘) Abgedruckt aus U. Pregitzer, Suevia Sacra bei Beger, Rural- 
kapitel Reutlingen, 8, 9. 

?) Gründe, die zur Union zweier Seelsorgebenefizien genügten, 
vgl. Hinschius, II, 418. 427 £. 
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tend einfacher und rentabler, die kleinen Pfarreien der grös- 
seren anzugliedern und den Pfarrgottesdienst nur hier zu ver- 
sehen, als auch für die Besetzung der kleinen Pfarrei noch 
sorgen zu müssen, die zu versehen ohnehin wegen der geringen 
Dotation für niemand eine gerade verlockende Aussicht war. 
Namentlich im Kapitel Dietenheim sahen wir diesem Umstande 
mehrere Pfarreien zum Opfer fallen. 

Höher als die Zahl der untergegangenen ist die der neu- 
gebildeten Pfarreien. Der Zuwachs beträgt 14,9%. Er er- 
gibt sich dadurch, dass entweder eine Pfarrei geteilt oder 
eine frühere Filiale zur Pfarrei erhoben wurde. 

Es zeigt sich, dass die ersteren, also die abgeteilten Pfar- 
reien, meist unter Laienpatronat stehen, während hauptsächlich 
die Klöster, vor allem die der Benediktiner, bei den aus Filialen . 
erwachsenen Pfarreien beteiligt sind. Ich erinnere für letztere 
an die zahlreichen Pfarrgründungen der Dekanate Laupheim 
und Lindau, für jene zum Beispiel an die der Dekanate 
Stiefenhofen und Stockach. Weniger macht sich um die Pfarr- 
gründung der Prämonstratenserorden verdient. Unter seinem 
Patronat stand zum Beispiel die Kirche St. Christina bei 
Ravensburg und die zum Teil aus ihr gebildete St. Jodoks- 
pfarrei in Ravensburg selbst. Noch geringer ist die Zahl 
der unter der vermittelnden Tätigkeit des Zisterzienserordens 
entstandenen Kirchen. Die einzige uns bekannte ist Immen- 
staad am Bodensee, bei deren Gründung, wie oben bemerkt, 
ein langwieriger Widerstand des Abtes von Salem zu über- 
winden war. Ueberhaupt scheinen die Zisterzienser der Aus- 
breitung der Parochialverfassung eher feindlich gegenüber ge- 
standen zu haben, worauf auch die bei Maselheim (Dekanat 
Laupheim) mitgeteilten Nachrichten?) schliessen lassen. 

Von diesen beiden einander gegenüberstehenden Tat- 
sachen, der Verminderung der Pfarreien auf der einen, ihrer 
Vermehrung auf der anderen Seite, könnte die erste auf zu 


IS: 92T 
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kleine, die zweite gleichzeitig auf zu grosse Pfarrsprengel 
schliessen lassen. Ein scheinbarer Widerspruch! Und den- 
noch hat jeder Schluss seine Berechtigung. In der Tat war 
bereits 1275 die Pfarreinteilung in Oberschwaben so weit durch- 
geführt, dass sie nicht nur dem religiösen Bedürfnis genügte ), 
sondern zum Teil sicher darüber hinausging. Man denke an 
das beim Dekanat Theuringen Gesagte und an die Pfarreien 
des Dekanats Stockach! Wir hatten bei dem Versuche, die 


‚kleinen Pfarrsprengel zu erklären, Gelegenheit, die Frage zu 


stellen, ob nicht unter anderm das Interesse der Grundherren 
an den kirchlichen Abgaben bei Pfarrgründungen eine Rolle 
gespielt und so das Eigenkirchenwesen mitgeholfen hat, die 
Maschen des das Land überspannenden Pfarrnetzes eng, ja oft 
zu eng zu knüpfen. 

Die Grössenangaben des liber taxationis, die uns im 
grossen und ganzen wenigstens als Anhaltspunkte auch für 
das 15. Jahrhundert dienen können, ergaben für 11 Dekanate 
als mittlere Grösse einer Pfarrei etwa 20—40 domicilia. 
Aber Pfarreien mit noch nicht 10 domicilia waren keine Sel- 
tenheit, und selbst 2 domicilia bildeten, wie wir des öfteren 
feststellten, die ganze Pfarrgemeinde. Dass diese Pfarreien 
nicht alle bestehen konnten, liegt auf der Hand. 

Nun aber die andere Seite. Neben den kleinen Pfarreien 


gab es auch grosse und zu grosse Pfarrsprengel. Da musste 
' im Interesse der Seelsorge Wandel geschaffen werden. Eine 


Abhilfe bot das Filialwesen, vollkommener da, wo für die 
Filiale ein eigenes Benefizium gegründet war, unvollkomme- 


ner, wo die Filiale von der Hauptkirche aus versehen werden 
' musste. 


Einsichtige Grundherren aber, geistliche und weltliche, 
begnügten sich damit nicht, sondern, war die Pfarrei zu gross, 
so sorgten sie, vielfach mit Unterstützung der Gemeinde, ent- 


‚ weder für eine Teilung der Mutterpfarrei, oder aber für Er- 


*) Hauck, Kirchengeschichte, IV, S. 22. 
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hebung einer Filiale zur Pfarrei. Auf diese Weise wurde seit 
1275, zum grossen Teil erst im 15. Jahrhundert, in 66 Fällen, 
soweit wir nachweisen können, meist einem wirklichen Be- 
dürfnis abgeholfen. Nur vereinzelt war die neuerrichtete 
Pfarrei der Mutterpfarrei so nahe, dass ein Seelsorgebedürfnis 
kaum vorzuliegen scheint und andere Gründe mitgespielt haben 


müssen. Daraufhin sehe man zum Beispiel manche Pfarr- | 
gründungen im Dekanat Stockach und zum Teil auch im De- 


kanat Ehingen nach. 


Dass aber selbst zu Beginn des 16. Jahrhunderts noch 


manche übergrosse Pfarrsprengel vorhanden waren, zeigt be- 
sonders lehrreich das Kapitel Linzgau. Während die ganze ' 


| 


nördliche Hälfte, etwa alles Gebiet nördlich von der Pfarrei 


Altheim, sich mit vier Pfarrorten begnügen muss: Röhrenbach, 


Herdwangen, Linz und Pfullendorf, — 1275 war noch Ech- 


beck dabei gewesen, später aber eingegangen — liegen im süd- 
lichen Teil dieübrigen 19 Pfarreien des Kapitels dicht zusammen; 
dort waren um 1275 sogar noch sieben Pfarreien mehr gewesen, 
Dieses krasse Beispiel zeigt, ein wie grosses Missverhältnis 
selbst um 1500 zuweilen noch besteht. Aehnliche, wenn auch 
nicht ganz so grosse Unterschiede ergeben sich noch oft. So. 
drängen sich zum Beispiel im Kapitel Ravensburg die Pfar- ' 
reien in und um Ravensburg, während sie im Norden und 
Süden spärlicher verteilt sind. Manchmal liegt inmitten eines 


Dekanates eine grosse Pfarrei, um die sich die übrigen grup- 
pieren, so Heisterkirch im Dekanate Waldsee. Hier kommt 


noch hinzu, dass am Pfarrorte trotz des umfangreichen Pfarr- 
sprengels nur eine Pfründe, die Pfarrpfründe, sich findet, Kapla- 
neien aber nicht gestiftet sind. 

Ein Vergleich mit den Angaben des Catalogus Persona- 


rum von 1779, der sich leicht aus der Tabelle ergibt, deutet, ' 
je nachdem die Zahl der Pfarreien sich bis dahin noch ver- N 
grössert oder verkleinert hat, einigermassen an, wie weit das 


einzelne Dekanat um 1500 in Pfarrbezirke Torlert war, ob 


noch Teilungen notwendig waren, oder ob es nusreiche 
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bepfarrt, vielleicht sogar in zu viele und kleine Bezirke ein- 
geteilt war°). Freilich darf nicht übersehen werden, dass 
immerhin eine Reihe von Pfarrsprengeln durch besonders un- 
günstige Verhältnisse, etwa den Widerstand des Patronats- 
herrn, stets ihre Grösse behalten hat. Ein Beispiel bietet 
das ebenerwähnte Heisterkirch, das dem Prämonstratenser- 
kloster Rot gehört. Auch um 1779 ist die Zahl der Pfarreien 
des Dekanates Waldsee noch unverändert®) und die grosse 
Pfarrei Heisterkirch ungeteilt geblieben. 

Besonders bemerkenswert ist die weitgehende Vermehrung 
im Kapitel Lindau, namentlich in dem Hochgebirgsgebiet der 
Bregenzer Ach. Der Rückgang im Dekanate Blaubeuren er- 
klärt sich durch die Reformation, der hier vor allem Ulm mit 
dem Münster anheimgefallen ist. Trotzdem diese auch im 
Kapitel Munderkingen Eingang gefunden hatte, erfuhr die 
Zahl der Pfarreien hier noch eine Vermehrung, ein Zeichen, 
dass die Pfarrsprengel zum Teil noch recht umfangreich 
gewesen waren. Selbstverständlich hat nicht nur die räum- 
liche Grösse der Bezirke bei der Entwicklung der Pfarreien 
eine Rolle gespielt sondern wesentlich auch die durch die Natur 
des Landes bedingte Verteilung der Bevölkerung, ihre Zu- 
und Abnahme. Leider gestatten die Quellen nicht, das Ver- 
hältnis der Bevölkerungsziffer zur Zahl der Pfarreien im ein- 
zelnen gleichmässig zu erkennen. 

Alles in allem genommen, können wir nunmehr als 
erstes Ergebnis die Tatsache bezeichnen, dass um 1500 trotz 
vieler Teilungen und Neugründungen in den beiden vorher- 
gehenden Jahrhunderten noch manche Pfarrsprengel durch ihre 
Grösse die Seelsorge erschweren, während daneben zahlreiche 
andere Pfarreien kleiner sind, als selbst die weitestgehenden 
Seelsorgebedürfnisse damals verlangt hätten. 

Unter den im 14. und 15. Jahrhundert zur Pfarrei er- 


5) Jedoch ist dabei zu beachten, dass infolge des Einflusses der Refor- 
mation vielfach ein Rückgang in der Zahl der Pfarreien eingetreten ist, 
6) Wolfegg ist gesondert unter den Kollegiatkirchen genannt. 
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hobenen Orten befinden sich in Oberschwaben mehrere Städte, 
Sie standen vorher in einem Filialverhältnis zu einer Land- 
gemeinde. Nicht nur Landstädte, auch Reichsstädte gehören 
dazu. Im Laufe beider Jahrhunderte wurden selbständig die 
Reichsstädte Ravensburg und Ueberlingen. In Buchau gab es 
zwar die Stiftspfarre, doch gehörte die Stadt bis ins 19. Jahr- 
hundert als Filiale zu Kappel. Auch Buchhorn blieb trotz 
seiner Bemühungen, selbständig zu werden, Filiale von 
Hofen. Von den Landstädten werden zu Pfarreien: Ried- 
lingen, die eine Stadtpfarrei in Mengen und Schelklingen. 
Auch Munderkingen scheint zeitweise Filiale gewesen zu sein. 
Es bleiben Filialen Jungnau, Sigmaringenstadt, Veringenstadt 
und Winterstettenstadt. Die Landgemeinden, deren Filialen 
die Städte gewesen waren, bleiben entweder selbständig wie 
Altdorf oder treten nunmehr selbst in ein Filialverhältnis zur 
Stadt, was zumeist geschah. Die Stadtmauern bilden also nicht 
zugleich die Pfarrgrenze, wie sich auch sonst hie und da 
nachweisen lässt (vgl. St. Christina bei Ravensburg). 

Wir lernen daher als weiteres Ergebnis kennen, dass 
manche, selbst bedeutende Städte in Oberschwaben erst spät 
eigene Pfarrbezirke werden, dass die Pfarrbezirke nicht durch 
die Stadtmauern begrenzt sind, und dass es einer Reihe von 
Städten bis zum 16. Jahrhundert nicht gelungen ist, ihr Filial- 
verhältnis zu lösen. 

An dieser Stelle seien zusammenfassend einige Worte über 
das Filialverhältnis im allgemeinen eingeflochten, Bei der 
strengen Unterordnung der Filiale unter die Mutterpfarrei 
wanderten die gesamten Erträge der Filiale, vor allem die 
Stolgebühren, in die Kasse der Pfarrei. Dem etwa an der 
Filiale angestellten Geistlichen, der im übrigen ganz zur Ver- 
fügung des Pfarrers stand, kamen nur die gestifteten Zinsen 
und Gülten aus der Pfründe zu gute. Auch auf Zehnterträge 
hatte er keinen Anspruch. Längst nicht immer wurde diese - 
strenge Ordnung beibehalten, vielmehr waren die Beziehungen 
zwischen Pfarrer und Filialkaplan lockerer, namentlich wenn 
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die Filiale irgendwie bedeutend war. Darauf weist für Ra- 
vensburg zum Beispiel schon hin, dass es bereits 1275 einen 
eigenen Pleban hatte, der wahrscheinlich sogar Dekan des 
Kapitels war. Die Abhängigkeit war dann nur mehr äusser- 
lich und zeigte sich etwa in gewissen Abgaben oder darin, 
dass der Geistliche der Filiale an den Hauptfesten des Jahres 
und bestimmten Festen der Pfarrkirche am Pfarrorte den 
Gottesdienst tat, wie wir zum Beispiel für Buchhorn fest- 
stellten. Im übrigen war die Filiale selbständig, sie hatte unter 
anderm auch eigenes Tauf- und Begräbnisrecht. Wie es vor- 
kommen kann, dass die Filiale grösser ist als die Mutter- 
pfarrei, so ist auch der Fall nicht selten, dass der Pfarrer am 
Filialorte seinen Sitz hat, wie wir dies zum Beispiel bei Orsen- 
hausen (Dekanat Laupheim) beobachteten. Ja Filiale und 
Mutterpfarrei wechselten sogar gelegentlich, wie dies das Bei- 
spiel von Tafertsweiler und Bachhaupten (Dekanat Mengen) zeigt. 

In dem Verhältnis zwischen Mutterpfarrei und Filiale 
herrschten mithin Beziehungen der mannigfachsten Art. 

Vollständig mit pfarrlichen Rechten ausgestattet finden 
wir in unserm Bezirk die Kollegiatkirchen. Die zwei Kano- 
nissenstifter dagegen haben nicht den Charakter einer Volks- 
pfarre, sondern bilden — wenn nicht beide, so jedenfalls 
Buchau — eigene Stiftspfarren lediglich für den Stiftsbezirk. 
Von Kollegiatkirchen bestand 1275 nur Waldsee; über die 
Kanonikerzahl sind wir nicht unterrichtet. Sie war wohl hier 
auch nicht genau festgesetzt. 

Ausserdem besteht in Hofen 1275 eine Propstei von 
Weingarten, gleichwie 1353 die Petershausener Propstei Röt- 
see erwähnt wird. Es erfolgten nun nach 1275 vier Neu- 
gründungen, das heisst Ausgestaltungen früherer Pfarrkirchen 
zu Kollegiatstiftern. Die Grafen von Montfort gründeten 
Staufen mit sieben, die Grafen von Werdenberg Bettenbrunn 
mit vier, später fünf, wahrscheinlich die Ritter von Markdorf 
die Kollegiatkirche in der Stadt Markdorf mit sieben Kanoni- 
katen und die Grafen von Sonnenberg Wolfegg mit einem 


138 6. Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


Propst und neun Weltpriestern (sowie einem Schulmeister und | 


vier Schülern). 

Während anderswo die Errichtung von Kollegiatkirchen 
der Kanoniker, wie es scheint, meist den Bischöfen überlassen 
bleibt °), ist im Bistum Konstanz nach dem Gesagten der welt- 
liche Adel sehr eifrig um die Gründung derselben bemüht. 

2. Den mit Pfarrrechten ausgestatteten Kirchen unter- 
geordnet sind die Kaplaneien und Altarpfründen, von 
uns kurz Pfründen niederster Ordnung genannt. 

Zu ihrer Geschichte am Ausgang des Mittelalters gibt die 
Tabelle gleichfalls einige Beiträge. 

Trennen wir die aufgezählten Pfründen vorerst in Stadt- 
und Landpfründen, so ergibt sich, dass in 29 Stadtpfarreien, 
an vier städtischen Stiftern und in fünf städtischen Filialorten im 
ganzen 405 Kaplaneipfründen sich befanden und die übrigen 
255 auf die Landgemeinden sich verteilten. 

61,3 °/o der Pfründen also befinden sich in den Städten. 
In dem gleichen Verhältnis aber stehen wiederum zu einander 
die Zahl der in den Reichsstädten vorhandenen Pfründen und 
die der in Landstädten errichteten. 

Wie ist zunächst zu erklären, dass die Reichsstädte ?5 der 
gesamten Pfründen Oberschwabens für sich in Anspruch 
nehmen? Ganz gewiss waren sie die bevölkertsten Orte. Wir 
wollen die Bedeutung dieser Tatsache für die grosse Zahl der 
reichsstädtischen Pfründen nicht in Abrede stellen. Aber das 
kann nicht ausschlaggebend gewesen sein, denn auch manche 
Landgemeinde hatte eine starke Bevölkerung, ohne aber auch 
nur annähernd so viel Pfründen zu besitzen, als in einer 
Reichsstadt gezählt werden. Wir erinnern an Altdorf, das an 
Grösse Ravensburg gleichkam. Auch der religiöse Sinn wird 
in den Städten nicht so sehr viel höher einzuschätzen sein 
als auf dem Lande. Massgebend erscheint wohl vor allem 
die Wohlhabenheit der Städte, wir können zugeben, in 


?) Vgl. Schäfer, Kanonissenstifter, S. 238. 
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Verbindung mit den beiden anderen Momenten. Sie erklärt, 
warum gerade die Reichsstädte Oberschwabens so ausser- 
ordentlich an der Pfründenzahl beteiligt sind. Die Reichs- 
städte allein waren Träger des Handels®), und die schwäbi- 
schen gehörten nicht zu den unbedeutendsten. An der Spitze 
steht Ulm, „das deutsche Mailand“, aber auch Biberach und 
Ravensburg mit seiner Handelsgesellschaft?) verdienen hier 
Erwähnung. Der Handel brachte bewegliches Vermögen in 
die Stadt und schuf so eine Grundlage für Stiftungen jeglicher 
Art. So erklärt es sich, dass selbst wenn, wie in Ulm, 
der Rat das Verbot erliess, mit städtischer Grundrente eine 
Pfründe zu dotieren, die Stiftungen nicht aufhörten. Der 
Kaufherr und auch der einfache Bürger hatten ja Geld, ohne 
auf Grundbesitz angewiesen zu sein. Namentlich Ulm bietet 
ein lehrreiches Beispiel dafür, dass sehr viele Handelsherren 
mindestens eine Pfründe stifteten *%). Auch die Ravensburger 
Kaufleute: die Ankenreute, Humpis, Schellang und andere 
nahmen an den Pfründstiftungen regen Anteil. Das ergibt 
sich zum Teil da, wo die Stiftungsbriefe nicht erhalten sind, 
aus dem später zu besprechenden Patronatrecht dieser Fa- 
milien. Ja, die Handelsgesellschaft in Ravensburg selbst stiftete 
für sich eine eigene Kapelle, in der jeden Morgen Messe 
gelesen werden musste!!), Daneben sollen aber die Stif- 
tungen des schlichten Bürgers und der ganzen Gemeinde nicht 
vergessen werden. Alle wetteifern darin, durch fromme Zu- 
wendungen ein Gott wohlgefälliges Werk zu tun, „um seine 
Huld zu erlangen und um für ihr Seelenheil zu sorgen“. 
Keine Stiftungen sind in den Reichsstädten, mit alleiniger 
Ausnahme von Ulm, von seiten der Pfarrpatrone zu erwarten. 
In allen anderen waren nämlich nur Klöster patronatberech- 
tigt, deren Stellung zur Gründung Benefizien n. O. uns noch 


$) A. Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels, I, 602. 
®) Ebd. 8. 625 ff. 

10) Siehe unten 8. 262. 

11) Hafner, S. 371. 
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beschäftigen wird. Hier möge nur allgemein darauf hinge- 
wiesen werden, dass nicht nur bei Pfarrteilungen und bei 
der Erhebung von Filialen zu Pfarreien, sondern auch bei 
Messstiftungen die Stellung des Patrons ehenso wie die des 
Pfarrers von ausschlaggebender Bedeutung ist. 

Bei allen Stiftungen erteilen sie ihre Einwilligung, und 
nicht selten üben sie auf die näheren Bestimmungen der Stif- 
tung nachhaltigen Einfluss aus, wie das Beispiel der Marien- 
kapelle in Waldsee zeigen konnte. 

Aus einer jüngst erschienenen Abhandlung K. Müllers 
über die Esslinger Pfarrkirche ergibt sich, warum die Klöster 
und überhaupt die geistlichen Genossenschaften kein sonder- 
liches Interesse an der Errichtung von Messpfründen hatten. 
Jede Pfründe war eine Rivalin der Pfarrkirche, deren Ob- 
lationen dadurch geschmälert werden konnten. So ist auch zu 
verstehen, warum bei Neustiftungen immer betont wird, dass 
die Kapläne alle Oblationen, die ihnen etwa zufielen, an den 
Pfarrer abliefern müssten 1?). 

Erst bei den Landstädten beginnt die Mitwirkung des 
Patrons der Pfarre an Kaplaneistiftungen hie und da erkenn- 
bar zu werden, wenngleich die Mehrzahl hier wohl durch 
Dotation seitens der Gemeinde oder einzelner Bürger ent- 
standen ist. 

In einigen von ihnen wie Ehingen, Mengen steht die 
Zahl der gestifteten Pfründen derjenigen der reichsstädtischen 
Pfründen wenig nach. Kleinere Landstädte dagegen haben 
nicht selten weniger Pfründen als manche Landgemeinden. 

Für die Städte zusammen aber darf man wohl die Be- 
hauptung aufstellen, dass in ihnen weit mehr Pfründen ge- 
stiftet wurden, als für die Seelsorge notwendig, oder gar, ich 
erinnere an die Reichsstädte, verwendbar waren. 


'?) Müller, 8. 274 ff. Die Arbeit weist für Esslingen ganz ana- 
loge Verhältnisse nach, wie wir sie für ein grösseres Gebiet feststellen 
konnten, und bestätigt so in dankenswerter Weise unsere Ergebnisse, 
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Die Mehrzahl der Kapläne will aber auch überhaupt 
nichts mit der Seelsorge zu tun haben. Nicht nur werden des 
öfteren vor dem Forum des geistlichen Richters Streitigkeiten 
entschieden, die aus der Weigerung der Kapläne, dem Pfarrer 
in der Seelsorge zu helfen, entstanden sind !?); mehrere Male 
begegnen uns auch Beispiele, wo dem Pfarrer zur Pflicht ge- 
macht wird, sich zur Unterstützung in der Seelsorge Helfer 
zu halten, und zwar in Pfarreien, in denen eine stattliche An- 
zahl von Kaplänen bepfründet war 1%). 

Aber wozu waren diese denn da? Man sieht sich für die 
Mehrzahl der Fälle genötigt, zu antworten: dazu, täglich, oder 
so oft der Stiftungsbrief vorschreibt, an einem bestimmten 
Altare nach der Intention des Stifters das heilige Opfer darzu- 
bringen. Die Bürgerschaft in Oberschwaben, meist von der 
Herrschaft über die Pfarrkirche ausgeschlossen, suchte sich 
durch Pfründstiftungen zu entschädigen, deren Patronat sie 
sich vorbehielt, um sie ihren eigenen Mitgliedern zuwenden zu 
können !?°). Eines muss freilich hinzugefügt werden, nämlich dass 
im Mittelalter grosser Wert auf pomphaften Gottesdienst gelegt 
wurde und Seelenmessstiftungen, die mit 20, ja 30 und mehr 
Priestern zu feiern sind, nichts Auffallendes an sich haben. 
Bei solchen Gelegenheiten leisten dann jene Benefiziaten in 
der Regel Altardienst!‘). Einen praktischen Nutzen hatte die 
Kirche, sehen wir von dem privaten Gebete und dem guten 
Beispiele tugendhafter Pfründner ab, sonst von den meisten 
dieser Pfründner wohl nicht. 

Dieses Urteil gilt jedoch für die Kaplaneien auf dem 
Lande nicht ohne Einschränkung. Wir wiesen bereits darauf 
hin, dass selbst um 1500 manche Pfarrer an der Spitze eines 


13) Bossert, Blätter für Württembergische Kirchengeschichte, I, 81. 

‘) P.B. Scheer; Oberamtsbeschreibung Ehingen, II. S. 33. 

’») Stutz, Freiburger Münster, $S. 15 f£.; Müller, S. 277 ff. In 
Esslingen ging freilich der Privatpatronat schon bald an die Stadt 
verloren. 


'*) Bossert, Württembergische Kirchengeschichte, S, 222. 
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grossen Sprengels standen, der eine geordnete Seelsorge er- 
schwerte und unmöglich machte. Hier war dann ein Früh- 
mess-Stipendium nicht nur wünschenswert, sondern geradezu 
eine Notwendigkeit, wenn der Besuch des sonntäglichen Gottes- 
dienstes allen Gemeindemitgliedern möglich sein sollte. Die 
Gemeinde, der Patron oder beide zusammen, nicht selten auch 
ein seeleneifriger Priester begegnen uns als Stifter. 

Wir sahen so in den Pfarreien der Kapitel Blaubeuren, 
Munderkingen, Stiefenhofen, Lindau, überhaupt in den De- 
kanaten, deren gebirgiger Charakter der Ausübung der Seel- 
sorge hindernd entgegentrat, manche Pfründe entstehen. Man 
darf nicht vergessen, dass auch auf dem Lande namentlich die 
Grundherren von denselben religiösen Beweggründen erfüllt 
waren wie die Bewohner der Städte. Nicht nur legten sie Wert 
darauf, dass sie auf ihren Schlössern eigenen Gottesdienst hatten, 
sondern es zeigte sich auch, dass gerade die Gemeinden der 
Dekanate, in denen der Laienpatronat vorherrschend war, 
vor den anderen durch die Zahl der Pfründen n. O. sich aus- 
zeichneten. Man denke an Stiefenhofen und Stockach. Eine 
Ausnahme bildet das Kapitel Isny. 

Von der Linie der Truchsessen von Waldburg, die hier 
die meisten Pfarreien verlieh, sind überhaupt weniger Stif- 
tungen bekannt, als von der verwandten Sonnenbergischen 
Linie. Zahlreich sind in den Dekanaten Mengen, Saulgau und 
Waldsee die auf sie zurückgehenden Pfründen und kirchlichen 
Zuwendungen. 

Viele Pfarrer auf dem Lande erhielten auf diese Weise 
die erforderliche Unterstützung, manche Orte aber gab es auch 
auf dem Lande, deren Pfründenzahl über das Notwendige 
hinausging. Was sollte eine Pfarrei wie Bodman (Dekanat 
Stockach), zu der vier bepfründete Filialkirchen gehörten, mit 
weiteren vier Kaplaneien am Orte selbst, oder eine Pfarrei wie 
Erbach (Dekanat Blaubeuren), von der schon mehrere Filialen 
abgetrennt waren, mit gleichfalls vier Kaplaneien? 

Auf der anderen Seite steht aber auch die Tatsache, 
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dass Pfarreien, bei denen die genannten Bedingungen, vor allem 
also ein Patron, der zu Pfründstiftungen geneigt wäre, fehlen, 
trotz ihrer Grösse mit keiner Pfründe ausgestattet werden. 

Die Mehrzahl der Landkirchen, in denen Kapläne be- 
pfründet waren, gehörte, wie schon bemerkt, einer weltlichen 
Grundherrschaft. Von den geistlichen Herrschaften ist vor 
allem das Domkapitel eifrig um die Seelsorge in den zu ihren 
Pfarreien gehörigen Gemeinden bemüht. Hier sei auch der 
die Kaplaneistiftungen fördernden und unterstützenden Tätig- 
keit der Bischöfe gedacht. Zahlreich sind in den libri proto- 
collorum die für Kaplaneien gewährten petitiones, das heisst 
die Erlaubnis, für neu zu errichtende oder bereits begonnene 
aber nicht ausreichende Stiftungen zu sammeln. 

Von den Orden muss man vor allem den Benediktinern 
eine das Pfarrwesen fördernde Wirksamkeit zuschreiben. Frei- 
lich haben auch sie bisweilen Pfarrkirchen eingehen lassen, 
indem sie da, wo die Pfarrei klein und ohne grosse Einkünfte 
war, dieselbe, wie im einzelnen gezeigt wurde, zu einer 
grösseren in der Nähe gelegenen geschlagen und so den manch- 
mal an und für sich schon grossen Pfarrsprengel noch ver- 
grössert haben. Im allgemeinen aber sorgten die Benediktiner 
nicht nur für die Errichtung neuer Pfarreien, sondern an ihren 
Kirchen wurden auch des öfteren Kaplaneipfründen gegründet. 
Weniger gilt das von den anderen Orden. Eine geradezu 
entgegengesetzte Praxis übten die Prämonstratenser. Sie, die 
in der Pfarrseelsorge eine ihrer Hauptaufgaben erblicken, 
vereinfachen diese nach Möglichkeit. An keiner ihrer zahl- 
reichen und zum Teil grossen Landpfarreien wurde eine 
Kaplanei gegründet oder ein Hilfspriester angestellt. Das 
kann nicht lediglich Zufall sein oder auch allein darin seine 
Erklärung haben, dass die Klöster leicht, wenn es nottat, 
mehrere Konventualen auf ihre Pfarreien senden konnten, 
ohne dass daselbst eine Pfründe gestiftet war. Es passt 
vielmehr ganz in die Praxis dieses Ordens, der wie kein 
zweiter es verstand, die Pfarreien für sich auszunutzen, wie 
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des weiteren bei Besprechung der Inkorporation sich noch er- 
geben wird. 

Für die Benefizien n. OÖ. der oberschwäbischen 
Dekanate ergibt sich demnach, dass in Stadt und Land eine 
Menge Benefizien gestiftet sind, von denen ein Teil sicher den 
Bedürfnissen der Seelsorge entsprach, der grösste Teil aber, 
namentlich in den Reichsstädten, nicht selten auch auf dem 
Lande, überflüssig war und keinen praktischen Wert hatte, 
dass anderseits manche Landpfarrei ihrer dringend bedurft 
hätte, ohne sie aber der Ungunst der Verhältnisse wegen je 
zu erlangen. 

Als das an Stiftungen reichste Jahrhundert stellt sich 
das 15. dar. Im 13. Jahrhundert sind Pfründen n. O. nur 
vereinzelt erwähnt, sie vermehren sich aber ständig im 14., an 
dessen Ende bereits eine stattliche Anzahl vorhanden ist, um 
im 15. zu jener ausserordentlichen Höhe zu steigen, die wir 
kennen gelernt haben. 

Wie unhaltbar eine solche Menge Pfründen auf die 
Dauer war, ergibt sich unter anderm daraus, dass nach dem 
Oatalogus Personarum von 1779 schon damals, von heu- 
tigen Verhältnissen ganz zu schweigen, durch Aufhebung 
und Zusammenlegung ihre Zahl auf mehr als die Hälfte ge- 
sunken ist. 

Was den Charakter der uns entgegentretenden Pfründen 
n. OÖ. anbelangt, so gab es neben den Geistlichen an Filial- 
kaplaneien, mit denen in der Regel wohl pfarrliche Rechte 
mehr oder minder verbunden waren, in den Pfarreien selbst 
die Frühmesser oder primissarii, oft mehrere in einer Pfarrei, 
die zu einer bestimmten frühen Tageszeit Messe zu lesen 
hatten und auch sonst dem Pfarrer in der Seelsorge zur Seite 
standen. 

In den Städten mussten sich die Pfarrer zur Hilfe in der 
Seelsorge noch besondere adiutores auf ihre Kosten und ihre 
Verantwortung halten. 

Da, wie schon öfter erwähnt, diese Helfer des Pfarrers 
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keine Pfründe besassen und nur auf unbestimmte Zeit ihres 
Amtes walteten, wurden sie in die Statistik nicht aufge- 
nommen. Von den Bistumslisten gedenken ihrer zuerst die 
Subsidienregister, obwohl sie schon im 13. Jahrhundert nach- 
zuweisen sind 17). 

Dazu kam dann die Schar der Messpfründner mit ihrem 
einfachen Tagewerk. 

Eine neue Art von Pfründen taucht im 15. Jahrhundert 
zuerst in den Städten auf, die Predigerpfründe. Ihr Inhaber 
war meist im Besitze eines akademischen Grades. Er hatte 
die Aufgabe, regelmässig, namentlich an Sonn- und Feiertagen, 
sowie in der Fastenzeit die Predigt zu halten. Solche Predigt- 
ämter liessen sich nachweisen in Ulm (hier drei Prediger), 
Wangen (1470), Isny (1472), Blaubeuren (1474), Biberach, 
Saulgau (1486)'°), Ehingen (1440), Mengen (1470), Ried- 
lingen !?), Munderkingen (1481) und Schelklingen (1506). 

Auffallend ist, dass in so grossen Städten wie Ravens- 
burg, Lindau, Ueberlingen und Bregenz kein besonderes Predigt- 
amt erwähnt wird. 

Die Satzungen dieser Pfründen wie auch ihre zumeist 
hohe Dotation zeigen, welcher Wert in den Städten auf die 
Predigt gelegt wurde. Es mag daran erinnert werden, dass 
Biberach und Ulm für das Spital einen eigenen Prediger 
hatten, damit auch den Armen das Wort Gottes verkündet 
würde. 

Die Spitäler hatten, wie wir feststellten, in den Städten 
eigene, oft mehrere Kaplaneien. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des 15. Jahrhunderts bilden 
die Bruderschaftskaplaneien. Die zahlreiche Priesterschaft der 
Städte schloss sich meist zu einer Priesterbruderschaft zu- 


N7Vgl. Müller, S.256£. 321. 
18) Diese werden auch schon beiBossert, Württembergische Kirchen- 
geschichte, S. 216, genannt. 
19) Hier war der spätere Vorkämpfer der Reformation, Dr. Johannes 
Zwick, am Schlusse des 15. Jahrhunderts tätig. 
Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 10 
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sammen?) (vgl. Ravensburg, Biberach, Ehingen) und grün- 
dete nicht selten eine eigene Kaplanei, deren Erträgnisse den 
Mitgliedern der Bruderschaft oder Präsenz, wie sie sich nannte, 
zu gute kamen. Da diesen Kaplaneien von der Bürger- 
schaft, namentlich bei der erwähnten Vorliebe des Mittelalters 
für prunkhaften Gottesdienst mit möglichst viel Geistlichen, 
manche Zuwendungen zuflossen, boten sie neben dem idealen 
religiösen Zweck, dem sie ihren Ursprung verdankten, gleich- 
zeitig ein Mittel, das geringe Einkommen aus den oft kärg- 
lich dotierten Kaplaneien zu vermehren. Auf diesen Neben- 
zweck macht die Biberacher Präsenz bei ihrem Vorgehen gegen 
die überhandnehmenden Stiftungen eigens aufmerksam ?'). 

Wir dürfen unsere Darlegungen nicht schliessen, ohne 
darauf hinzuweisen, dass die Inhaber der bis jetzt behandelten 
und aufgezählten Pfründen nicht die gesamte Weltgeistlichkeit 
Oberschwabens darstellen. Wir mussten uns darauf beschränken, 
die Zahl der geistlichen Stellen, das heisst der mit einem 
beneficium ausgestatteten officia nach Möglichkeit anzugeben. 
Es gab aber jedenfalls in den Städten eine Reihe von wan- 
dernden Klerikern, non beneficiati, wie sie in den Subsidien- 
registern hie und da genannt werden, deren Zahl sich natür- 
lich nicht feststellen lässt. Ausserdem erinnern wir an das 
System der Kirchherren, das, im Vergleich zum 13. Jahrhundert 
allerdings gewaltig zurückgedrängt, sich doch auch im 15. Jahr- 
hundert noch geltend macht. 

Des weiteren gesellt sich dann zu den Weltgeistlichen der 
Regularklerus, dem im folgenden einige Sätze gewidmet wer- 
den sollen. 


20) Vgl. Müller, S. 289 ff. 
21) P.B. Urk. Kirchenpflegearchiv Biberach. 
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34 
Die Klöster Oberschwabens. 


Es kann nicht unsere Aufgabe sein, so ausführlich wie 
die Pfarreien auch die Klöster zu behandeln. Vielmehr soll 
lediglich in grossen Umrissen angedeutet werden, welche Aus- 
 breitung im oberschwäbischen Konstanz das Ordensleben ge- 
nommen hat. 

Die grossen Klöster des Benediktiner-, Prämonstratenser-, 
Zisterzienser- und Augustinerordens sowie das Wilhelmiten- 
kloster in Mengen und einige Franziskaner- und Dominikaner- 
_ konvente kommen, da ihnen Pfarreien inkorporiert sind, in 
Kapitel II zur Sprache. Ausser den daselbst genannten be- 
stehen noch mehrere kleine Konvente, so das Nonnenkloster 
des Benediktinerordens in Rohrdorf, die Paulinernieder- 
lassung in Argenhart, das Wengenkloster mit Augustiner- 
chorherren in Ulm und das Karmeliterkloster in Ravensburg !). 

Namentlich soll aber auf die grosse Verbreitung der 
 Mendikantenorden und Tertiarierniederlassungen in Ober- 
 schwaben hingewiesen werden. Von den über 300 Klöstern 
' der genannten Orden in der Konstanzer Diözese kommen allein 
72 auf Oberschwaben ?). 


') Eine Zusammenstellung der Klöster Württembergs und zum Teil 
der benachbarten siehe bei Stälin, Geschichte Württembergs, I, 588 Er 
II, 681 ff.; III, 739 ff. Vgl. auch Hauck, Kirchengeschichte, II, 799 3 
[SHIT ®u 1020 f.; IV, 944 ff. 

°) Siehe die Zusammenstellung bei Baur, Die Ausbreitung der Bettel- 
‚ orden in der Diözese Konstanz, F.D.A. 1900/01, N. F. Bd. 1 und 2. 
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Endlich sind noch nicht genannt die den Tertiariern nahe 
verwandten Beguinen und Begharden. Leider können wir 
keine genaueren Ziffern geben; es möge die Bemerkung ge- 
nügen, dass in den meisten Städten Oberschwabens derartige 
Beguinensammlungen bestanden, abgesehen von den in den 
Landgemeinden gegründeten, für die wir noch weniger An- 
haltspunkte haben. 


II. Kapitel. 


Die Besetzung der oberschwäbischen Kirchen- 
ämter., 


1. Abschnitt. 
Die ordentliche Besetzung. 


A. Die Pfarreien. 


8 5. 


Die Laienpatronate. 


Zu den unerfreulichen Zuständen, die die Kirchenge- 
schichte des 14. und 15. Jahrhunderts in vielen Punkten auf- 
weist, trugen in nicht geringer Weise die Auswüchse bei, 
die das Patronatrecht zeitigte. Seine Entwicklungsgeschichte, 
die Herleitung aus dem Eigentumsrecht des Grundherrn an 
dem auf seinem Grund erbauten Gotteshause, das Bestreben 
der Kirche, dem germanischen Eigenkirchenwesen durch diese 
neue Institution die Spitze abzubrechen, ist oft genug be- 
handelt). Alexander III., an dessen Namen die Entstehung 
des kanonischen Patronatrechts geknüpft wird, hat dasselbe 
ausdrücklich als ein ius spirituali annexum erklärt. Damit 
war vor allem gesagt, dass das Patronatrecht lediglich in das 


!) Grundlegend sind die Arbeiten von Ulrich Stutz. Siehe 
Kirchenrecht a. a. O. II, 809 ff.; den Artikel Patronat, Realenzyklopädie 
Bd. 15, S. 13—26; Eigenkirche, S.42f. Vgl. ferner Hinschius, 
Zur Geschichte der Inkorporation und des Patronatrechtes; Wahrmund, 
Das Kirchenpatronatrecht und seine Entwicklung in Oesterreich, TI, 
S. 71 f. 
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Gebiet des kirchlichen Rechtes gehöre, dass also zum Beispiel 
Streitigkeiten bezüglich desselben vor dem geistlichen Richter, 
vor dem Forum des Bischofs bezw. des Archidiakons zu er- 
ledigen seien; kirchliche Verwaltungsbefugnisse des Patrons 
ferner sollten höchstens eine wegen besonderer Verdienste des- 
selben gewährte libera concessio der Kirche sein, dürften aber 
keinesfalls als eine selbstverständliche Folgerung aus dem 
Eigentumsrecht des Patrons hergeleitet werden. Das Eigen- 
tumsrecht von Laien an Kirchen wurde als solches nicht 
direkt bekämpft. 

Aber die Macht der Verhältnisse und der volkstümlichen 
Rechtsanschauungen war stärker als die neue römische Doktrin. 
Nicht nur verzichtete die Kirche mit der Zeit darauf, die 


Möglichkeit, dass der Besitz des Patronatrechtes an den ; 


Besitz eines Gutes geknüpft sein könne, zu bestreiten, son- 
dern sie selbst erkannte sogar dieses Rechtsverhältnis durch- 
aus an. Gerade für unser Gebiet haben wir eine Urkunde 
des Bischofs Heinrich von Konstanz aus dem Jahre 1362, 
die den dinglichen Patronat als den gewöhnlichen be- 
zeichnet?). Die alte germanische Eigenkirchenidee war eben 
zu mächtig und zu lebenskräftig, als dass kirchliche Gesetze 
sie ohne weiteres hätten vernichten können. 

Ein auf Dinglichkeit gegründeter Patronat führte leicht 


zur Ausnutzung des Patronatrechtes. Er war bekanntlich an 


den Besitz eines Gutes oder Hofes geknüpft. Nicht selten, 


?) Bezüglich der Kirche in Rast war die dingliche Zugehörigkeit 
zweifelhaft. Auf Bitten des Abtes von Reichenau, des Lehnherrn der 
Kirche, beurkundet Bischof Heinrich von Konstanz am 24. Juni 1362: 
„daz wir vernomen hand von fromen und erbern luten, den wol ze glöbend 
ist, das man nit für war noch aigenlich kunne noch mag wissen, in 
welchen hof oder gut dy kilch ze Rast höre und bisher gehöret hab, und 
wan allesemlich kilchen gewonlichen undvondemrechten 
in höf oder sus in andriu gut hörent und hören sont... .“, 
angeführt bei Gönner und Sester, Das Kirchenpatronatrecht im 
Grossherzogtum Baden. Kirchenrechtliche Abhandlungen, herausgegeben 
von U. Stutz, 10. u. 11. Heft, Stuttgart 1904, S.5. Vgl. R.E. 5722. 
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in Schwaben sogar in der Mehrzahl der Fälle, war der In- 
haber des Patronatrechtes zugleich Inhaber der Vogtei über 
das Kirchengut und die Kirche selbst. Ausserdem war er 
vielfach noch im Besitze der niederen Gerichtsbarkeit °)» 
Wie nahe liegt es, dass das Patronatrecht in die Entwicklung 
dieser beiden Institute, der Vogtei und der Gerichtsbarkeit, 
hineingezogen, durchaus nach privatrechtlichen Grundsätzen 
behandelt wird und vollständig der Verleihung, Verpfändung, 
Teilung oder dem Verkauf unterliegt! Wie in der Gerichts- 
barkeit oder der Vogtei sieht man auch im Patronatrechte eine 
Einnahmequelle, die, wie Stutz zum Beispiel für die habs- 
burgischen Kirchen nachgewiesen hat, ganz bedeutende Summen 
abwerfen kann®). Wenn hinzukommt, dass die Gewalt des 
Grundherrn eine derartige ist, dass tatsächlich er die Be- 
setzung des vakanten Benefiziums vornimmt, selbst wenn er 
formell an die institutio des Bischofs gebunden ist, so hat 
man, zwar nicht mehr in der Theorie, aber praktisch, doch 
mehr oder weniger das alte Eigenkirchenwesen wieder vor 
sich °). 

Zu welchen Missbräuchen ein derartig weitgehendes Recht 
Dritter an der Besetzung der Pfarreien führen kann, lassen 
die Bestimmungen der Diözesansynoden schliessen. Nicht selten 
scheint die institutio collativa des Bischofs einfach umgangen 
worden zu sein. Mit allem Nachdruck wird sie wenigstens 
immer wieder verlangt und dem Dekan Auftrag gegeben, 
mindestens zweimal im Jahre die zu seinem Dekanat ge- 
hörigen Kleriker aufzufordern, ihre bischöflichen Institutions- 
briefe vorzuzeigen und diejenigen, die keine solchen vorweisen 
können, so lange zu suspendieren, bis sie sich um die bischöf- 
liche Investitur bemüht haben. Ferner klagt der Bischof über 


3) Stutz, Das habsburgische Urbar, S. 246 f. Vgl. auch Wer- 
minghoff in Meisters Grundriss a. a. O. S. 42. 

4) Stutz a.a.0. 8.242. Der Ertrag der habsburgischen Kirchen 
belief sich auf 1165Y» Mark Silbers. 

5) Stutz a.a.O. S. 233. Künstle, Die deutsche Pfarrei, S. 57 ff, 
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allzu lange Vakanz sowie über Simonie bei Erlangung der kirch- 
lichen Aemter‘). Es ist klar, dass nicht immer die würdigste 
Person in den Besitz eines Benefiziums gelangen wird, wenn 
bei der Besetzung einer Pfarrei etwa derjenige Vorzug hat, 
welcher dem Patron die meisten Abgaben verspricht. 

Wenden wir uns nunmehr den tatsächlichen Verhältnissen 
zu, um, soweit es möglich ist, zu zeigen, wer im 14. und wer 
im 15. Jahrhundert in Oberschwaben im Besitz des Patronat- 
rechtes an den Pfarrkirchen war. 

Es wird sich hierbei eine Verschiebung zu ungunsten der 
Laienpatronate ergeben. Die Steigerung des kirchlichen Besitzes 
im 14. und 15. Jahrhundert äussert sich eben auch in dem Er- 
werb zahlreicher Kirchenpatronatrechte, deren Besitz ja, wie 
weiter unten darzulegen sein wird, namentlich für geistliche 
Genossenschaften von besonderer Wichtigkeit ist”). 

Die Geschichte oder, besser gesagt, die Geschicke des 
Patronatrechtes sind bei dem Vorwiegen der Dinglichkeit 
aufs innigste verknüpft mit der Geschichte der Herrschafts- 
gebiete. Ein kurzer Ueberblick über die schwäbischen Herr- 
schaftsverhältnisse zu Ausgang des Mittelalters wird daher 
zum Verständnis jener dienlich sein. 

Im südöstlichen Deutschland, in Bayern und Oesterreich 
haben sich im ausgehenden Mittelalter geschlossene Territorien 
zusammengefügt. Wie stand es damit in Schwaben? Zwei- 
mal wurden hier Versuche zur Bildung eines solchen gemacht. 
Unter Friedrich II. und unter Rudolf von Habsburg. Jedesmal 
vereitelten äussere Verhältnisse den Erfolg. 


6%) Hartzheim, Conc. Germ. V, S. 451. Synode Burkards III. 
von 1463. Ihre Bestimmungen kehren in den folgenden Synoden, manch- 
mal wörtlich, wieder. Vgl. auch Brehm, Konstanzer Diözesansynoden, 
D.A.S. 1904/05, Bd. 22, S. 17 ff.; Bd. 23, S. 31 £f. 

”) Die Beschränkung auf diese beiden Jahrhunderte ergab sich 
daraus, dass im liber taxationis und in den Quellen des 15. Jahrhunderts, 
die wir benutzten, die Patronatverhältnisse besonders eingehend berück- 
sichtigt wurden. 
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Seit 1198 war das Herzogtum Schwaben mit der Krone ver- 
bunden. Zu ihrem ursprünglichen Allodium, mit dem zum Bei- 
spiel in dem für diese Arbeit in Betracht kommenden Gebiet die 
Vogtei über Waldsee verbunden war, hatten die Staufer allmäh- 
lich weitere Besitzungen inOberschwaben erworben: vor allem 
die grosse Pfullendorfische Erbschaft (1184) und das gesamte 
Erbe Welfs VI. (1191), das heisst die Gegend um Ravensburg 
und Buchhorn einerseits, Gebiete im Augsburgischen anderseits. 
Dazu kam unter Friedrich II. aus dem Zähringer Erbe Gundel- 
fingen (1228) und der Albgau mit der Burg Eglofs (1243) ®). So- 
zusagen das gesamte Gebiet nördlich vom Bodensee war also 
staufisches Eigentum. Nehmen wir noch die grossen Besitzungen 
hinzu, die sich ringsum an diese oberschwäbischen anschlossen, 
so bildete alles zusammen einen Güterkomplex, der sich sehr 
wohl zu einem geschlossenen Territorium hätte verschmelzen 
lassen. Aber das mit dem Tode Friedrichs II. über das staufische 
Haus hereinbrechende Verhängnis machte alle Errungenschaften 
wieder zu nichte. Auch die von Rudolf von Habsburg über 
den Reichsbesitz errichtete Landvogtei vermochte nicht, einer 
ausgedehnten Zersplitterung Einhalt zu gebieten. Die dem 
Gebiet der Landvogtei benachbarten mächtigeren Grundherren, 
die nach Abrundung ihres Territoriums strebten und danach 
trachteten, die volle Landeshoheit zu erwerben, entwanden ihr 
ein Recht ums andere, so dass am Schluss des Mittelalters 
im Verhältnis zu den einst so ausgedehnten Besitzungen ein 
kümmerlicher Rest für das Reich übrig blieb). 

Neben den Reichsgebieten gab es aber in Oberschwa- 
ben ausserdem reichen älteren Allodialbesitz angesehener Ge- 
schlechter. Die Besitzungen der Grafen von Montfort, Verin- 
gen, Heiligenberg, Nellenburg, Berg, Grüningen, Schelk- 
lingen, Wartstein, Kirchberg u. s. w., der Freiherren von 
Neiffen, Gundelfingen, Justingen, Steusslingen u. s. w., die 


°) Vgl. zu dem Gesagten vor allem Niese, 8. 12 ff., 22, 40, 45 ff. 
°?) Vgl. dazu Baumann, Allgäu, II, S. 103 ff. 
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zahlreichen reichsunmittelbaren Klöster ergeben allein schon 
ein ausserordentlich buntes Nebeneinander und Durcheinander 
von Gebieten und von Rechtsbefugnissen, das nun durch die 
oben erwähnte Zerbröckelung des Reichsgutes noch gestei- 
gert wird. 

Nur die Herzöge von Oesterreich, veranlasst durch das 
Vorgehen Rudolfs von Habsburg, versuchten nach dem Unter- 
gang der Hohenstaufen ein zweites Mal ein grösseres Terri- 
torium zu schaffen, aber auch sie vermochten, wie des näheren 
unten dargelegt werden wird, lediglich eine Reihe von Be- 
sitzungen zu erwerben, die sehr wohl einen „Kristallisations- 
punkt“ für die Bildung eines schwäbischen Herzogtums hätten 
bilden können, wenn nicht auch hier äussere Verhältnisse 
hindernd, ja geradezu vereitelnd gewirkt hätten !°). 

Das 15. Jahrhundert brachte in so fern eine Aenderung, 
als es in Niederschwaben den Grafen von Württemberg 
gelang, einen einheitlichen, in sich geschlossenen und mit 
voller Landeshoheit ausgestatteten Staat zu begründen, der 
1495 zum Herzogtum erhoben wurde. Sie hatten es er- 
reicht durch weise Beschränkung der Teilungen und durch 
allmählichen Ankauf der in und um ihr Gebiet gelegenen 
Herrschaften, soweit diese nicht, wie zum Beispiel Sigmaringen, 
als nicht ausgelöste Pfandschaften in ihrem Besitz blieben. 
Neben ihnen waren noch Herren grosser Gebiete die Grafen 
von Helfenstein, Hohenberg, Zollern. 

In Oberschwaben dagegen blieben durch Kauf und 
Tausch, vor allem auch durch unausgesetzte Teilungen die 
Gütermassen in stetigem Fluss, und es kam nicht zur Bil- 
dung eines Territoriums, das dem Herzogtum Württemberg 
ebenbürtig hätte zur Seite treten können. Vielleicht die ein- 
zigen von den weltlichen Fürsten, die ein grösseres geschlossenes 
(Gebiet zusammenbrachten und zusammenhielten, waren die 
Grafen von Rotenfels und die Truchsessen von Waldburg. 


1%) OÖ. Redlich, Rudolf von Habsburg, S. 22 ft. 
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Bedeutend war aber auch der Besitz der Klöster, besonders 
der alten Benediktinerklöster, der teils geschlossen, teils in 
weltliche Gebiete eingesprengt war. 

Mit am geschlossensten erscheint hier die Herrschaft des 
Klosters Kempten; ihre Grenzen entsprechen bis 1517 dem 
Umfang der alten Grafschaft Kempten, deren grösserer Teil 
freilich, weil rechts der Iller gelegen, nicht zu den von uns 
zu behandelnden Gebieten gehört 1}). 

Hat aber Oberschwaben in der Ausgestaltung des Patronat- 
rechtes mit anderen Ländern Schritt gehalten? Auch hier 
muss die Antwort verneinend lauten. 

Srbik hat in seinem Buche über die Beziehungen von 
Staat und Kirche in Oesterreich nachgewiesen, dass in den 
österreichischen Erblanden bereits seit dem 14. Jahrhundert 
Hand in Hand mit der Ausgestaltung der Landeshoheit das 
Bestreben seitens der Landesfürsten dahin geht, auch auf kirch- 
lichem Gebiete eine Umwandlung herbeizuführen, eine Um- 
wandlung des Universalkirchentums zum territorialen Staats- 
kirchentum, und dass dieses Streben der Habsburger bis zum 
Ende des Mittelalters in hervorragendem Masse durch Errich- 
tung von Landesbistümern, Ausdehnung der Vogteigewalt, 
Beschränkung der geistlichen Gerichtsbarkeit u. s. w. erfolg- 
reich sich betätigte. Was die Entwicklung des Patronatrechtes 
an niederen Kirchen angeht, so haben die kirchlichen Be- 
strebungen, das alte Eigenkirchenwesen zu beseitigen, das 
Patronatrecht vom Eigentum loszulösen und als ein ius spiri- 
tuali annexum zu erklären, welches „einer hierzu nicht schon 
hierarchisch berufenen Person aus bestimmten Anlässen von 
der Kirche besonders zugestanden wird“, praktisch einen ge- 
ringen Erfolg; vielmehr bildet sich die alte Auffassung, der 
Patron habe seine Befugnis ratione fundi, in Oesterreich etwa 
seit der Mitte des 14. Jahrhunderts noch dahin um, dass der 
Landesfürst nunmehr ratione ducatus, das heisst kraft seiner 
Stellung als Landesfürst, Patronatrechte in weitgehendem Um- 


11) Baumann a.a.0. I], 293; II, 131. 
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fang beansprucht. Er ist nicht nur ängstlich darauf bedacht, 
die ihm zustehenden Patronate zu behalten, sondern gleich- 
zeitig auch bemüht, die Zahl der landesfürstlichen Patronate 
möglichst zu erweitern !?). Dies ist die Entwicklung in Oester- 
reich. Sie wurde hier in Verbindung mit der Landeshoheit die 
Brücke zwischen dem alten Eigenkirchenrecht und dem viel 
später, nämlich in der Zeit des absoluten Staatskirchentums, 
„theoretisch ausgebauten landesherrlichen Patronat“ 1°). 

Dass es in Oberschwaben nicht so weit kommen konnte, 
hängt aufs innigste mit der oben geschilderten Zersplitterung 
der Herrschaftsgebiete zusammen. Es gab dort eben niemanden, 
der eine vollständig geschlossene Herrschaft zu gründen ver- 
mochte. Selbst jene, die durch ihren Besitz vor den anderen 
sich auszeichneten, die Grafen von Rotenfels und die Truch- 
sessen von Waldburg, mussten in ihren Gebieten fremden 
Herren, namentlich den mächtigen Klöstern der Nachbar- 
schaft, grundherrliche Rechte einräumen. Nur so viel kann 
man für Oberschwaben zugeben, dass diese im Besitz eines 
grösseren Territoriums befindlichen Herren darauf ausgingen, 
über möglichst viele Kirchen ihres Gebietes das Patronat- 
recht zu erlangen, ein Bestreben, das zwar von einem ge- 
wissen Erfolg gekrönt war, aber doch die Rechtsansprüche 
von Klöstern und selbst kleineren Grundherren innerhalb ihrer 
(remarkungen nicht gänzlich zu beseitigen vermochte. Vollends 
von einem Patronatrecht ratione dominii zu sprechen, wäre 
für Oberschwaben nicht richtig. Vielmehr gelten hier, wie 
bereits angedeutet, theoretisch die Regeln des kanoni- 
schen Patronatrechtes, praktisch aberkommt man 
nicht, selbst nicht im 15. Jahrhundert, über die 
einfachen Folgen der alten Eigenkirchenidee hin- 


12) Srbik, S. 92 ffl., 223. Aehnlich für Norddeutschland W. v. 
Brünneck in den Beiträgen zur Geschichte des Kirchenrechts in den 
deutschen Kolonisationslanden, I u. II; für die Pfalz dagegen Lossen, 
SROTEESSISE 

'®) Stutz, Das habsburgische Urbar, S. 254 f. 
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aus: es überwiegendie dinglichen Patronate, mass- 
gebend für den Besitz ist noch immer der Rechts- 
titel der einzelnen Erwerbung!®). 

Im Herzogtum Württemberg dagegen scheint um 1500 
die kirchliche Landeshoheit schon weiter ausgebildet gewesen 
zu sein. Jedenfalls wussten sich die Herzöge von Württem- 
berg auf die kirchliche Vermögensverwaltung einen grossen 
Einfluss zu verschaffen >). 

Dass in Oberschwaben unter den geschilderten Verhält- 
nissen und solch buntem Durcheinander der Besitz des Patronat- 
rechtes, das vollständig als Objekt des vermögensrechtlichen 
Verkehrs gilt, einem grossen und raschen Wechsel unter- 
liegt, ist begreiflich. 

Bevor aber dieser Prozess im einzelnen dargelegt wird, 
bedarf die dabei durchgeführte Einteilung des Stoffes einer 
Erläuterung. 

Der erste Abschnitt behandelt die wenigen Kirchen, die 
noch dem Reiche geblieben sind. Im zweiten finden solche 
Grundherren Erwähnung, die im 15. Jahrhundert den Titel 
Freiherr (baro) führen, sowie die Herzogs- und Grafen- 
geschlechter. Der folgende Abschnitt behandelt den niederen 
Adel, das heisst alle ursprünglichen Ministerialengeschlechter, 
also auch die vornehmen Herren aus dem Stande der Reichs- 
ministerialen. Doch ist zu bemerken, dass hier das in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in einem Zweige auch 
formell in den hohen Adelsstand erhobene Geschlecht der 
Truchsessen von Waldburg mit Platz gefunden hat, das ja 
tatsächlich schon seit dem 13. Jahrhundert als ebenbürtig galt. 
Bald erreichten eine ähnliche Stellung auch die von Königs- 
egg. Eine Schwierigkeit ergibt sich für den weiteren Ab- 


14) Vgl. Stutz, ebd. 

15) Vgl. Bossert, Württembergische Kirchengeschichte, 8.246 f. Wir 
wissen zum Beispiel, dass die Grafen von Württemberg ihren Klerus zu 
Steuern heranzogen. Siehe Sattler, Abhandlung von den Ruralkapiteln, 
Stuttgart 1767, 8. 23. Aehnlich auch in der Pfalz, Lossen, S. 105 £. 
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schnitt, denn er umfasst zum grossen Teil nicht nur einfach 
bürgerliche Familien, sondern daneben sowohl ursprünglich ritter- 
bürtige Geschlechter, die ihr rittermässiges Leben aufgegeben 
und in einer Stadt Bürgerrecht erworben hatten, als auch 
solche, die als Mitglieder städtischer Geschlechterfamilien zu 
Grundbesitz gelangt und in die Reihen des Landadels ein- 
getreten waren. Bei der Familie Humpis zum Beispiel trifft 
beides zu. Ursprünglich welfische Dienstmannen in Altdorf, 
erwarben sie das Ravensburger Bürgerrecht. Durch Handel 
in Besitz grossen Reichtums gelangt, kauften sie ausgedehnten 
Grundbesitz und verzichteten auf weitere Erwerbstätigkeit. 
Sie nannten sich in der Folge zum Teil nur nach den neu- 
gekauften Herrschaften (Ratzenried, Waltrams) 16%). Die Be- 
rechtigung, solche Familien unter der Rubrik „städtische Ge- 
schlechter“ aufzuführen, ergibt sich meines Erachtens daraus, 
dass sie hauptsächlich durch ihre Zugehörigkeit zur Stadt 
ihre Bedeutung erlangt haben. Im letzten Abschnitt wird 
dann noch der Einfluss der Stadtverwaltung auf die Besetzung 
von Pfarreien behandelt werden. — 

Die Darstellung beansprucht keineswegs Vollständigkeit. 
Ihre Aufgabe ist, zu zeigen, welchen Weg im allgemeinen 
im Laufe zweier Jahrhunderte die äussere Geschichte der 
Patronate Oberschwabens ging. Wir müssen infolgedessen 
unsere Angaben auf die Pfarreien beschränken, für die wir 
aus beiden Jahrhunderten Nachrichten haben. Naturgemäss 
wird die Mehrzahl der Pfarreien in den Dekanaten liegen, in 
denen wir für das 14. Jahrhundert den liber taxationis zu 
Grunde legen können. Aus den übrigen werden jedoch die 
Pfarreien herangezogen, über deren Patron wir auch für das 
14. Jahrhundert unterrichtet sind. Für die Pfarreien, deren 
Patron entweder nur im 14. oder nur im 15. bezw. beginnenden 
16. Jahrhundert uns bekannt ist, verweisen wir hier ein für 
allemal auf das im Anhang beigegebene Verzeichnis. 


"%) Baumann, Allgäu, II, 583 £.; III, 520 £. 
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a) Die Patronate des Reiches. 


Entsprechend den Einbussen, die das Reich in Schwaben 
überhaupt erlitten hat, ist auch der Besitz an Kirchenpatro- 
naten um die Mitte des 14. Jahrhunderts kein sonderlich reicher 
mehr. Schon in der Stauferzeit hatte die Verschleuderung 
der dem Reich gehörigen Patronatrechte begonnen !?). Sie 
erreichte, wie überhaupt die Verschleuderung des Reichsgutes, 
ihren Höhepunkt im 14. Jahrhundert. In der ersten Hälfte 
desselben besitzt das Reich, soweit wir nachweisen können, 
nur mehr sieben Pfarreien in Oberschwaben, die drei ver- 
mögenden reichsstädtischen in Biberach, Leutkirch, Pfullen- 
dorf, ferner die umfangreiche Landpfarrei von Sulmetingen 
sowie Egg, Herrlingen und Westerheim. Die Stadtpfarreien 
verschenkte Karl IV. an den Zisterzienserorden 1°), Sulmetin- 
gen verpfändet er an den Grafen von Helfenstein !?), der sie 
seinerseits dem Biberacher Spital überlässt?°). Ebenso geht 
Herrlingen 1347 an die Deutschherren in Ulm ?!) und Wester- 
heim bereits 1329 an das Kollegiatstift Wiesensteig über ??). 
Das Patronatrecht über die Kirche in Egg ist bereits seit 
1307 an die Grafen von Bregenz verpfändet und wird 1379 
von dem Klarissenkloster Valduna erworben °°). 


1 Vgl. Geffken, Die Krone und das niedere Kirchengut, 
8. 60 £. 

18) Vgl. im Einzelnen unten $S. 234. 

18) Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 189. Böhmer-Huber, Reg. 
1618, 1925. 

20) V, Ernst, Der Biberacher Spital in den W.V.H. 1897, N. F, 
Bd. 6, 8. 1ff., Regest. n. 257. Böhmer-Huber, Reg. 478. 

21) Oberamtsbeschreibung Blaubeuren, S. 162. 

22) Oberamtsbeschreibung Geislingen, S. 262. 

23) Vgl. Rapp, Vorarlberg, IV, 617. 
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b) Freiherrliche Patronate. 


1. Das Haus Habsburg. 


Den Grund zum Besitz des Hauses Habsburg in Ober- 
schwaben legte Rudolf von Habsburg. Sein Streben war auf 
die Wiederaufrichtung des alten Herzogtums Schwaben unter 
habsburgischer Herrschaft gerichtet. Daraus gehen hervor 
seine und seiner Söhne nimmer ruhenden Bemühungen, immer 
mehr von den schwäbischen Herrschaftsgebieten an sich zu 
reissen, und da hier nicht immer mit Waffengewalt durchzu- 
dringen war, griffen sie zu dem sicher nicht minder wirksamen 
Mittel, die schwäbischen Herren, Herrschaft für Herrschaft, 
auszukaufen ?*). Hauptsächlich in die zwei letzten Jahrzehnte 
des 13. Jahrhunderts fallen diese Erwerbungen. 

Dazu gehören Mengen, die Grafschaftsrechte im Dinggau 
und Eritgau, die Burg Sigmaringen mit Stadt und Grafschafts- 
rechten, die halbe Burg Kallenberg, Burg und Stadt Scheer, 
die Grafschaft Veringen und andere kleine Besitzungen, die 
zur Abrundung dienen konnten ?°). Im 14. Jahrhundert er- 
warben sie manches hinzu, so das Erbe der Herren von Wald- 
see, bestehend aus den Herrschaften Waldsee, Warthausen, 
Schweinhausen, Laupheim, Eberhardzell, Schwarzach, das sie 
1331 dazu kauften, Winterstettendorf, das verpfändet war, aber 
bei dieser Gelegenheit wieder eingelöst wurde ?‘). Schon vorher 
hatten sie im heutigen Oberamt Blaubeuren grössere Be- 
sitzungen erstanden, jedoch auch gleich wieder als Lehn an 
die Grafen von Helfenstein weggegeben ?’). Die Habsburger 


2‘) Redlich, Rudolf von Habsburg, S. 550, 562. 

25) Siehe über diese oberschwäbischen Besitzungen der Habsburger 
Maag, Das habsburgische Urbar, I, 370—460. 

26) Liehnowsky, Geschichte des Hauses Oesterreich, III, Regest. 
n. 897. 

?'), Eine Zusammenstellung der österreichischen Besitzungen am 
Beginn des 14. Jahrhunderts findet sich bei Stälin, Württembergische 
Geschichte, III, 108 £. 
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hatten so einen bedeutenden Besitz in Oberschwaben in ihre 
Hand gebracht, woraus sich unter Umständen ein geschlossenes 
Territorium hätte bilden lassen. Das Gegenteil erfolgt. Durch 
Verpfändung und Verkauf geht ein grosser Teil wieder 
verloren. Rudolfs Verdienst bleibt es, im Südwesten seine 
Hausmacht stark erweitert zu haben, aber sein Lieblings- 
gedanke, die Errichtung eines geschlossenen Territoriums, ver- 
wirklichte sich nicht. Das lag nicht an ihm, das lag an der 
Reaktion der Sondergewalten, der Herren, Städte und freien 
Bauern, die nach seinem Tode gegen die alles aufsaugende 
habsburgische Hauspolitik sich erhob und sich auch in der 
Wahl seines Nachfolgers offenbarte, der ferner das jähe Ende 
Albrechts I. sehr zu statten kam, und die ihren grossen Sieg 
in der Doppelwahl von 1314 und der folgenden Schlacht bei 
Mühldorf feierte ?®). 

Der Rückgang der habsburgischen Macht tritt äusserlich 
auch in der grossen Verminderung der diesem Hause zustehen- 
den Kirchenpatronate zu Tage. Ein Teil dessen, was um die 
Wende vom 13. zum 14. Jahrhundert erworben war, befand 
sich 1353 im Pfandbesitz der Grafen von Montfort, so die Kirchen- 
sätze, die zur Grafschaft Friedberg-Scheer gehörten. Sicher 
wissen wir, dass dem Hause Habsburg um die Mitte des 
14. Jahrhunderts die Kirchen in Assmannshardt, Bellamont, 
Bingen, Kirchen-Munderkingen, Dietenheim, Dietmanns, Eber- 
hardzell, Essendorf, Hochdorf, Langenenslingen, Laupheim, 
Mengen (bis 1337), Mettenberg, Neuburg, Unterschwarzach, 
 Veringendorf und Warthausen gehörten. Abgesehen von den 
Kirchen, deren Einkünfte sie ihrer Stiftung, der Universität 
Freiburg, zu gute kommen liessen, besassen die Herzöge von 
Oesterreich in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts nur noch 
Hochdorf, Veringendorf??) und Ebratshofen, das sie 1451 hinzu- 
kauften °). Letzteres gehörte zur Herrschaft Hohenegg und 


Pulsnedlich, 8737 
’®) Vgl. über Veringendorf auch unten S. 260. 
®0) Baumann, II, 201. 
Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 11 
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ging von den Grafen von Montfort an Oesterreich über. Der 
übrige Besitz war teils an Klöster, teils an einheimische 
Herrengeschlechter gefallen. Diese Veräusserungen, die das 
Haus Oesterreich in Oberschwaben entweder in so freigebiger 
Weise selbst veranlasste, oder aber auch mehr oder weniger 
sich gefallen lassen musste, stehen in vollem Gegensatz zu der 
Politik, die in den österreichischen Stammlanden befolgt wurde, 
und deren Grundsätze wir oben dargelegt haben °®?). 


2. Die Familie der Grafen von Montfort-Werdenberg. 
a) Die Grafen von Montfort°?). 


Die Familien Montfort-Werdenberg gehen beide auf Hugol. 
(1188 bis 1260) als gemeinsamen Stammherrn zurück. Er be- 
sass als Erbe der alten Grafen von Bregenz nicht nur aus- | 
gedehnte Gebiete in Schwaben °°), sondern war auch in der Ost- 
schweiz und in Vorarlberg ?*) reich begütert. Leicht hätte er 
ein bedeutendes Territorium schaffen können. Aber zahlreiche 
Teilungen zersplitterten die Macht dieses einst so grossen 
Grafengeschlechtes. Gleich zu Beginn des 13. Jahrhunderts 
scheidet die durch Hugos Sohn Rudolf gebildete Werdenberger 
Linie für Oberschwaben vorläufig aus. Ein zweiter Sohn, 
Hugo mit Namen, teilte die Besitzungen unter seine Söhne, 
die nun drei Linien begründeten, die Feldkircher, ältere Bre- 
genzer und ältere Tettnanger Linie. 

Die Feldkircher Linie stirbt 1390 aus; die Besitzungen 
kommen an Oesterreich und Werdenberg,. Hugo von der 


3!) Als ansehnliche Gebietsvergrösserung des 15. Jahrhunderts ist 
die 1465 erfolgte Erwerbung der Grafschaft Nellenburg zu erwähnen; 
vgl. Krieger, Topographisches Wörterbuch, II, 287 f. Mit ihr verbunden 
waren die Kirchensätze in Hindelwangen, Stockach, Rorgenwies, Liptingen, 
in deren Besitz fortan das Haus Oesterreich erscheint. 

2) Vgl. zum folgenden Vanotti, Geschichte der Grafen von Mont- 
fort-Werdenbere, Baumann, Geschichte des Allgäus, II, 102, 487 ff. 
Einen Stammbaum gibt Otto Roller, Z.G.O.Rh. 1899, N. F. Bd. 14, m. 57. 

°°) Kellmünz, Gammertingen, Scheer, Sigmaringen u. Ss. w. 

34) Bregenz, Rheinegg, Feldkirch u. s. w. 
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Bregenzer Linie mindert seinen Anteil dadurch, dass er Sig- 
maringen an Rudolf von Habsburg (1290) verkauft5); die 
Tettnanger verlieren gleichfalls durch Verkauf die Herrschaft 
Scheer ?°), Die Grafschaft Zeil, die zeitweise der Feldkircher 
Linie gehört hatte, wurde an das Reich veräussert, das sie 
1311 wieder verpfändete 3”). 

1338 mit dem Erlöschen der älteren Bregenzer Linie 
erbte Graf Wilhelm von Montfort- Tettnang die sämtlichen 
Bregenzer Besitzungen mit Ausnahme der Herrschaft Stau- 
fen®®), die an Feldkirch fiel. Ausserdem erhielt er von den 
Oesterreichern 1314 wieder die Pfandschaft über Friedberg- 
Scheer °), und endlich erwarb er durch Kauf jedenfalls vor 
1332 die für die Montfort so wichtige Grafschaft Rotenfels t°). 
Im Jahre 1354, bei seinem Tode, findet wiederum eine Teilung 
statt, durch die sein Sohn Wilhelm die Bregenzer Besitzungen 
erhält!) und eine neue Bregenzer Linie gründet; sein Sohn 
Heinrich dagegen, der Stifter der neuen Tettnanger Linie, er- 
scheint als Herr der übrigen Gebietsteile t?). 


#5) Vanotti, 8.60; Maag, Das habsburgische Urbar., I, 415. 

®6) Maag, I, 434. 

Via n0t11.,9.59; 

°®) Staufen kommt 1399 als Mannlehn wieder an die Tettnanger 
Linie und 1440 an den Rotenfelser Zweig. 

#) Vanotti, 8.476, Reg. 22, 23. 

4%) Zu Rotenfels gehört gegen Ende des Mittelalters die Mehrzahl 
der Leute und Güter in Niedersonthofen, Akams, Diepolz, Missen, Stiefen- 
hofen, Staufen, Aach, Thalkirchdorf, Bühl, Immenstadt, Bleichach, Fischen, 
Gunzesried, Meiselstein, Ofterschwang und Tiefenbach, ausserdem viele 
Leute in dem Heimenhofer und Augsburger Gebiete des oberen Iller- 
tales, in dem Gebiete der Grafen von Montfort, Bregenz, der Herren 
von Laubenberg, Werdenstein, in der Herrschaft Hohenegg, in der Graf- 
schaft Kempten und im Tannheimer Tal. Baumann, II, 202, 208. 

*!) Wilhelm hinterlässt 1379 seinen Söhnen Hugo und Konrad: 
Alberschwende, Lingenau, Tannenberg, Mittelberg, die Herrschaft Hohen- 
egg, Grünenbach, Simmerberg, Altenburg, Hofrieden, Sulzberg. Vgl. 
Vanotti, 8. 164. 

“2) Heinrich ist im Besitz von Tettnang, Argen, Rotenfels, Grün- 
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Von Heinrichs Söhnen überlebte Wilhelm alle Brüder und 
erbte sämtliche Besitzungen. Unter anderm war ihm auch die 
Grafschaft Eglofs, die bis 1483 im Pfandbesitz der Montfort 
blieb, sowie die Herrschaft über die Freien auf der Leutkircher 
Heide verpfändet; beides musste er aber schon bald an 
die Sürgen von Sürgenstein abgeben *°). Seine vier Söhne 
teilen, um einer allzugrossen Zersplitterung vorzubeugen, 1440 
das Erbe nur in zwei Teile. Die beiden ältesten erhalten in 
Schwaben hauptsächlich Tettnang, Summerau und Hirschlatt, 
ausserdem die Besitzungen, die ihrem Vater mit der Toggen- 
burger Erbschaft zugefallen waren. Die jüngeren Brüder ver- 
walten gemeinschaftlich Rotenfels, Staufen, Argen, Wasserburg 
und einige kleinere Besitzungen, und der jüngste Sohn Hugo 
wusste die Macht seines Gebietes weniger auf kriegeri- 
schem als vielmehr auf diplomatischem Wege bedeutend zu 
heben. Nicht nur fügte er seinem Erbe neue Herrschaften 
hinzu, sondern vor allem erreichte er es, dass sein Gebiet, die 
Herrschaft Rotenfels, zur unmittelbaren Reichsgrafschaft er- 
hoben wurde (1471) *%). 

Die Grafen von Montfort-Bregenz, die wir mit dem Jahre 
1354 verlassen haben, verlieren ihre Bedeutung mehr und mehr, 
die Hälfte ihres Gebietes kommt 1451 an Oesterreich %°). 

Was also von den ausgedehnten altmontfortischen Be- 
sitzungen, die sich von der oberen Donau bis nach Rhätien 
hinein erstreckten, übrig blieb, war in der Hauptsache die 
Herrschaft Tettnang und die Grafschaft Rotenfels. 

Diese politische Entwicklung gibt im allgemeinen auch 
ein getreues Bild von den Wandlungen, denen der Patronats- 
besitz unterworfen war. 


kraut, Wildpoltsweiler, Goppertsweiler, Scheer, Burg und Stadt, Fried- 
berg, Hohentengen, Herbertingen und der Vogtei über die von ihm ge- 
stiftete Propstei Langnau. 

Baumann, IL 185F. 

4) Ebd. S. 204, 207 ft. 

45) Vanotti, S. 179. 
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Von der Zeit vor 1353 wird abgesehen. 1353 waren als 
Anteil der jüngeren Tettnanger Linie im Besitz der Montfort 
die Patronate in Akams, Missen als Zubehör zur Grafschaft 
Rotenfels *°%), ausserdem die von Tettnang, Goppertsweiler, 
Grünkraut, Langenargen und Wildpoltsweiler. Zu der Graf- 
schaft Scheer-Friedberg, die sie seit 1314 als Pfandschaft von 
Oesterreich hatten, erhielten sie im Juli 1316 eigens die 
Vogtei über das Kloster Siessen und alle Kirchensätze mit den 
Höfen, in die diese gehörten, Rechte, die anfangs ausgenommen 
waren‘”). 1318 wird der Pfandbrief nochmals ausgestellt. 
Jedoch war Scheer-Friedberg nur vorübergehend in montfor- 
tischem Besitz. Um 1400 beginnt Graf Heinrich von Mont- 
fort die Verpfändungen mit dem Dorf Herbertingen, das 
Heinrich von Reischach erhält. 1414 bereits gibt Graf Wil- 
helm, der bis dahin die ganze Pfandschaft versetzt hatte, an 
Truchsess Eberhard von Waldburg das Recht der Wieder- 
einlösung; 1443 verzichten seine Söhne endgültig *°). 

Die Grafen von Bregenz besitzen um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts den Kirchensatz von Weiler ?) und zugleich mit der 
österreichischen Pfandschaft daselbst den von Ehingen°®). Die 
ihnen seit 1307 verpfändete Kirche von Egg wird 1397 dem 
Kloster Valduna übertragen °'). 

Sehen wir von den österreichischen Pfandschaften ab, so 
haben die Montfort sich in ihren Gebieten im Besitze der ein- 
mal erlangten Kirchensätze im allgemeinen zu behaupten 
gewusst. 

Die Kirchen, die im 14. Jahrhundert von den Grafen von 


4) Baumann, II, 488. Der liber taxationis, der die comites 
de Bregenz als Patronatsherren von Akams bezeichnet, ist also un- 
genau. 

47) Vanotti,$. 101f.,476f,, Vochezer, Haus Waldburg, I, 513 ff. 

48) Vochezer,.-l, 520. 

#9) Baumann, II, 444 (liber taxationis). 

80) Vanotti, S. 164. 

5!) Vgl. oben 8. 159. 
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Montfort verliehen worden waren, verteilen sich im 15. Jahr- 
hundert auf die beiden Hauptlinien Tettnang und Rotenfels. 

Im Besitze der Tettnanger Linie waren um 1500 die 
Kirchensätze zu Tettnang, Tannau, Neukirch, Goppertsweiler, 
Wildpoltsweiler und Gattnau. Die Linie Rotenfels verlieh die 
übrigen Pfarreien, ausserdem die neu hinzu erworbenen Ober- 
meiselstein, Ofterschwang, Tiefenbach, Fischen, Seifriedsberg, 
Niedersonthofen und Stiefenhofen °?). Die Tettnanger hatten 
von den genannten Pfarreien im Laufe des 15. Jahrhunderts 
noch die Pfarrei Neukirch erlangt. Drei Pfarreien, soviel 
uns bekannt, gehen den Grafen von Montfort verloren: Ehin- 
gen, ein Österreichisches Pfand, wird von den Landesherren 
zur Ausstattung der Universität Freiburg benutzt; Grünkraut 
kauft 1446 die Ravensburger Familie Humpis 53), und Weiler 
muss den Herren von Heimenhofen überlassen werden. 

Hier war das Fronhofrecht, ursprünglich in den Händen 
derer von Heimenhofen, allmählich an die Montfort gelangt; das 
Vogtrechtbefandsicham Endedes 15. Jahrhunderts ebenfalls noch 
in ihrem Besitze. Beides war getrennt vom Kirchensatze, den 
sie nicht zu behaupten vermochten *). Jedenfalls präsentieren 
auf die vakante Pfarrei 1471 und 1483 die Ritter von Heimen- 
hofen. In ähnlicher Weise mussten die Grafen von Montfort- 
Rotenfels an anderen Orten mitten in ihrer Grafschaft Hoheits- 
rechte, namentlich die niedere Gerichtsbarkeit und den Kir- 
chenpatronat, kleineren Grundherren, vor allem den Rittern 
von Laubenberg und Werdenstein, einräumen 5), von den 
Rechten der Klöster ganz zu schweigen. Es zeigt sich also, wie 
sie das erstrebte Ziel, die volle Landeshoheit in ihrem Ge- 
biete, doch nur mit gewissen Einschränkungen erreichten, 


5) Die Angaben beruhen, wie auch im folgenden, 
grösstenteils auf den libri protocollorum, ohne dass im 
einzelnen darauf hingewiesen wird. 

53) Siehe Oberamtsbeschreibung Ravensburg, $. 203. 

5!) Baumann, II, 199 £. 

5) Ebd. S. 214f., 216 £. 
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wie ihren Bemühungen durch den Widerstand selbst kleinerer 
Geschlechter eine Grenze gesetzt wurde, und wie auch auf 
kirchlichem Gebiet ihr Einfluss erst nach und nach, durch 
Einzelerwerbungen, sich ausdehnt. 


b) Die Grafen von Werdenberg-Heiligenberg°*). 


Von den Söhnen des obenerwähnten Rudolf von Montfort 
gründete Hartmann die Sarganser, Hugo die Heiligenberger 
Linie. Letzterer hatte 1277 die Grafschaft Heiligenberg er- 
worben 5°), Durch Teilungen schwächt sich diese Linie sehr. 
Der letzte Spross, Hugo, besass bei seinem Tode 1428 nur 
mehr in Graubünden wenig Gut. Heiligenberg, das 1413 an 
Herzog Albrecht von Oesterreich verkauft worden war, wurde 
durch Graf Johann von der Sarganser Linie 1434 wieder er- 
worben. Diese Linie hatte überhaupt in Schwaben ausge- 
dehnte Besitzungen zusammengekauft und geerbt. Ursprüng- 
lich gehörte ihr nur Sargans, Vaduz und Sonnenberg. Graf 
Rudolf (F 1308) erwarb in Schwaben Albeck und Langenau 
nördlich von Ulm. Dessen Sohn Heinrich erhielt von seinem 
Schwiegervater, dem Grafen von Württemberg, die Stadt 
Trochtelfingen mit Zubehör und kaufte die Herrschaft Schmal- 
egg°’®) hinzu. Bei der unter seinen Söhnen vorgenommenen 
Teilung (1349) erhielt Eberhard Aislingen °°), Trochtelfingen, 
Schmalegg und ein Gut zu Erpfingen, der jüngere Heinrich 
Albeck mit Zubehör: die Vogtei über das Wengenkloster 
in Ulm und die Kirchensätze, die zu Albeck gehörten; bis 


56) Vgl. zum folgenden Vanotti,8.209ff. E. Krüger, Die Grafen 
von Werdenberg-Heiligenberg und von Werdenberg-Sargans in den St. Gal- 
ler Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte 1887, Bd. 22, S. 109 ff., be- 
richtigt nach dem Vorgange Georgs v. Wyss den Irrtum Vanottis 
über den Stammvater der Werdenberg bezw. der Montfort. 

57) Vanotti, $S. 224 ff. Ueber Umfang und Grenzen von Heiligen- 
berg siehe Baumann, Die Territorien des Seekreises, 8. 7 ff. 

58) Oberamt Ravensburg. 

5%) Bayrisch, bei Günzburg; war mit Langenau erworben worden. 
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1398 geht jedoch die Herrschaft Albeck ganz an Ulm ver- 
loren. Des älteren Eberhard gleichnamigem Sohne verpfändet 
1399 Graf Eberhard von Württemberg die Herrschaft Sig- 
maringen °°), württembergisches Eigentum, und die Herrschaft 
Veringen ®!), eine österreichische Pfandschaft. 1409 kommen 
die Dörfer Billafingen und Langenenslingen hinzu. Ausge- 
nommen blieb der Kirchensatz von Langenenslingen, den der 
Graf von Württemberg sich vorbehielt. Aus den Jahren 1418/21 
stammt der Kauf der Herrschaft Jungnau. Zu der von Graf 
Johann 1434 erworbenen Grafschaft Heiligenberg kommt dann 
vorübergehend der Besitz der Herrschaft Messkirch, die 1488 
dem Freiherrn von Zimmern durch Kaiser Friedrich wegen 
Felonie entzogen wurde 2). 

Der Besitz der Grafen von Heiligenberg war also be- 
deutend. In unserm Gebiete gehörte ihnen Heiligenberg, 
Schmalegg, Sigmaringen und Veringen. Weit mehr aber noch 
als das Gebiet der Grafen von Montfort war ihr Gebiet durch- 
setzt von Besitzungen anderer Grundherren. Zwar besassen 
auch die Grafen von Heiligenberg in ihrer Grafschaft durchweg 
alle Gerichtsbarkeit, doch mussten sie ähnlich wie die Montfort 
mancherorts auf die niedere Gerichtshoheit verzichten. Nament- 
lich die Klöster Salem und Petershausen, das Hochstift Kon- 
stanz sowie die Reichsstadt Ueberlingen hatten durch die Graf- 
schaft Heiligenberg hin grössere und kleinere Besitzungen. 

So kommt es, dass die Zahl der den Werdenbergern zu- 
stehenden Patronatrechte im Verhältnis zur Grösse ihres Be- 
sitztums gering zu nennen ist. Denn in jenen kleinen Gebieten 
war mit der niederen Gerichtsbarkeit fast immer auch das 
Patronatrecht verknüpft 6°), 


°°%) Ihr Umfang beschrieben bei Vanotti, $. 383, sowie F.U.B. 
VI, 423 £. 

°!) Teber den Umfang siehe Vanotti a.a. 0. 

62) Vgl. F.U.B. VII, 224 f, Siehe auch Zimmerische Chronik, 
herausgegeben von Barack, 1, 485, 493 ff. 

°) Salem besass die Kirchen in Bermatingen, Weildorf, Owingen, 
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Um die Mitte des 14. Jahrhunderts kommt für uns haupt- 
sächlich die Heiligenberger Linie in Betracht. Die Grafen 
von Heiligenberg verleihen die Kirchen in Bettenbrunn, 
Brochenzell, Deggenhausen, Frickingen (diese zusammen mit 
dem Bischof von Konstanz), Limpach und Röhrenbach. Die 
Werdenberg-Sargans haben als Herren von Schmalegg den 
Kirchensatz von Theuringen. Als Pfandherren von Eglofs be- 
sassen sie vorübergehend (1416) auch die Kirche in Eglofs. Von 
den genannten Patronaten geht verloren der in Brochenzell an 
die Humpis in Ravensburg, der in Theuringen an das Spital in 
Ravensburg; Deggenhausen schenken die Heiligenberger an die 
von ihnen 1399 zum Kollegiatstift erhobene Kirche in Betten- 
brunn. Das 15. Jahrhundert bringt neue Patronatrechte in 
Laiz (durch die Herrschaft Sigmaringen) und in Inneringen 
(durch Erwerb der Herrschaft Jungnau). Um 1353 hatte der 
Kirchensatz in Inneringen mit der genannten Herrschaft den 
Rittern von Jungingen gehört. Diese verkauften es an 
H. von Reischach, von dem die Grafen von Heiligenberg es 
übernahmen ®%), 

Eine Einzelerwerbung machten die Grafen von Heiligen- 
berg auch in Sentenhart, wo sie 1463 das Dorf mit Gericht, 
Zwingen und Bännen, Diensten, Kirchensatz u. s. w. um 
250 Gulden von der Abtei Reichenau kaufen®5), Die Zahl 
der diesen Grafen zustehenden Patronate bleibt also in beiden 
Jahrhunderten ziemlich dieselbe, indem den Verlusten Neuer- 
werbungen gegenüberstehen. 

Viel weniger bedeutend waren, wenigstens im ausgehenden 
Mittelalter, die Beziehungen der übrigen Grafengeschlechter 
ÖOberschwabens zum niederen Kirchengut. 


Urnau, Burgweiler, Ostrach; Petershausen: die Kirche in Herdwangen ; 
Konstanz: die Kirchen Meersburg, Roggenbeuren, Baitenhausen, 
Stetten u.8.w. Ueberlingen: Siggingen. Vgl. Baumann, Seekreis, 
Bel, 

3) F.U.B. V, 342 f. VI, 87 £. 

65) F.U.B. VI, 434. 
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3. Die @rafen von Kirchberg. 


Die Grafen von Kirchberg‘®) waren hauptsächlich im 
heutigen Oberamt Laupheim begütert. Sie zersplitterten ihren 
Besitz durch fortwährende Teilungen, so dass die Grafschaft 
in einzelnen Teilen an Toochtermänner überging. Zwar wusste 
der Mannesstamm in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
die Herrschaft, wenn auch nur für einige Jahrzehnte (bis 1481) 
wieder an sich zu reissen, aber 1498 musste sie wegen Ver- 
schuldung endgültig an Herzog Georg von Bayern verkauft 
werden. Die drei Kirchen, in denen die Grafen nach dem 
liber taxationis patronatberechtigt waren, gingen ihnen verloren: 
Balzheim und Regglisweiler kamen an Ulmer Patrizierge- 
schlechter, letzteres freilich nur vorübergehend; seit 1481 prä- 
sentiert nämlich hier H. v. Rechberg. Witzenhofen wurde 
1463 dem Kloster Wiblingen geschenkt, und Wain, das sie 
nach 1353 von den Gutwill gekauft hatten, verloren sie 1499 
an Öchsenhausen, dem es von 1510 an inkorporiert war ®?). 


4. Die Grafen von Wartstein®?), 


Sie starben gegen Ende des 14. Jahrhunderts aus. Die 
beiden Kirchen, Alberweiler und Schemmerberg, für die sie 
als Patrone nachweisbar sind, gehen in klösterlichen Besitz 
über (siehe S. 224, 231). 


5. Die Grafen von Württemberg. 


Ihr Besitz von Kirchengut, der nördlich der Alb zweifel- 
los sehr bedeutend war, erstreckte sich nach Süden bis ins Ober- 
amt Blaubeuren 6%) und bis nach Sigmaringen hinein. Sie ver- 


6°) Vgl. Stälin, Württembergische Geschichte, III, 678 £. 

6?) Siehe Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 224. 287. 300. 

68) Stälin, Württembergische Geschichte, III, 657 f. 

6°) Ebd. III, 492. Stadt und Amt Blaubeuren, beides österreichische 
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liehen die Kirchen in Asch und Ringingen, auf die sie 1486 
. zu Gunsten der von ihnen gegründeten Universität Tübingen 
verzichteten. 

Im Dekanat Riedlingen erwarben sie mit der Grafschaft 
Veringen 1344 auch den Kirchensatz von Langenenslingen und 
Pflummern '°). Als vereinzelter Besitz im Dekanat Munder- 
kingen erscheint die Lehnsherrlichkeit der Kirche in Mun- 
dingen, die Graf Eberhard der Greiner 1383 von dem Edel- 
knecht Heinrich Kaib erwarb ?!), 

Im Dekanat Blaubeuren verleihen sie die Stadtkirche in 
Schelklingen, während das ursprünglich ihnen zustehende Pa- 
tronatrecht über Dietingen im 15. Jahrhundert durch die 
Ritter von Stadion ausgeübt wird ?2). 


6. Die Grafen von Helfenstein. 


Der vorübergehende Pfandbesitz der Kirche in Sulmetingen 
ist erwähnt. Ausserdem gehört ihnen aber bereits im 14. Jahr- 
hundert die Kirche in Machtolsheim. Merklingen und Nellingen 
gehen ihnen ebenso wie Sulmetingen verloren; das erstere wird 
dem Kollegiatstift Wiesensteig inkorporiert, und Nellingen er- 
wirbt das Ulmer Spital ”°). 


7. Die Freiherren von Zimmern. 


Sie haben ihre Patronatrechte in unseren Dekanaten mit 
der Herrschaft Messkirch allmählich von den im 15. Jahr- 
hundert ausgestorbenen Truchsessen von Rohrdorf übernommen, 
1354 kaufen sie den Kirchensatz von Bietingen, 1403 den zu 
Messkirch, dessen Hälfte sie mit der Hälfte des dazugehörigen 


Lehen, hatten sie 1447 um 40000 fl. und 200 fl. jährlichen Leibgedinges 
von Konrad von Helfenstein erkauft. 

?0%) Vgl. Stälin, III, 290. 

21) Stälin, III, 334. 

2) Oberamtsbeschreibung Blaubeuren, S. 135. 195. 

°3) Ebd. S. 170. 178. 181. 
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Dinghofes bereits 1367 erworben hatten. Mit dieser Pfarrei 
waren bedeutende Einkünfte verbunden ’%). 


8. Die Freiherren von Steusslingen, 


aus dem Geschlechte Annos des Heiligen von Köln, verkaufen den 
Kirchensatz von Altsteusslingen 1340 an die Ritter von Frei- 
berg’) und verzichten auf ihr Patronatrecht in Schmiechen zu 
Gunsten des Klosters Urspring °°). 


9. Die Freiherren von Stöffeln 


erscheinen als Erben der Reichsmarschälle von Ju- 
stingen’”) patronatberechtigt in den beiden Kirchen Gun- 
dershofen und Justingen ’®), 


10. Die Edelherren von Emerkingen°?). 


übergeben ihre gesamten Kirchen an Klöster. Dieterskirch, 
Hausen und Sauggart kommen an Marchtal, Uttenweiler an 
das Nonnenkloster daselbst $°). 

Bezüglich einzelner Kirchen ist uns noch bekannt, dass 
Boll 1412 aus dem Besitz des Grafen Hans von Lupfen°!) 


”) Vochezer, Haus Waldburg, I, 279. 286. Die Stammburg 
dieses Geschlechtes liegt im Oberamt Rottweil. Des zeitweiligen Ver- 
lustes der Herrschaft Messkirch ist gedacht. 

°5) Vgl. Oberamtsbeschreibung Ehingen II, 68 f. 

6) Oberamtsbeschreibung Blaubeuren, S. 210. 

”?) Die von Justingen sind auch freie Herren. P. Stälin, Ge- 
schichte Württembergs, I, 436. 

”®) Vgl. Öberamtsbeschreibung Münsingen, S.184. Sie sind vielleicht 
ein Seitenzweig der Grafen von Achalm und Urach, P. Stälin a.a.0. 

”°) Vgl. Oberamtsbeschreibung Ehingen II, 88 £. 

80) S. unten 8. 227 f. 248. 

°!) Die Grafen von Lupfen waren Landgrafen in Stühlingen. Sie 
starben im 16. Jahrhundert aus. Siehe Kindler von Knobloch, 
Öberbadisches Geschlechterbuch, II, 543 ff. Krieger, Topographisches 
Wörterbuch, II, 1111. 
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in den des Konrad von Heudorf, und Neufra aus der Hand 
der Ritter von Hornstein an die Freiherren von Gundel- 
fingen?) übergeht. Diese besassen seit alters her auch den 
Kirchensatz des Städtleins Hayingen °°). 


c) Die Patronate des niederen Adels. 


Der ausserordentlichen Menge von kleinen und kleinsten 
Herrschaften in Oberschwaben entspricht eine ausserordentlich 
grosse Anzahl kleiner und kleinster Patronatsinhaber. Durch 
die Zersplitterung der privatrechtlichen und öffentlichrecht- 
lichen Befugnisse an einem und demselben Orte, als da sind 
Güterbesitz, Besitz von Leuten, Vogtei, Kirchensatz, Zehnt- 
bezug, hohe und niedere Gerichtsbarkeit, die manchmal selbst 
wieder geteilt sind und verschiedenen Besitzern gehören, wird 
die Buntheit der durcheinander laufenden Rechtsverhältnisse 
noch vermehrt. 

Eigenkirchen besitzen in nachkarolingischer Zeit entweder 
Freie oder kirchliche Anstalten. Die Patronatrechte, die sich 
schon vor dem 14. Jahrhundert in den Händen von Mini- 
sterialen befinden, müssen also entweder aus ministerialischem 
Dienstgut herrühren oder aus altfreiem Besitz, der durch Er- 
gebung seiner Inhaber in die Dienstmannschaft ministerialisch 
wurde, oder endlich aus Lehen, dessen ja die Dienstmannen 
bereits seit dem 13. Jahrhundert durchaus fähig waren. 

Im folgenden wird davon abgesehen, alle Fälle, wo ganz 
wenige, zum Beispiel eine einzelne oder zwei Kirchen von 
einem Grundherrn verliehen wurden, aufzuzählen, vielmehr 
sollen nur die Geschlechter namentlich aufgeführt werden, die 
durch die Zahl der in ihrem Besitz befindlichen Kirchen vor 


82) Freiherrliches Geschlecht, benannt nach dem Orte im Oberamt 
Münsingen. Auch sie starben im 16. Jahrhundert aus. P.Stälin a.a.O. 
S. 436. 

83) F.U.B. 5, 447. — Der Grafen von Sonnenberg wird im Zu- 
sammenhang mit den Truchsessen von Waldburg gedacht werden. 
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den übrigen sich auszeichnen. Für die anderen möge die bei- 
gegebene Tabelle die Verschiebung veranschaulichen. 


1. Die Truchsessen von Waldburg®%). 


Die ursprünglich zum niederen Adel gehörende Familie 
ist in so fern von besonderem Interesse, als sie am Ausgang 
des Mittelalters eine den Montfort zum mindesten gleichstehende 
Macht und Bedeutung besass, vor allem auch in ihrer Macht 
und Herrschaft sich behauptete und noch heute über sämtliche 
Kirchen, die sie am Schlusse des 15. Jahrhunderts verlieh, 
das Patronatrecht besitzt. Ausgenommen sind nur die Kirchen 
der Grafschaft Scheer-Friedberg, die 1786 durch Kauf an die 
Fürsten von Thurn und Taxis überging ®°). 

Der truchsessische Hauptstamm, die von Waldburg- 
Trauchburg, wurden trotz ihrer Ministerialität bereits seit dem 
13. Jahrhundert als voll ebenbürtig behandelt, so dass sie mit 
gräflichen und freiherrlichen Familien conubium hatten. Die 
Sonnenbergische Linie wird 1463 von Friedrich III. in den 
Reichsgrafenstand erhoben °®). 

Ursprünglich ein welfisches, dann staufisches Ministerialen- 
geschlecht, traten die Waldburg unter Philipp von Schwaben in 
den Stand der Reichsdienstmannen ein8”). Weniger bedeutend als 
der Hauptstamm waren die Nebenlinien, die Truchsessen von 
Rohrdorf, Warthausen und die Schenken von Winterstetten. 
Eberhard, der Stammvater des Hauptstammes, hatte einen 
Bruder Friedrich, das Haupt der Linie Winterstetten; dessen 
Söhnen Eberhard und Konrad wird von Kaiser Friedrich II. das 
Reichsschenkenamt in Schwaben verliehen. Dasselbe geht mit 
dem übrigen Erbe, den Burgen Winterstetten und Alt-Tann 
an Konrad von Schmalegg, den Gemahl der Erbtochter Konrads 
(7 1243) über, der seinen Besitz unter seine vier Söhne teilt. Es 


°%) Benutzt wurde namentlich Vochezer, Haus Waldbureg. 
°5) Königreich Württemberg, IV, 470. 

6) Vochezer, I, 556; Baumann, II, 493. 

en) Vgl. Niese, $. 22f. 
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entstanden so die vier Herrschaften: Schmalegg, Winterstetten, 
Ötterswang, Alt-Tann. Die Herrschaft Schmalegg, zu der 
nachmals auch Beyenburg und Ittendorf kamen, wird noch- 
mals in ihre drei Bestandteile zerlegt °®). 

Die Geschichte der Nebenlinien ist hier näher erörtert, 
weil die Inhaber der Herrschaften uns verschiedentlich als 
Patronatherren von Pfarreien begegnen. 

Ein Sohn des obengenannten Eberhard, Ulrich, war Stifter 
der Linie Warthausen, Sie stirbt bereits zu Anfang des 14. Jahr- 
hunderts aus, ihr Erbe treten die von Waldsee an. Von diesen 
kommt dasselbe durch Kauf an Oesterreich 8°). 

Die dritte Nebenlinie, die Truchsessen von Rohrdorf, be- 
gründet von Friedrich, gleichfalls einem Sohn des oft ge- 
nannten Eberhard, erwirbt Burg und Herrschaft Messkirch. 
Sie stirbt gegen Ende des 14. Jahrhunderts aus. Bereits in 
der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts ist Werner von Zim- 
mern als Gemahl der Rohrdorfischen Erbtochter Anna im 
Besitz eines Teils der Herrschaft ?°). 

Die Hauptlinie des Waldburgischen Hauses erlangte bald 
reichen Besitz. Der Urenkel jenes Eberhard, Johann I. (1291 
bis 1339), erwarb zu den von seinem Vater ererbten Wald- 
burg, Wolfegg, Wurzach wichtige neue Besitzungen: 1306 von 
den verschuldeten Grafen von Veringen-Nellenburg Stadt und 
Kloster Isny mit der Vogteigewalt und die Herrschaft Trauch- 
burg, 1337 die für ihn so wichtige Grafschaft Zeil, ausserdem 
verschiedene Vogteien über einzelne Orte?!). Sein Enkel 
Johann II., der als der eigentliche Begründer der waldbur- 


88) Vochezer, I, 79—109. 89) Vochezer, I, 248. 

0) Ebd. I, 251— 287. 

°!) Vochezer, I, 321—342. Zu Trauchburg gehören ausser 
Isny und Schloss Trauchburg die Orte Beuren, Bolsternang, Christaz- 
hofen, Eisenharz, Friesenhofen, Grossholzleute, Neutrauchburg, Rohrdorf, 
Weiler und Winterstetten. Zu Zeil die Gemeinden Gospoldshofen, 
Diepoldshofen, Reichenhofen, Seibranz, Altmannshofen, Aichstetten und 
eine Reihe kleinerer Orte, sowie bis 1504 die Herrschaft Rötsee. Bau- 
Baann,sll, 1218. 
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gischen Macht angesehen und verehrt wird, hat trefflich ge- 
wirtschaftet; nicht nur kaufte er Veräusserungen zurück, son- 
dern erwarb neu hinzu die Pfandschaft über die österreichi- 
schen Donaustädte, die Herrschaft auf dem Bussen, Kallen- 
berg, Nusplingen und einige kleinere Orte??). 

Nach seinem Tode teilte sich das Haus in drei Linien, 
die Jakobinische, Eberhardinische, und die noch heute in drei 
Linien blühende Georgische Linie (1429). 

Jakob erhält hauptsächlich Trauchburg, Riedlingen, Saul- 
gau; Eberhard Wolfegg, Munderkingen, Schöngau, Nus- 
plingen, Kallenberg, Bussen; Georg Waldsee, Wurzach, 
Mengen, Zeil. Das Stammschloss Waldburg sollte gemeinsam 
bleiben °°). Die Georgische Linie kaufte 1446 von Hiltprand 
Wielin zu Winnenden die Herrschaft Schwarzach als öster- 
reichisches Lehen ?t). Die Eberhardische Linie, die nach Er- 
werb der Herrschaft Sonnenberg in Vorarlberg in den Reichs- 
grafenstand erhoben wurde, vergrösserte, wie schon bei der 
Geschichte der Grafen von Montfort erwähnt wurde, ihre 
Besitzungen durch Kauf der Grafschaft Friedberg-Scheer. Die 
Linie starb schon 1511 aus. Doch blieben die Besitzungen 
in der Familie. Durch eine Erbeinigung hatten die Waldburg 
1463 einer Zersplitterung des Hausgutes vorgebeugt. Kein 
Waldburgisches Gut durfte durch Erbtöchter dem Hause ent- 
fremdet werden °°). 

In dem schön abgerundeten Gebiet, das die Truchsessen 
auf diese Weise zusammengebracht hatten, besassen sie nun 
eine grosse Anzahl von Kirchenpatronaten. Ja, man darf 
sagen, dass es ihnen unter den weltlichen Territorialherren in 
Oberschwaben mit am meisten gelungen ist, fremde Einflüsse 
auf die Besetzung der Kirchenämter ihres Gebietes zu ent- 
fernen. So musste zum Beispiel 1491 das Kloster Peters- 
hausen auf seine Leute u. s. w. und den Kirchensatz in Aich- 
stetten verzichten ?°); so vermochten die Truchsessen die Vögte 


92) Vochezer, I], 445 £. »3) Ebd. I, 506 f. 
94) Ebd. II, 362. 8) Ebd: 1,557. 96) Ebd. I, 898. 
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von Summerau (allerdings endgültig erst 1533) zur Verzicht- 
leistung auf ihren Anteil an dem Kirchensatz zu Eisenharz zu 
bewegen, der übrigens 1353 dem Abt von Schaffhausen zu- 
gestanden hatte”); so wussten sie ferner das Patronatrecht 
von Ellwangen, das Herzog Sigmund 1468/69 der Universität 
Freiburg, welcher die Kirche inkorporiert worden war, ge- 
schenkt hatte, wieder an sich zu bringen und mit den Einkünften 
der Kirche das von ihnen gestiftete Kloster und spätere Kol- 
legiatstift in Wolfegg zu dotieren. In Wolfegg selbst hatten 
sie den Kirchensatz von der Ravensburger Familie Faber er- 
worben °®). 

Als zur Herrschaft Trauchburg gehörig besassen sie 1353 
das Patronatrecht in Beuren und Wengen; mit der Herrschaft 
Zeil war verbunden dasjenige in Diepoldshofen, Merazhofen, 
Reichenhofen, Seibranz, Zeil. Ausserdem gehörten ihnen Aus- 
nang und Wurzach, und erwarben sie bald auch den Kir- 
chensatz der zu Trauchburg gehörigen Pfarrei Bolsternang, 
die nach dem liber taxationis noch die Rautler von Kron- 
burg verliehen. Dazu kam im 15. Jahrhundert die Graf- 
schaft Scheer-Friedberg mit den Kirchensätzen in Scheer, 
Blochingen, Friedberg, Herbertingen, Hohentengen; die Herr- 
schaft Schwarzach mit den Kirchen Dietmanns und Unter- 
schwarzach, als österreichisches Lehn, und endlich die Kirche 
in Hauerz als eigen”). 

Die in den Grafenstand erhobene Sonnenbergische Linie 
besass von diesen Kirchensätzen die in Ellwangen und Wolf- 
egg sowie diejenigen der Grafschaft Scheer-Friedberg. In 
ihren Besitz war auch die Kirche zu Alt-Tann übergegangen, 
die 1353 die Nebenlinie von Winterstetten verliehen hatte. 

Die Geschlossenheit des waldburgischen Besitzes tritt 
am meisten in der Grafschaft Zeil hervor, wo nur die Herren 


27) Ebd. II, 99. 
»s) Riegger, Analecta, 8.266f. Vochezer, I, 720. 
9) Vochezer, Il, 362. 
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von Altmannshofen am gleichnamigen Ort sich im Besitze der 
Niedergerichtsbarkeit und des Patronatrechtes erhielten. In 
der Herrschaft Trauchburg verblieben verschiedene Kirchen 
dem Kloster Isny. 

Das Ergebnis zweier Jahrhunderte waldburgischer Ge- 
schichte ist also bezüglich der Patronatrechte: Zahlreichen 
Neuerwerbungen, die bei Gelegenheit von Vergrösserung und 
Abrundung des Grundbesitzes gemacht werden, steht der 
Verlust von nur einigen wenigen Kirchen gegenüber: Ausnang 
geht 1359 käuflich an Weingarten über !°°), Mittelbuch er- 
wirbt das Kloster Ochsenhausen 102), und Merazhofen kaufen 
die Ringglin von Leutkirch 1432 gegen einen Hof in Werns- 
reute 102), Ausserdem überlassen sie ihre Hälfte an dem 
Patronatrecht der Kirche in Oberzell dem Kloster Weissenau, 

Ganz im Gegensatz zum Hauptstamm verläuft die Ge- 
schichte der Nebenlinien. 

Die Schenken von Ötterswang geben ihre Kirche Rei- 
chenbach an das Kloster Schussenried, die grosse Pfarrei 
Heisterkirch an das Kloster Rot, Otterswang an die Herren 
von Emerkingen, von denen es weiterverkauft wird, bis 1420 
Schussenried auch diese Kirche erwarb!°®). Bis zum Ende 
des 15. Jahrhunderts sind sie im Mannesstamm erloschen. 

Die Schenken von Ittendorf besitzen 1353 die Kirche in 
Homberg und Bermatingen; die Kirche in Ziegelbach haben 
sie bereits an die Ritter von Königsegg verpfändet. . Ihre 
Rechte sind im 15. Jahrhundert in den Händen der Ritter 


0, Baumann. 111.120: 

101) Der liber taxationis führt als Patronatsherren die Herren von 
Waldsee an. Diese hatten aber 1331 ihre Güter in Schwaben zu 
Gunsten von Oesterreich aufgegeben. Wenn demnach in einer Urkunde 
von 1365 der Truchsess von Waldburg als Inhaber des Patronatrechtes 
von Mittelbuch auf dieses verzichtet, so wird 1353 wohl Waldsee ein Ver- 
schreiben für Waldburg sein. Vochezer, I, 373. 

102) Ebd. II, 368. 

108) Vgl. unten 8. 224. 
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von Ellerbach zu Ittendorf (Homberg) — diese schenken den 
Kirchensatz dann dem Klösterlein in Rubacker (vgl. 8. 240 £.) 
— sowie des Klosters Salem (Bermatingen) und des Hospitals 
in Waldsee (Ziegelbach). 


2. Die Ritter von Rechberg. 


Von den Mitgliedern des niederen Adels nahm unter 
anderm das Geschlecht der Ritter von Rechberg im 15. Jahr- 
hundert einen gesunden, wenn auch in bescheideneren Grenzen 
gehaltenen Aufschwung. Die von Rechberg hatten einst das 
staufische Marschallamt bekleidet !°*). Ihre oberschwäbischen 
Besitzungen liegen hauptsächlich in den Dekanaten Laupheim 
und Dietenheim. 

In Bussmannshausen, dessen Kirche 1353 von den Ulmer 
Gremlich verliehen wurde, präsentiert 1466 Stephan von Rech- 
berg von der Linie Hohenrechberg. Sonst befindet sich der 
ganze Ort mit allem Zubehör in den Händen von Ulmer Ge- 
schlechtern. Ebenso kauften die Rechberg von Ulmer Familien 
1481 den Kirchensatz von Dietenheim und von Regglis- 
weiler '°°). Die Pfarrkirchen in Ober- und Unterdettingen 
gehörten mit der Herrschaft Kellmünz schon vor 1353 denen 
von Rechberg, in deren Besitz sie verblieben 106), 


3. Die Ritter von Schellenbereg. 


Die Ritter von Schellenberg, genannt nach der in Vor- 
arlberg liegenden Burg, entstammten einer staufischen Mini- 
sterialenfamilie 1°9%. Sie erwarben früh in Schwaben Be- 
sitzungen. Um 1300 bekamen sie durch Heirat die Herrschaft 
Kisslegg, dazu die Kirchensätze von Arnach, Eintürnenberg, Kiss- 


'#4) P. Stälin, Geschichte Württembergs, I, 439; II, 858. 

105) Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 150. 164, 224. 

106) Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 174. — Im 15. Jahrhundert 
verleihen die von Rechberg auch Tittstetten (Riedlingen) und Grunds- 
- heim (Munderkingen). 

107) Baumann, II, 591. 
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legg und Willerazhofen 1°8). In Kisslegg, einem alten St. Galler 
Lehen, stritten sie um 1353 mit dem Abt um die Patronat- 
gerechtsame. Jedoch scheint der Streit zu ihren Gunsten ent- 
schieden worden zu sein, da sie nachher stets die Präsentation 
vorgenommen haben. Sie teilten sich früh in verschiedene 
Linien und waren im 14. Jahrhundert weiterhin in den Deka- 
naten Saulgau, Dietenheim, Biberach mit den Kirchen in Aulen- 
dorf, Kirchberg und Ummendorf begütert. Doch verlieren sie 
alle diese Pfarreien: Aulendorf an die Königsegg, Kirchberg 
verkaufen sie im Jahre 1356 an das Kloster Rot !°?), Ummen- 
dorf geht 1373 an das Kloster Weissenau über, dem die 
Pfarrei inkorporiert wird 110). Neu erscheint im 15. Jahr- 
hundert in ihrem Besitz das Patronatrecht über Heimenkirch, 
das 1353 von den Sürgen von Sürgenstein ausgeübt worden 
war. 


4, Die Ritter von Königsegg. 


Die von den Reichsdienstmannen von Fronhofen abstam- 
menden Ritter von Königsegg !!!) verlieren die Patronatrechte, 
deren sie 1353 eine stattliche Anzahl besassen, zum grössten 
Teil. Dunkel sind die Geschicke der beiden Pfarreien in der 
Herrschaft Marstetten, Aitrach und Mooshausen. 1353 wer- 
den sie beide von den Rittern von Königsegg verliehen, denen 
die Herrschaft Marstetten damals gehörte. Weitere Nachrichten 
fehlen. Dass jenes Hausen, welches 1508 als dem Kloster 
Rot gehörig bezeichnet wird, unserm Mooshausen entspricht, 
ist sehr wahrscheinlich, doch sind immerhin Zweifel nicht aus- 
geschlossen !1?), 


108) Siehe die einzelnen Oberamtsbeschreibungen, also Wangen, 
S. 262 f., Waldsee, S. 137. 150, Leutkirch, S. 160. 

10%, Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 131. Vgl. R.E. 5248. 

110) Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 169. R.E. 6228, 6395. 

111)’ Baumann,:1I, 584f. 

112) Siehe 8. 96 £. 
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Was die Ritter von Königsegg in ihren einzelnen Linien 
(Fronhofen, Beyenburg) im 14. Jahrhundert sonst noch an 
Kirchenpatronaten besassen, ist bis um 1500 in andere Hände 
gekommen, so Ebenweiler, Heratskirch, Seifriedsberg, Wech- 
setsweiler, Wolpertswende, Wolfegg, Ziegelbach (als Pfand- 
schaft der Schenken von Ittendorf). Ebenweiler geht an das 
Spital in Ravensburg über, Heratskirch, das Gut mit Gericht, 
Zwing und Bann, mit Kirche und Kirchensatz kauft 1373 
das Kloster Siessen um 600 Pfund !!?). Seifriedsberg er- 
scheint um 1500 im Besitz derer von Montfort-Rotenfels. Wech- 
setsweiler mit Burg Beyenburg erwirbt 1389 Kloster Wein- 
garten und Wolpertswende 1419 das Spital in Ravensburg !!%). 
Franz Faber kauft den Kirchensatz zu Wolfegg, verkauft ihn 
aber wieder, wie bemerkt, an die Truchsessen (1507). Ziegel- 
bach endlich ist 1508 im Besitz des Waldseeer Spitals. 

Die einzige Pfarrei, deren Patronat die Ritter von Königs- 
egg im 15. Jahrhundert neu erwarben, ist Aulendorf. 


5. Die Ritter von Hornstein. 


Ihnen widerfährt ein gleiches Geschick wie denen von 
Königsegg. Sie treten auf in den beiden Linien vom Schatz- 
berg und von Bittelschiess. 1353 haben sie das Patronatrecht 
über Illmensee, Mieterkingen, Neufra, Hundersingen (Dekanat 
Riedlingen), Schönebürg, Seekirch, Sulmingen, Ober- und 
Unter-Wilflingen, Zussdorf. Keine von diesen Kirchen bleibt 
bis zum Schluss des 15. Jahrhunderts im Besitz des Ge- 
schlechtes. Vielmehr verkauft Hans von Hornstein Illmensee 
1387 an den Spitalmeister und die Spitalbruderschaft in Pfullen- 
dorf: „daz dorff und den Kilchensacz ze Illmense, der in den 
widemhof gehöret“ 115). Mieterkingen kauft um 140 Pfund das 


113) Oberamtsbeschreibung Saulgau, S. 194. 
114) Oberamtsbeschreibung Ravensburg, S. 243. 236. 
115) Krieger, Topographisches Wörterbuch, I, 1089. 
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Spital in Saulgau (1392)116). Neufra erwirbt 1399 Stephan 
von Gundelfingen !!”). Schönebürg kommt 1427 in den Be- 
sitz des Klosters Ochsenhausen; jedoch scheinen die Hornstein 
den Ort schon früher verkauft zu haben, denn Ochsenhausen 
schliesst das Geschäft mit Ulmer Patriziern ab !1%),. Ober- und 
Unter-Wilflingen verkaufen die Hornstein 1438 dem Truch- 
sessen von Bichishausen, dessen Tochter den Kirchensatz an 
die Schenken von Stauffenberg brachte !1°). Hundersingen kauft 
im Jahre 1470 das Kloster Heiligkreuztal 1?°), Seekirch, dessen 
Kirche die Ritter von Hornstein als Lehn der Freiherren von 
Krenkingen besassen, geht ihnen an das Kloster Marchtal ver- 
loren !?!), Sulmingen kommt an Salem, und Zussdorf ist am 
Schlusse des 15. Jahrhunderts dem Spital in Ravensburg in- 
korporiert. Der einzige Ort, an dem die Hornstein möglicher- 
weise bereits im 14. Jahrhundert den Kirchensatz gehabt 
haben, und wo sie ihn heute noch besitzen, ist Grüningen. 


6. Die Herren von Rauns. 


Derjenige Zweig dieser ursprünglichen Ministerialenfamilie, 
der sich nach der Burg Fischen benannte1?22), besass 
im 14. Jahrhundert vier Kirchen: Diepolz, Rauns, Walten- 
hofen, Wolfharz (St. Veith). Die erste kam durch Kauf an 
die Ritter von Laubenberg !?®), in deren Besitz sie 1465 er- 
scheint. Die drei anderen erwarben nach 1450 ebenfalls käuf- 
lich die Herren von Werdenstein !?*); die von Rauns waren 
ausgestorben. 


116) Oberamtsbeschreibung Saulgau, S. 217. 
11) FU.B. VL 211. 

18, Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 240. 
119) Königreich Württemberg, IV, 437. 

120) Oberamtsbeschreibung Riedlingen, 8.194. 
121) Siehe F.D.A. 1866, Bd. 2, 8. 98. 

122) Baumann, I], 586; II, 545. 

123) Abd. II, 545. 
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7. Die Ritter von Heimenhofen. 


Sie gehören zu den Geschlechtern, die anfangs mit Er- 
folg ihre Unabhängigkeit gegenüber den Machtgelüsten der 
Montfort-Rotenfels behaupteten. 1361 trennten sie sich in zwei 
Linien, nach den Burgen die Berghofische und Burgbergische 
genannt 125), 

Die Ritter von Heimenhofen besassen 1353 die Kirchen- 
sätze von Obermeiselstein und von dessen Filialen Fischen und 
Öfterschwang. Mit der Herrschaft Hohentann, die sie 1413 
von den verschuldeten Rittern von Hohentann erwarben, kam 
hinzu die Lehenschaft der Kirchen in Legau und Muthmanns- 
hofen. Legau überliessen sie schon bald dem Abt von Kempten 
(1451). Auch auf Obermeiselstein mit Filialen mussten sie 
verzichten; von den Grafen von Rotenfels, die nunmehr dort 
Patrone waren, vermochten sie jedoch die Kirche in Weiler 
zurückzuerlangen. Wann, ist allerdings nicht festzustellen; die 
erste uns bekannte Präsentation seitens eines Ritters von Heimen- 
hofen stammt aus dem Jahre 1471. Es präsentiert der senior 
in Wiggensbach aus einer Nebenlinie des Berghofer Zweiges. 

Die Heimenhofen teilen das Schicksal vieler Standes- 
genossen der damaligen Zeit. Tief verschuldet, trotz energischer 
Gegenbemühungen einzelner Mitglieder, verlieren sie ihre Be- 
deutung und zum Teil sogar ihre Standeszugehörigkeit. Ihre 
Herrschaft Hohentann mit dem Patronatrecht von Muth- 
mannshofen kommt 1499 ganz an das Stift Kempten 1?”), 


8. Die Ritter von Laubenberg!??) 


kämpfen mit grösserem Erfolg als die von Heimenhofen 
um ihre Unabhängigkeit. Ihre Besitzungen liegen teils im 
Kemptener Stiftsgebiet, teils in Rotenfelser Gemarkungen. 


125) Baumann, IL 516. 
326)" Ehd.ı IL,.134. 

127) Ebd. 135, 519. 
222)7554 211, 58505217: 
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Das Geschlecht teilte sich in zwei Linien, die von Lauben- 
bergerstein und die von Altlaubenberg. Bereits im 14. Jahr- 
hundert verliehen sie die Kirche in Stein. Dazu erwarben 
sie den Kirchensatz in Diepolz von den Rittern von Rauns 
und 1373 den in Immenstadt, der noch 1353 den Schenken 
von Neusulzberg gehört hatte. Er war aber wohl vorher noch 
anderweitig veräussert worden, denn die Laubenberg kaufen 
ihn von denen von Giengen !?°). Im Konstanzer Gebiet be- 
gütert ist hauptsächlich die Linie Altlaubenberg. 


9. Die Ritter von Werdenstein!°?). 


Diese Kemptener Dienstmannen waren das dritte Ge- 
schlecht, vor dessen zähem Widerstande die Grafen von Roten- 
fels weichen mussten. Sie erfreuten sich noch gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts einer gesicherten Stellung mit unange- 
fochtenen Rechten über ihre Leute. Die Zahl ihrer Kirchen 
ist nicht gering. Sie präsentierten bereits 1353 auf Eckarts 
und erwerben aus dem Erbe der Rauns Waltenhofen, Wolf- 
harz und Rauns hinzu. 

Mit dem Patronatrecht über mehrere Kirchen erscheinen 
im 15. Jahrhundert auch 


10. Die Sürgen von Sürgenstein!°!), 


ein ursprünglich St. Gallisches Ministerialengeschlecht, das 
1353 nur in Heimenkirch patronatberechtigt war. Diese Kirche 
mussten sie an die Ritter von Schellenberg abgeben. Sie treten 
in mehreren Linien auf. Der Oberreitnauer Zweig präsentiert 
1481 auf Schwarzenbach, die andere Linie, die das Bürgerrecht 
in Ravensburg erworben hat, ist 1487 in Amtzell im Besitze 
des Patronatrechtes. Auch besassen die Sürgen mit der Pfand- 
schaft Eglofs 1483—1516 den Kirchensatz über Eglofs 132). 


129) Ebd. II, 534. 
130) Ebd. II, 568, 145. 
131) Ebd. II, 559. 
182) Ebd. II, 186. 


- 
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11. Die Ritter von Bodman 
traten aus freiem Geburtsstand in die Ministerialität über 133). 
Sie verliehen schon im 14. Jahrhundert die Kirchen in Mög- 
gingen und Liggeringen. Letzteres hatten sie von der Reichenau 
erworben. Auch in dem erst im 15. Jahrhundert zur Pfarrei 
erhobenen Orte Langenrain waren sie Patrone !3*), — 

Die übrigen zahlreichen Angehörigen des niederen Adels- 
standes, die wir während des 14. Jahrhunderts als patronat- 
berechtigt nachweisen konnten, gehen zum grössten Teil ihrer 
Rechte verlustig. Zum Teil sterben sie aus, zum Teil ge- 
raten sie in tiefe Verschuldung, die sie zwingt, wie andere 
Güter auch das Patronatrecht zu veräussern. 

Mächtigere Rittergeschlechter, wie die Königsegg, Horn- 
stein, verloren so ihren Besitz. Erst recht waren dieser Ge- 
fahr die kleinen Grundherren ausgesetzt. In der Tat finden 
sich die meisten jener Ritter, die um 1353 eine oder zwei 
Kirchen verliehen haben, im 15. Jahrhundert nicht mehr als 
Patrone. Bürger, Städte und Klöster rückten bereitwillig in 
ihre Rechte ein, wie die Tabelle des Näheren veranschaulicht. 
Nur in wenigen Fällen hat sich der Ortsadel erhalten. Wo er im 
15. Jahrhundert noch existiert, stand ihm in der Regel die Pa- 
tronatgerechtsame noch zu. So finden wir einen Ortsadel in den 
Pfarreien Altmannshofen, Ellhofen, Erolzheim und Schwendi !3>), 


133) Kindlinger von Knobloch, Oberbadisches Geschlechterbuch 
I, 120. 

134) R.E. 5829, L. v. Bodman, Geschichte der Freiherrn v. Bodman, 
Lindau 1894, S. 106. — Nach den libri protocollorum präsentierten übrigens 
die Bodman nicht nur auf drei Filialkirchen von Bodman, sondern 
auch auf die der mensa episcopalis noch in Register III und IV inkor- 
porierte Mutterpfarrei selbst. In der Tat scheint es der Familie gelungen zu 
sein, vom Bischof das Präsentationsrecht zu erlangen. Zwei Vergleiche mit 
Hugo von Hohenlandenberg sind uns hierüber erhalten, deren Bestimmungen 
durch den liber primorum fructuum bestätigt werden. Dagegen ist sonst 
nirgendwo bezeugt, dass denen von Bodman auch das Patronatrecht 
von Güttingen zugestanden habe. Vgl. v. Bodman S. 254, 261, 272. 

135) Wegen ihrer Beziehungen zum hohen Adel wurden die Truch- 
sessen von Waldburg und ihre Zweige nicht in die Tabelle aufgenommen ; 
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Tabelle II. 


14. Jahrhundert 15./16. Jahrhundert Ort 
Patron Patron 3 
v. Ach Gr.v.Montfort-Tettnang | Neukirch 
v. Altmannshofen v. Altmannshofen Altmannshofen 
v. Altmannshofen zu | Kl. Kempten Gebrazhofen 
Weizenhofen 2 
v. Bartenstein Rat in Saulgau Schwarzach 
v. Berg (F) v. Berg Oepfingen 
Bischof v. Konstanz v. Bodman Bodman 
Reichenau v. Bodman Liggeringen 
v. Bodman we: Möggingen 
v. Bronnen Kl. Wiblingen Hüttisheim 
Kaib Gr. v. Württemberg Mundingen 
v. Königsegg Spital in Ravensburg | Ebenweiler 
A Kl. Siessen Heratskirch 
x Gr. v. Rotenfels Seifriedsberg 
“ Kl. Weingarten Wechsetsweiler 
5 Spital in Ravensburg | Wolpertswende 
Truchsess v. Waldburg | Wolfegg 
” . . 
; Spital in Waldsee Ziegelbach 
v. Kunen Amman v. Memmingen | TJrlau 
v. Danketsweiler Seelhaus in Ravensburg | Danketsweiler 
v. Tann Rat in Biberach Laupertshausen 
v. Ebersberg Kl. Weissenau Bodnegg 
v. Ehrenfels Kl. Schussenried Attenweiler 
v. Eisenburg Spital in Isny Christazhofen 
5 RAN Enkenhofen 
Gr. v. Berg v. Ellerbach Schwörzkirch 
v. Ellhofen v. (Neidegg in) Ellhofen | Ellhofen 
v. Ellhofen-Hertnegg |Gr. v. Rotenfels Stiefenhofen 
Kl. Weingarten M. v. Embs Dornbirn 
v. Erolzheim v. Erolzheim Erolzheim 
v. Freiberg v. Stein in Emerkingen | Holzheim 
R Kl. Heggbach Burgrieden 
& Kl. Ochsenhausen Hürbel 
v. Steusslingen v. Freiberg Altsteusslingen 


(+ Dienstmannen der gleichnamigen Grafen, Oberamtsbeschreibung 


Ehingen II, 76, 197). 


dagegen werden die bisher erwähnten Rittergeschlechter, die die Ge- 
schicke des niederen Adels teilen, vermischt mit den andern nochmals 
aufgeführt. Ferner fehlen die Pfarreien, in denen ein Mitglied des 
niederen Adels nur in einem Jahrhundert nachweisbar das Patronat- 
recht ausübte, ohne dass für das andere vergleichende Angaben be- 
kannt wären. Für sie vergleiche das als Anhang beigegebene Verzeichnis. 
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Tr eeeeeeEEEEEEEEEEESES8,BEEEEEEEEEEEE 
14. Jahrhundert | 15.16. Jahrhundert Ort 
Patron Patron r 
v. Gossholz Spital in Lindau Lindenberg 
v. Graffnegg Kl. Heiligkreuztal Bolstern 
Gutwill Kl. Ochsenhausen Wain 
v. Hattenberg Rot v. Rotenstein Altusried 
v. Heimenhofen Gr. v. Rotenfels Fischen 
> 203, 5 Ofterschwang 
5 en 5 Obermeiselstein 
Gr. v. Montfort v. Heimenhofen Weiler 
»n ” ” ” Scheidegg 
Gr. v. Lupfen v. Heudorf Boll 
v. Hirschdorf Altshausen (Deutschh.) | Pfrungen 
v. Hohentann Abt v. Kempten Legau 
R is & Muthmannshofen 
Horben Rat in Isny Rechtis 
v. Hornstein v. Hornstein Grüningen 
* Kl. Heiligkreuztal Hundersingen 
2 Spital in Pfullendorf | TIllmensee 
= Rat in Saulgau Mieterkingen 
5 Freih. v. Gundelfingen | Neufra 
n Kl. Ochsenhausen Schönebürg 
» Kl. Marchtal Seekirch 
A Kl. Salem Sulmingen 
s; Schenk v. Stauffenberg | Oberwilflingen 
5 = „ y Unterwilflingen 
“ Spital in Ravensburg | Zussdorf 
v. Jungingen Gr. v. Werdenberg Inneringen 
v. Laubenberg v. Laubenberg Stein 
Vogt v. Leupolz Vogt v. Summerau Leupolz 
v. Maigenberg Kl. Weingarten Unter-Waldhausen 
v. Mannsperg Kl. Urspring Ennabeuren 
v. Markdorf Kollegiatstift Markdorf | Wernsreute 
Frygen v. Merazhofen | Spital in Kempten Kimratshofen 
v. Molpertshausen Kl. Schussenried Eggatsweiler 
= J. Humpis v. Ratzenried | Ratzenried 
Nagel Sürgen in Reitnau Schwarzenbach 
v. Neidegg Stüdlin (Kempten) Mariathann 
v. Rammingen Kl. Schussenried Steinhausen 
i R 5 Muttensweiler 
v. Rauns v. Laubenberg Diepolz 
5 v. Werdenstein Rauns 
Waltenhofen 


Wolfharz (St. Veith) 
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14. Jahrhundert 
Patron 


15./16. Jahrhundert 
Patron 


Ort 


Rautler v. Kronburg 
Gremlich (Ulm) 
v. Rechberg 


” 
Herz. v. Oesterreich 
Gr. v. Kirchberg 
Gremlich (Pfullendorf) 
v. Reischach 
v. Riet 
v. Rosenharz 


v. Schellenberg 


Sürgen v. Sürgenstein 
v. Schellenberg 


” 
v. Schwendi 
Gr. v. Württemberg 
v. Stadion 
Johanniter Ueberlingen 
Herz. v. Oesterreich 
v. Stein 


Schenkenv.N eusulzberg 
Gr. v. Heiligenberg 
Sülchi (?) 

Vogt v. Summerau 


v. Weiler 


v. Werdenstein 
v. Wohmbrechts 


” 


Truchsess v. Waldburg | Bolsternang 


v. Rechberg 
v. Rechb. z. Hohenrechb. 


” ” ” 


” 

v. Reischach 

Spital in Mengen 
Gr. v. Rotenfels 
Sürgen v. Sürgenstein 


v. Schellenberg 
v. Königsegg 
Kl. Rot 

v. Schellenberg 


” ” 

v. Sch. in Sigmundsruhe 

Kl. Weissenau 

v. Schellenberg 

v. Schwendi 

v. Stadion 

Kl. Schussenried 

v. Stadion 

v. Stein 

Kl. Urspring 

Kl. Marchtal 

v. Laubenberg in Alt- 
laubenberg 

Sürgen v. Sürgenstein 

v. Stotzingen 

Spital in Lindau 


v.Weilerzud.AltenBurg 
Kl. Isny 

v. Werdenstein 

Spital in Wangen 
Wermeister (Wangen) 


Bussmannshausen 
Oberdettingen 
Unterdettingen 
Dietenheim 
Regglisweiler 
Linz 

Heudorf 
Niedersonthofen 
Amtzell 


Arnach 
Aulendorf 
Kirchberg a.d.J. 
Kisslegg 
Eintürnenberg 
Heimenkirch 
Ummendorf 
Willerazhofen 
Schwendi 
Dietingen 
Stafflangen 
Öberstadion 
Bellamont 
Bermaringen 
Reutlingendorf 
Immenstadt 


Eglofs 
Risstissen 
Weissenberg 


Möggers 
Unterreitnau 
Eckarts 
Niederwangen 
Wohmbrechts 


d) Die Patronate der städtischen Geschlechter. 


War beim niederen Adel eine fortgesetzte grosse Ver- 
minderung des Besitzes von Patronatrechten festzustellen, so 
bietet sich ein ganz anderes Bild dar, wenn wir die Anteil- 


nahme der 


städtischen Geschlechter an diesen Rechten ins 
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Auge fassen. Sie besitzen bereits im 14. Jahrhundert eine 
Reihe von Kirchen; in ziemlicher Anzahl vermehren sich diese 
im 15. Jahrhundert. Zum grossen Teil gehen sie in städti- 
schen Besitz über, indem das einzelne Mitglied einer Stadt 
zu Gunsten der Gemeinde oder etwa des Spitals auf seine 
Rechte verzichtet. Da mehrere Geschlechter auf diese Weise 
ihren Besitz aufgeben und nicht mehr unter den Patronats- 
herren erscheinen, ist ihre Zahl bis 1500 nicht sonderlich 
gestiegen, trotzdem manche Namen neu sind. Wieder einmal 
können wir einen Vorrang der Reichsstädte vor den Land- 
städten feststellen. In dem Reichtum jener erblickten wir oben 
mit einen Grund für ihre zahlreichen kirchlichen Pfründen. 
Auf die in den Reichsstädten herrschende Wohlhabenheit haben 
wir es auch vielleicht zurückzuführen, dass die Familien, 
die wir als Patrone einer Pfarrei nachweisen können, 
ausnahmslos einer Reichsstadt angehören. Die einzige 
scheinbare Ausnahme, die Kroewel in Saulgau, waren nur 
ein Zweig des aus Ravensburg stammenden Geschlechtes, also 
in Wirklichkeit auch reichsstädtisch. Im einzelnen ergibt sich 
folgendes: 

Aus Kempten verleiht 1353 die Familie Mötz die Kirche 
in Wiggensbach, die am Ende des Mittelalters der Abt von 
Kempten erworben hatte. Mariathann, das 1399 Hans von 
Neidegg an Konrad Harzer von Mollenberg verkauft hatte, 
ist bei Beginn des 16. Jahrhunderts im Besitz des Kemptener 
Bürgers Johann Stüdlin !?°). | 

Der Konstanzer Patrizier Johann Tettikofer ist 1470 
Patronatsherr der Kirche in Kippenhausen, die 1353 die 
Münzer, eine Ueberlinger Familie, vergeben hatten. 

Die Memminger Geschlechterfamilie Amman begegnet 
uns 1353 als patronatberechtigt in Kirchdorf. Sie muss je- 
doch auf ihr Recht verzichten; an ihre Stelle treten die von 
Erolzheim, aus deren Händen die Kirche am Ende des 15. Jahr- 
hunderts in den Besitz des Klosters Ochsenhausen kommt. 


186) Baumann, II, 541. 
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Im 15. Jahrhundert üben die Amman das Patronatrecht in 
Urlau aus, das 1353 den sonst unbekannten Rittern von Kunen 
gehört hatte. Die Kirche in Hauerz, die 1446 mit der Herr- 
schaft Schwarzach an die Truchsessen von Waldburg über- 
ging, wurde 1353 von dem Memminger Geschlechte Frech 
verliehen. 

In der Reichsstadt Pfullendorf war ein Zweig der in 
Oberschwaben weit verzweigten Gremlich, eines ursprünglichen 
Rittergeschlechtes, ansässig. In ihrem Besitz befinden sich 
1353 die Kirchen Kappel, Linz, Zogenweiler und Hasen- 
weiler. Sämtliche Besitzungen verlieren sie: Kappel an die 
Humpis von Ravensburg, Linz an die Ritter von Reischach; 
Zogenweiler wird dem Kollegiatstift Markdorf einverleibt. Nur 
Hasenweiler bleibt ihnen noch nach 1500. 

In Ravensburg ist unter den patronatberechtigten Ge- 
schlechtern vor allem die reiche Familie der Humpis zu 
nennen !?'). 1353 fehlt sie noch in unseren Listen; erst mit 
dem Jahre 1376 beginnen in Oberschwaben ihre Erwerbungen 
an Gütern und Gerechtsamen. Vorübergehend waren sie auch 
im Besitz der Reichspfandschaft Eglofs. 

Am Ende des 14. Jahrhunderts teilten sie sich in die 
weisse und schwarze Linie. Jos Humpis von der weissen 
Linie kaufte 1453 die Herrschaft Ratzenried und mit ihr den 
Kirchensatz daselbst. Beides hatte 1353 den von Molperts- 
hausen als Lehen von St. Gallen gehört, war aber seit dieser 
Zeit des öfteren schon veräussert worden, bis im genannten 
Jahre die Besitzung als freies Eigen an die Humpis kam; 
infolgedessen benannte sich auch eine Linie hinfortan nach 
Ratzenried. Noch grösseren Landbesitz erwarben die durch 
ihren Reichtum berühmten Mitglieder der schwarzen Linie. 
Ital Humpis kaufte 1433 das Kemptener Lehen Siggen mit dem 


'#7) Vgl. zum folgenden Baumann, II, 583 f.; ferner das Humpis- 
sche Kopialbuch, herausgegeben von Baumann, Z.G.O.Rh. 1890, Bd. 32, 
S. 76 ff. 83 ff, dem manche Angaben entnommen sind. Eine Stammtafel 
der Humpis findet man bei A. Schulte Geschichte des Handels, I, 624 f, 
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Kirchensatz daselbst; 1438 kam der Kirchensatz von Meraz- 
hofen hinzu. 

Siggen hatte um 1353 den sonst unbekannten Kluser, Meraz- 
hofen den Truchsessen von Waldburg und nach ihnen den Ring- 
glin von Leutkirch gehört. Die schwarze Linie erwarb 1446 
auch Grünkraut von den Grafen von Montfort-Tettnang, und 
als österreichisches Lehn 1455 Brochenzell von den Grafen 
von Heiligenberg. Dass sie von den Pfullendorfer Gremlich 
die Kirche in Kappel übernommen haben, ist erwähnt. Auf 
Moosheim, das sie vorübergehend besassen, verzichteten sie zu 
Gunsten des Spitals in Saulgau. 

Unter den Ravensburger Geschlechtern verdient ferner 
erwähnt zu werden der in Saulgau ansässige Zweig der Kröwel. 
_ Sie erscheinen nur 1353 und verleihen die Kirchen Boms, 
Dürnau, Hochberg, Moosheim und Jesumskirch 1?®). Davon 
kommen Dürnau und Moosheim schliesslich in den Besitz des 
Saulgauer Spitals, Hochberg gelangt an die Kommende des 
deutschen Ordens in Altshausen, Boms an das Kloster Habstal, 
und die kleine Pfarrei Jesumskirch wird aufgehoben, indes 
ihre Einkünfte zu Gunsten eines feierlichen Gottesdienstes in 
Scheer Verwendung finden !3°), 

Die Sälzli von Ravensburg, die im 14. Jahrhundert Albers- 
kirch verliehen, geben dieses auf; es ist um 1500 dem Kloster 
Weissenau inkorporiert. Ebenso geht das Patronatrecht in Ried- 
hausen aus den Händen der Schmid von Ravensburg über in 
den Besitz des Spitals daselbst. Vorübergehend waren auch 
die von Königsegg Patronatherren gewesen (libri protocollorum). 
Endlich möge noch angeführt werden, dass in Wolfegg, 1353 
einer Königsegger Pfarrei, in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts bis 1507 die Ravensburger Faber Patronatsherren 
gewesen sind. 

Die Ulmer Patrizier erwerben bereits früh in ziemlicher 
Anzahl Pfarrpatronate. So verleihen die Ehinger von Mai- 


ar Vel,Hafiner, 94182, 
139) P,B. Urk. Stadt-Archiy Scheer (Vochezer, II, 254). 
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land schon 1365 Grimmelfingen, 1353 Dorndorf, die Rot in 
demselben Jahre Berg, ein Ulmer Zweig der Gremlich Buss- 
mannshausen. Von diesen Kirchen bleibt Grimmelfingen bei den 
Ehingern; Dorndorf, zeitweilig der Reichenau ausgeliefert !*°), 
ist in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in den Händen 
der Gienger aus Ulm. Berg verleihen um diese Zeit die 
Haiden von Ulm und Bussmannshausen die Ritter von Rech- 
berg. Die 1353 gräflich kirchbergische Kirche Balzheim er- 
wirbt 1372 Lorenz Krafft!*!). Bereits im 14. Jahrhundert be- 
findet sich der ganze Ort Schnürpflingen im Besitz der Ulmer 
Familie von Besserer !*?). Ebenso soll Dellmensingen seit dem 
13. Jahrhundert den Kraft von Ulm gehört haben !#°). Die 
genannten Familien sind noch um 1500 in beiden Orten 
patronatberechtigt, in Dellmensingen die Krafft mit den Gregg 
zusammen. Das Patronatrecht von Bollingen endlich hatten 
die Ansorg von Ulm den Deutschherren daselbst übertragen !*t), 

In Wangen lebte nach Baumann nur ein ritterbürtiges 
Geschlecht, die Wermeister, und sie trefien wir im 15. Jahr- 
hundert als Patrone in Wohmbrechts an, wo sie Rechtsnachfolger 
derer von Wohmbrechts waren. 

Andere städtische Geschlechter begegnen uns unter den 
Patronatherren nicht mehr. 


e) Die städtischen Spitälern und städtischer Verwaltung unter- 
stehenden Pfarreien. 


Im 15. Jahrhundert fällt besonders die Vermehrung 
der Zahl der zu den städtischen Verwaltungen in Beziehung 
tretenden Kirchen auf. Sie erfolgt hauptsächlich durch die 
Erwerbungen der Spitäler. Einige Städte wie Ulm, Biberach, 
Pfullendorf, Ueberlingen hatten bereits im 13. Jahrhundert 


120), Bazing und Veesenmeyer, Urk.n. 44, 47, 67. 
141) Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 202. 

142) Ebd. 3.235; 

143) Oberamtsbeschreibung Ulm, II, 263. 

144) Oberamtsbeschreibung Blaubeuren, S. 147. 
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ein Spital1*°). Die Spitäler erlangten überall schon früh 
Grundbesitz; jedoch gehört es immerhin zu den Ausnahmen, 
dass sie bereits im 14. Jahrhundert im Besitz von Kirchen- 
patronaten sind. 

Wir wissen zum Beispiel, dass Biberach bereits 1353 die 
Kirchen in Ahlen und Mittelbiberach, Ueberlingen die in Sig- 
gingen und das Lindauer Spital die Pfarre Reutin verliehen. 
Namentlich in der zweiten Hälfte des 14. und im 15. Jahr- 
hundert gelangen dann die Spitäler zu grossem Wohlstand; 
sie kaufen Gut um Gut, ja ganze ‚Dörfer in der Umgebung 
auf und erfreuen sich auch vieler und reicher Schenkungen. 
Ueber Kirchenpatronate, die sie zumeist mit der Grund- 
herrschaft erwerben, haben wir folgende Nachrichten: 

Das Spital in Biberach erlangt zu seinen beiden Pfar- 
reien im 15. Jahrhundert die Hälfte des Kirchensatzes in 
Laupertshausen, der 1353 denen von Tanne gehört hatte. Die 
andere Hälfte steht der Bürgerfamilie Holzapfel zu. Ueber 
die reiche und ausgedehnte Pfarrei Nieder- (und Ober-)Sul- 
metingen wird dem Biberacher Spital 1484 das ius patronatus 
schenkungsweise von den Grafen von Helfenstein überlassen; die 
anderen Gerechtigkeiten an diesem Orte werden um 1900 Gul- 
den gleichzeitig erworben !*®). 

Das Spital in Kempten verleiht 1479 die Kirche in 
Kimratshofen, die sich 1353 im Besitze der Frygen von Meraz- 
hofen befand. 

Das Spital in Isny ist im 15. Jahrhundert Patron in 
Christazhofen, Enkenhofen und Rechtis. Die beiden ersten ge- 
hörten 1353 den Kemptener Dienstmannen von Eisenburg, Rechtis 
den Horben, die teils im Dienst der Herzoge von Oesterreich, 
teils in dem der Grafen von Heiligenberg erscheinen !#?), 


145) Bossert, Württembergische Kirchengeschichte, 8. 173. 

146) Vgl. zur Geschichte des Biberacher Spitals die Arbeit von 
V. Ernst, W.V.H. 1897, N. F. Bd. 6 (Reg. 217, 257), der die Angaben 
zum Teil entnommen sind. 

Sn Baumann, Li; 512,525. 
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Das Spital in Lindau kauft zu seiner Kirche Reutin 1388 
vom Domkapitel Ort und Kirche in Laimnau. Von denen von 
Gossholz, St. Galler Dienstmannen, die im 15. Jahrhundert 
aussterben !*®), erwirbt es Dorf und Kirche in Lindenberg, und 
in Opfenbach erscheint es als Nachfolger der Deutschherren 
in Altshausen. Nach den libri protocollorum zu urteilen, muss 
hier der Uebergang des Patronatrechtes an Lindau zwischen 1484 
und 1486 erfolgt sein. Die Subsidienregister haben ursprüng- 
lich noch die alte Angabe, in Register IV ist Altshausen durch- 
gestrichen und das Lindauer Spital nachgetragen. Noch bleibt 
zu erwähnen die Kirche in Weissenberg, die der Frühmesse des 
Spitals inkorporiert wird, so dass der Frühmesser zugleich 
Pfarrer in Weissenberg ist 1°). Jedoch bleibt die Pfarrei un- 
verändert bestehen und wird einem bestimmten Kaplan zur 
Seelsorge überwiesen, aber nicht wie zum Beispiel Stetten im 
Linzgau aufgehoben und zur Hauptpfarrei geschlagen !5°). 

Das Pfullendorfer Spital kauft von Hans von Hornstein 
Dorf und Kirchensatz zu Illmensee !°1), 

In Ravensburg ist das Spital in der Erwerbung von 
Kirchenpatronaten und Grundherrschaften ebenso emsig wie 
die Geschlechter dieser Stadt. Theuringen geht dem Hause 
Werdenberg zugleich mit der Herrschaft Schmalegg ver- 
loren !5?). In Ebenweiler hat das Spital nach einer im Archiv 
der Urbanskaplanei daselbst befindlichen Urkunde (P. B.) den 
Kirchensatz in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts von den 
Rittern von Königsegg erworben. Riedhausen wandert aus dem 
Besitz der Ravensburger Familie Schmid ebenfalls in den des 


2°) 16n0.511=515. 

149) Vgl. zur Geschichte des Spitals in Lindau auch Würdinger, 
Urkundenauszüge, 8.43. 80. Nach diesen (S. 80) erfolgte der Verkauf 
von Opfenbach erst 1488. 

150) Siehe oben 8. 76 £. 

151) Krieger, Topographisches Wörterbuch, I, 1089. 

152) Es liess sich nicht ermitteln, ob das Spital auch den Patronat 
über das zu Schmalegg gehörige Dorf Eggartskirch miterworben hat. 
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Spitals. Wolpertswende verlieren die von Königsegg und 
Zussdorf die von Hornstein an das Spital. Daneben gibt es 
in Ravensburg ein Seelhaus, das nach der Oberamtsbeschreibung 
von dem Ortsadel in Danketsweiler 1444 Dorf und Kirchen- 
satz daselbst kauft. 

Das Spital in Wangen hat die Kirche in Niederwangen 
zu vergeben, die im 14. Jahrhundert die von Wohmbrechts 
verliehen hatten. 

Noch sind die Spitäler einiger Landstädte zu erwähnen. 
Während der einzelne Bürger in diesen, wie es scheint, noch 
nicht dazu gelangt ist, Grundbesitz oder öffentlichrechtliche, mit 
grossen Einkünften verknüpfte Befugnisse zu erwerben, haben 
wir mehrfache Belege dafür, dass die Stadtgemeinde oder das 
städtische Spital über die Stadtmauern hinaus ausgedehnten 
Grundbesitz samt den damit verbundenen öffentlichen Gerecht- 
samen erlangten 15°), 

Für unsere Zwecke konnten wir nachweisen, dass folgende 
Spitäler von Landstädten im 15. Jahrhundert Patronatrechte 
erworben haben. 

Das Spital in Mengen präsentiert seit 1489 auf die 
Pfarrei Heudorf, die bis dahin den Rittern von Reischach ge- 
hört hatte. 

Das Saulgauer Spital erwirbt von den Kröwel die Kirchen 
in Dürnau und Moosheim, von denen von Hornstein die Kirche 
in Mieterkingen. 

Das Spital in Waldsee endlich ist Patron in Ziegelbach, 
einer ehemaligen Pfarrei derer von Königsegg. 

Die Erwerbung des Kirchensatzes ist für die Spitäler des- 
wegen von besonderer Wichtigkeit, weil ihnen gleichwie den 
Klöstern die Pfarreien sozusagen ausnahmslos inkorporiert 
werden, sie also die ganzen Einkünfte aus der Pfarrei be- 
ziehen und lediglich für den Vikar der Pfarrei eine portio 


'5®) Durch besonders ausgedehnten Grundbesitz zeichnen sich nach 
den in den P.B. ausgeführten Urkunden zu urteilen die Spitäler in 
Ehingen und Waldsee aus. 
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congrua aussetzen müssen, wie bei der Darstellung der geist- 
lichen Patronate noch ausgeführt werden wird. 

Es ist das eine sehr interessante Tatsache deshalb, weil 
sie zeigt, wie das Institut der Inkorporation, die anfangs nur 
zu Gunsten kirchlicher Korporationen oder Aemter (Digni- 
täten) möglich war, im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts 
auch auf weltliche Anstalten ausgedehnt wurde. Denn die 
Spitäler haben am Ende des Mittelalters ihren kirchlichen 
Charakter völlig abgestreift !°*). Aus dem Schosse der Bürger- 
schaft hervorgegangen, waren sie allmählich ganz der städti- 
schen Verwaltung unterstellt worden. Den Spitalmeister, der 
zuletzt nicht selten schon Laie war, lösten fast überall im 
Laufe des 14. Jahrhunderts die Spitalpfleger ab, die zu Ende 
des Mittelalters durchweg aus der Mitte des Rates genommen 
wurden !55), Es ist verständlich, dass bei der durch den 
ständig sich mehrenden Grundbesitz stets wachsenden Be- 
deutung der Spitäler für die Stadt diese eifrigst bestrebt war, 
Spitalverwaltung und Stadtverwaltung in die innigste Ver- 
bindung zu bringen. Sie erreichte ihr Ziel durchaus, die 
Spitäler des ausgehenden Mittelalters sind vollständig zu 
kommunalen Anstalten umgebildet worden. Diese erreichen 
es, dass die Kirchen ihres Patronates ihnen inkorporiert werden, 
die Inkorporation also in den Dienst des städtischen Gemein- 
wesens gestellt wird. Das hat für die Stadt den zweifachen 
Vorteil, dass sie 1. die Einkünfte der inkorporierten Pfarreien 
erlangt, 2. esin der Hand hat, ihren Bürgern auch Pfarrstellen 
zuzuweisen. 

Da in beiden Fällen, sowohl wenn die betreffende Pfarrei 
einem Spital inkorporiert als auch, wenn sie nur städtischen 
Patronates ist, der Rat präsentiert, ist es oft schwer, zu ent- 
scheiden, in welchem von beiden Verhältnissen dieselbe nun 
zur Stadt steht. Vielleicht war daher auch noch die eine oder 


154) Vgl. Hauck, Kirchengeschichte, IV, 56 ff. 
155) Vgl. V. Ernst, Biberacher Spital, S. 4, 10, 13 £. 
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andere von den im folgenden genannten Kirchen, die sämtlich 
von städtischen Behörden vergeben werden, inkorporiert. 

Die wichtigste der unter städtischem Patronat stehenden 
Pfarreien Oberschwabens überhaupt ist unstreitig die Stadt- 
pfarrei in Ulm. Bei dem fortschreitenden Rückgang der Macht 
und des Einflusses des Klosters Reichenau gelang es der Stadt, 
den Besitz dieser Abtei in Ulm vollständig aufzukaufen, vor 
allem, von ihr das Patronatrecht der Pfarrkirche zu erwerben. 
Bereits 1383 übergibt Reichenau das Präsentationsrecht an 
die Stadt. Doch schon bald erheben sich Streitigkeiten. Erst 
am 4. Juli 1446 hat die Reichenau für alle Zeiten gegen eine 
einmalige Zahlung der Riesensumme von 25000 Gulden auf 
alle ihre Rechte verzichtet und für ihren Verzicht nachträglich 
auch die päpstliche Bestätigung erlangt !5®). 

Neuerdings versuchte Mollwo, der Herausgeber des Roten 
Buches der Stadt Ulm, in einem Aufsatz über den Einfluss der 
Reichenau auf die Entwicklung der Ulmer Verfassung nach- 
zuweisen 1°”), dass dieser Einfluss erst mit dem Jahre der In- 
korporation der Pfarrkirche in die Abtei (1327) beginnen 
könne. Zwar habe die Reichenau schon vorher kleinere Be- 
sitzungen in Ulm gehabt, aber von einem massgebenden Ein- 
fluss könne keine Rede sein. Mollwo wird man in der Leug- 
nung eines solchen Einflusses auf die kommunale Ver- 
waltung unbedingt zustimmen; ob aber auch mit Bezug auf die 
kirchliche Verfassung davon abzusehen ist, erscheint doch 
zweifelhaft. Mollwo gibt zu, dass die Reichenau 1275 in in- 
niger Verbindung mit der Ulmer Pfarrkirche genannt wird. 
Der Abt verbürgt sich für die von der Ulmer Kirche zu 
zahlenden Steuern. Warum? Mollwo glaubt, dass der Abt — 
es war Albrecht von Ramstein 15) — die Bürgschaft für den 
Pfarrer von Ulm, damals wahrscheinlich auch ein Mitglied 


156) Bazing und Veesenmeyer, Urk. n. 37, 176. 
157) 2.6.0.Rh. 1905, N. F.IBad. 20, 8. 552.1. 
158) Siehe A. Schulte, Freiherrliche Klöster, S. 111. 
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dieses Geschlechtes !5?), als seinen Verwandten aus Freund- 
schaft übernommen habe. Liegt es nicht, selbst wenn wir 
die Verwandtschaft des damaligen Ulmer Pfarrers mit dem 
Reichenauer Abte als sicher annehmen, näher, zu schliessen, 
der Abt habe als Patron der Ulmer Pfarrkirche seine Stel- 
lung benutzt, die einträgliche Ulmer Pfarrei einem seiner Ver- 
wandten zuzuwenden? Würde bei den anderen Kirchen, für 
die der Abt der Reichenau den Kreuzzugszehnten zu zahlen 
verpflichtet ist, bei Bollingen, Ober- und Radolfzell, Erchin- 
gen, wohl regelmässig hinzugefügt worden sein „expeditum 
cum Ulma“ 16%), wenn die Beziehungen des Abtes zu Ulm nur 
zufällige, auf Verwandtschaft beruhende gewesen wären und 
sich nicht ebenfalls aus seiner Stellung als Patron der Pfarre 
ergeben hätten? Ferner dürfte es wohl wenig wahrscheinlich 
sein, dass es der Reichenau am Ende des 13. oder zu Be- 
ginn des 14. Jahrhunderts, als sie mit Riesenschritten ihrem 
Verfall entgegeneilte, noch gelungen wäre, ein so wichtiges 
Recht dem schon damals mächtig emporblühenden Ulm abzu- 
ringen. Wenn es ihr in dieser Zeit geschenkt worden wäre (von 
wem?), hätte dieser Umstand doch sicher in der von Herzog 
Leopold ausgefertigten Bitte an den Papst, dem Kloster die 
Kirche („in qua monasterium ipsum ius obtinet patronatus“) 
zu inkorporieren, Aufnahme gefunden. 

Mollwo glaubt ferner, eine Patronatberechtigung der 
Reichenau deswegen in Abrede stellen zu dürfen, weil der 
Abt 1272 für einige dem Kloster Söflingen überlassene 
Zehnten die Pfarrkirche mit Reichenauer Zehnten entschädigt. 
Wäre Reichenau patronatberechtigt gewesen, schliesst Mollwo, 
so erschiene diese vorsichtige vermögensrechtliche Behandlung 
des Besitzes der Ulmer Pfarrkirche unverständlich. Aber 
muss denn der Patronatherr im Besitze aller Zehnten seiner 
Kirche sein? Konnten nicht gerade die veräusserten Zehnten 
nicht zum Reichenauer Eigentum gehören? Endlich ist es 


159) Mollwo, 8. 581 ff. 
160) F.D.A. 1865, Bd. 1, $. 18 £. 94. 166. 
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Mollwo auffallend, dass der Bischof diesen Tausch bestätigt, 
die Reichenau sei doch dem Papst direkt unterstellt gewesen. 
Er übersieht, dass die Ulmer Pfarrkirche, deren Rechte hier 
in Frage standen, zum Konstanzer Bistumsverbande gehörte 
und daher der Patron dem Bischof von Konstanz für sie ver- 
antwortlich war. 

Alles in allem genommen glaube ich, kann man die Pa- 
tronatberechtigung der Reichenau im 13. Jahrhundert nicht 
wegleugnen. Dass mit der Inkorporation eine Periode grös- 
seren Einflusses beginnt, wird man dagegen gern zugeben. 

Es zeugt von der wirtschaftlichen und politischen Bedeu- 
tung der Stadt Ulm, dass es ihr gelang, die Reichenauer 
Rechte bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts gänzlich auszu- 
schalten. Sie ist überhaupt die einzige Stadt in Oberschwaben, 
die es erreichte, die Rechte eines Klosters an der Besetzung 
ihrer Pfarrei zu verdrängen, die einzige Reichsstadt, die ihre 
Pfarrei selbständig verwaltete. Ihr kam es eben zu gut, dass 
sie an der aus eigenen Mitteln erbauten Pfarrkirche als verus 
fundator auch den nächsten Anspruch auf das Patronatrecht 
erheben konnte. Sie hätte aber ihr Ziel vielleicht nicht er- 
reicht, wenn nicht der gleichzeitige wirtschaftliche Niedergang 
der Reichenau ihr zu Hilfe gekommen wäre. Dieser hin- 
derte das Kloster einerseits, seine Rechte mit dem nötigen 
Nachdruck zu behaupten, verleitete es aber auch anderseits, 
gegen Zahlung einer bedeutenden Geldsumme, die augenblick- 
lichen Bedürfnissen sehr zu statten kommen konnte, auf seine 
Befugnisse zu verzichten; wo die Zinsen nicht mehr aus- 
reichten, war man leicht geneigt, das Kapital selbst anzu- 
greifen. 

Der Rat von Ulm verlieh des weiteren, von Filialkapellen 
abgesehen, die Pfarrei Scharenstetten, wahrscheinlich schon 
im 14. Jahrhundert. 

Der Rat von Buchhorn, der kleinsten Reichsstadt in 
Oberschwaben, der es nicht durchsetzen konnte, dass die eigene 
Stadtgemeinde zur Pfarrei erhoben wurde, erwirbt über eine 
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fremde Pfarrkirche das Patronatrecht. In einem Streit mit 
dem Bischof erhält er den Kirchensatz von Eriskirch, das bis 
dahin der Bischof vergeben hatte 161), 

Unter den Landstädten ist nur Saulgau zu erwähnen. 
Der Rat dieser Stadt verleiht 1487 die Pfarrei Schwarzach, 
wo 1353 die von Bartenstein Patrone gewesen waren. Er 
stattet mit den Einkünften der Pfarrei die Predigtpfründe der 
Stadt Saulgau aus. 

Es sei noch gestattet, an Hand der libri protocollorum 
einige Beispiele anzuführen, die uns das fortgesetzte Streben 
der Städte zeigen, auf dem Lande in den Besitz von Grund- 
eigentum und von öffentlichrechtlichen Befugnissen zu ge- 
langen. 

Bei dieser Gelegenheit lernen wir auch noch einige Land- 
städte kennen, die in der Erwerbung von Patronatrechten 
dem Beispiel von Mengen, Waldsee und Saulgau folgen. 
Leider fehlen hier Angaben für das 14. Jahrhundert. 

Das Biberacher Spital besitzt im 15. Jahrhundert noch 
die Kirche in Hundersingen (Dekanat Munderkingen). 

Das Ueberlinger Spital verleiht seit 1479 Bonndorf 162); 
ausserdem wiederholt im 15. Jahrhundert die Pfarre Walperts- 
weiler (Dekanat Stockach) und die Kapelle in Sernatingen, 
Filiale von Bodman. 

Das Spital in Ulm, bezw. der Rat der Stadt präsentiert 
1469 mit Erfolg auf die Pfarrei Luizhausen, auf die Ulrich 
von Westerstetten in demselben Jahre vergeblich einen Kan- 
ditaten vorgeschlagen hat. Schliesslich ist der Rat noch Patron 
in Nellingen, auf das noch 1470 die Gräfin von Helfenstein 
präsentierte. 

Die Landstädte, die neu als Patrone auftreten, sind : 
Blaubeuren und Ehingen. 

Blaubeuren verleiht Pappelau, wo 1468 zuletzt Graf 


2°):8.V.G.B. 1892, Bd. 21, 8. 157, 
#2) Baumann, Seekreis, $. 33. 
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Eberhard v. Württemberg als Patron genannt wird. Der Rat 
von Ehingen erlangt das Patronatrecht in Gross- Allmen- 
dingen und Nasgenstadt, letzteres erst in den beiden letzten 
Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts. 

Zum Schluss wollen wir noch die Frage aufwerfen, ob in 
Oberschwaben auch Landgemeinden auf Pfarrstellen präsentiert 
haben. Die Antwort muss. verneinend ausfallen. Im 15. Jahr- 
hundert können wir bei keiner einzigen Gemeinde den Nachweis 
führen, dass sie eine Pfarrstelle verliehen habe. Einen Ver- 
such, das Patronatrecht zu erlangen, bildet vielleicht die uns 
aus dem Jahre 1491 gemeldete Präsentation der Gemeinde 
Baltringen. Baltringen wurde 1491 von Laupheim getrennt, 
Am 20. Januar präsentieren Richter und Schultheiss von Balt- 
ringen auf die Pfarrei den Martin Scherb, jedoch ohne Erfolg. 
Am 17. Oktober wird derselbe Martin Scherb vom Abt von 
Ochsenhausen vorgeschlagen und erlangt am 4. November die 
Investitur 163), 

Im 16. Jahrhundert erlangte, wenn die Oberamtbeschreibung 
recht hat, Rottenacker eigenes Pfarrwahlrecht !6*) (seit 1510). 

Der gänzliche Mangel von Pfarrpatronatrechten seitens 
der Landgemeinden in Schwaben entspricht den Ergebnissen, 
die Künstle für ein viel grösseres Gebiet aus den Weistümern 
gewonnen hat !6°), 


'*®) Die betreffenden Notizen lauten (libri protocollorum): „Die 
20. januarii data est proclamacio Martino Scherb de Biberach ad ecclesiam 
parrochialem ville Baltringen in decanatu Lophain sitam noviter fundatam 
et auctoritate ordinaria confirmatam per providos Johannem Büwler 
ministrum et iudices ville Baltringen predicte litteratorie presentato. Die 
17. octobris data est proclamacio Martino Scherb de Biberaco ad ecclesiam 
parrochialem ville Baltringen in decanatu Lophain sitam noviter ab 
ecclesia parrochiali separatam per venerabilem et religiosum dominum 
Symonem permissione divina abbatem monasterii S. Jeorii in Ochsenhausen 
ordinis Sancti Benedicti litteratorie presentato. Die 4. novembris ... 
institutus ... iuravit.“ 

164) Oberamtsbeschreibung Ehingen, II, 210 £. 

165) Künstle, Die deutsche Pfarrei und ihr Recht zu Ausgang des 
Mittelalters, S. 65 f. 
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f) Ergebnisse. 


Die fortwährende Wanderung, auf der sich der Besitz des 
Patronatrechtes in Oberschwaben im 14. und 15. Jahrhundert 
befand, verursacht bis um 1500, wenn wir nunmehr die ge- 
wonnenen Ergebnisse kurz zusammenfassen, folgende Ver- 
schiebung: 

1. Das Reich verliert seine Kirchen gänzlich. 

2. Das Schicksal der Patronate des hohen Adels ist ver- 
schieden. Eine Reihe geht verloren durch Aussterben der 
patronatberechtigten Familien oder durch deren Verschuldung. 
Man denke an die Grafen von Wartstein einerseits, die Grafen 
von Kirchberg anderseits. Nur zwei Geschlechter vereinigen 
in ihrer Hand eine Mehrzahl von Kirchen ihres Territoriums, 
die Grafen von Rotenfels und Heiligenberg. Den grössten 
Einfluss auf das niedere Kirchengut ihres Gebietes erlangen 
unter den weltlichen Grundherren Oberschwabens die Truch- 
sessen von Waldburg und ihre Nebenlinie die Grafen von 
Sonnenberg, beide aus dem niederen Adel hervorgegangen. 
Bemerkenswert ist der grosse Verlust von Kirchen, den in 
Oberschwaben das Haus Habsburg zum grossen Teil allerdings 
durch Verschenkung erleidet. 

3. Auf mehr als die Hälfte sinkt die Zahl der Kirchen 
die im 14. Jahrhundert noch vom niederen Adel vergeben 
wurden. Aussterben der Familien und vor allem Veräusse- 
rungen infolge grosser Schuldenlast bilden auch hier die Haupt- 
ursache. An seine Stelle treten namentlich Klöster und Städte. 

4. Neu und besonders hervorzuheben ist die im 14. Jahr- 
hundert beginnende, im 15. stark steigende Anteilnahme des 
städtischen Elementes an der Besetzung der Pfarreien. Ein- 
zelne Familien, allerdings ausschliesslich aus den Reichs- 
städten, besetzen nunmehr zum Teil mehr Pfarreien als manches 
Mitglied des Landadels. Vor allem aber sichern die Städte - 
selbst sich Pfarrpatronate; in grösserem Umfang die Reichs- 
städte, in bescheidener Anzahl die Landstädte. Mit alleiniger 
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Ausnahme von Ulm sind die städtischen Patronatpfarreien 
sämtlich auf dem Lande zu suchen. Keiner Stadt gelingt 
es sonst, ihren Pfarrer selbst zu bestimmen. Die Reichsstädte 
alle, in der weitaus grössten Mehrzahl auch die Landstädte 
müssen das Recht des Pfarrsatzes einem Kloster einräumen, 
Nur ein einziges Mal ist uns eine Nachricht bekannt, wo- 
nach der Gemeinde bei Bestimmung des Pfarrers ein gewisser 
Einfluss zugestanden hätte!‘°%). Daher erleidet der Satz, 
„die Wahl des städtischen Pfarrers war Regel“ 167) für Ober- 
schwaben jedenfalls eine Einschränkung. Die besondere Be- 
deutung des Pfarrsatzes für die Städte lag, wie wir sahen, 
darin, dass die städtischen Spitäler die Inkorporation in aus- 
gedehntem Masse sich zu nutze machten. 


16°) Auf die dem Wilhelmitenkloster in Mengen inkorporierte Martins- 
pfarrei daselbst präsentieren 1485 „religiosus Georius Schorndorf, Mathaeus 
Howis (sie werden alle aufgezählt) ... conventuales domus seu mona- 
sterii in Mengen cum consensu ministri, burgimagistri et 
consulum“. 

167) Hauck, Kirchengeschichte, IV, 29 f.; Ausnahmen werden frei- 
lich zugestanden. Vgl. hierüber auch Werminghoff, in Meisters 
Grundriss, II, 6, S. 45; ferner Stutz, Freiburger Münster, S.8 f.: Nach 
dem Tode der freiheitlich gesinnten Grafen von Zähringen geht der Stadt 
Freiburg infolge der entgegengesetzten Habsburgischen Städtepolitik das 
Pfarrwahlrecht sogar wieder verloren. 


8 6. 


Die geistlichen Patronate und die Inkorporation. 


Von grosser Wichtigkeit war das Patronatrecht für die 
geistlichen Genossenschaften !). 

Der Kampf, den die kanonische Gesetzgebung gegen das 
germanische Eigenkirchenrecht eröffnete, zog ursprünglich 
Laien und Geistliche gemeinsam in Mitleidenschaft, ging 
aber dann nach zwei Richtungen auseinander. 

Zwar wurden beiden, Klöstern und weltlichen Grund- 
herren, Ansprüche auf die spirituelle Verwaltung einer Kirche 
kraft ihres privatrechtlichen Eigentums an derselben zunächst 
nicht mehr zugestanden. Vielmehr sollten spiritualia und 
temporalia, altare und ecclesia von nun an getrennt sein. 
Diese Unterscheidung war von Frankreich ausgegangen, wo 
das Eigenkirchenrecht überhaupt eine viel schnellere Entwick- 
lung als in Deutschland genommen hatte, und wo die Reform 
infolge dessen schon eher einsetzte?). Die Frage der tempo- 
ralia hatte man in weiser Beschränkung offen gelassen. Grund- 
sätzlich und kraft neuer Rechtsnormen entzog man sie den 
Laien nicht, vielmehr wählte man das bedeutend wirksamere 


Mittel, faktisch deren Rechte am Kirchengut nach Möglichkeit 


zu verringern, indem man eifrigst darauf drängte, dass die Laien 
ihre Kirchen freiwillig geistlichen Genossenschaften schenkten. 


') Vgl. zum folgenden Hinschius, Zur Geschichte der Inkorpo- 
ration und des Patronatrechtes, S. 10f. Wahrmund, Kirch ups Zu 
recht, I, 92, ff. Stutz, Kirchenrecht a.a.O. II, 856. 

2) Barth, Hildebert von Lavardin (1056—1133) und das kirchlichiil 
SEEN: Kirchenrechtliche Abhandlungen, era 
von Ulr. Stutz, Heft 34/36, 1906, S.198f. Hinschius.a.a.0. 
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So war die Reform in Frankreich im Gegensatz zu Deutsch- 
land auch hinsichtlich des niederen Kirchengutes bereits ein- 
geleitet, als die Gesetzgebung Alexanders III. dem Eigenkirchen- 
recht den Gnadenstoss versetzte). Er beseitigte geschickt das 
an und für sich schon bedeutungslos gewordene Eigentumsrecht 
gänzlich und wies statt dessen dem Grundherrn ein auf der 
Dankbarkeit der Kirche beruhendes ius praesentandi als eine 
libera concessio zu. In kluger Mässigung beliess er ihnen vor- 
läufig auch noch einige finanziellen Befugnisse %). Allerdings 
wurde im voraufgehenden Paragraphen schon darauf hin- 
gewiesen, dass man sich in Deutschland wenigstens praktisch 
um die kanonischen Vorschriften zunächst kaum gekümmert hat. 
Aber die grosse Bedeutung der neuen Gesetzgebung liegt nach 
der formellen Seite hin, darin nämlich, dass sie der Kirche die 
Möglichkeit gab, nach Belieben die freiwillig gemachten Zu- 
geständnisse zu verkürzen oder gar zu entziehen. 

Hinsichtlich der geistlichen Genossenschaften nahm die 
Reform eine andere Richtung. Der Besitz von Temporalien 
in ihrer Hand erschien weniger bedenklich, wurde vielmehr, 
wie bereits bemerkt, im Kampfe gegen das Eigenkirchenrecht 
weltlicher Grundherren gerade in den Reformkreisen planmässig 
unterstützt. Eine Entfremdung des Kirchengutes hatte man 
hier weniger zu befürchten, und ausserdem war bei etwaigen 
Missbräuchen ein Einschreiten gegen geistliche Genossenschaften 
immerhin leichter’). Als vollends durch die Patronatsgesetz- 
gebung für die Laienkirchen jede Konsequenz zum Schaden des 
Kirchengutes ausgeschlossen war, wurden die den Klöstern und 
anderen geistlichen Anstalten gewährten Rechte noch erweitert. 

Diese waren überhaupt auch beim Kampf um die spiritualia 
besser davongekommen als die Laien; wenn man sie ihnen auch 
grundsätzlich entzogen hatte, war es doch nicht gelungen, diese 
Rechte überall zu beseitigen ®). Ja, die kirchliche Gesetzgebung 
erkennt in bestimmten Fällen den Besitz von temporalia und 


3) Barth, S. 204 ff. *) Stutz, Eigenkirche, 8.43 f. 
5) Hinschius, S. 23. 6) Derselbe, 8. 12£. 19. 
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spiritualia seitens geistlicher Genossenschaften sogar ausdrücklich 
an. Als nämlich etwa seit dem 12. Jahrhundert die Schenkungen 
von Kirchen an Klöster und Stifter immer häufiger wurden, und 
diese durch gewissenlose Einziehung des Pfarrvermögens die ma- 
terielle Grundlage der Pfarreien zu zerstören drohten, griff die 
päpstliche Gesetzgebung ein. Sie forderte künftighin für solche 
Schenkungen Konsens von Bischof und Kapitel, ein festgesetztes 
ausreichendes Einkommen für den Seelsorger und bei Kirchen, 
die den betreffenden Instituten non pleno iure gehören, Prä- 
sentation des letzteren an den Bischof. Setzen diese Bestim- 
mungen schon neben dieser non pleno iure-Pertinenz eine pleno 
iure- oder utroque iure-Pertinenz voraus, so ist letztere, bei 
der temporalia und spiritualia einer geistlichen Anstalt gehören, 
auch ausdrücklich bezeugt ’). 

Nachdem die Praxis, das Eigenkirchenrecht zu Gunsten 
von Klöstern, Stiftern und geistlichen Aemtern ausbauend, 
allmählich ein weitgehendes Eigentum derselben am Kirchengut 
begründet hatte®), war ihr die Kanonistik gefolgt und hatte 
ihr die gesetzliche Form geschaffen. So tritt uns nunmehr 
die Inkorporation als „das seit Einführung des Patronates 
isolierte, systematisch ausgebaute und mit besonderem Namen 
versehene Eigenkirchenrecht entgegen“ °). Natürlich besteht da- 
neben in vielen Fällen auch der einfache geistliche Patronat fort, 

Man hatte wohl die verheerenden Wirkungen der Inkor- 
poration nicht vorausgeahnt. Es beginnt jetzt eine förmliche 


Säkularisierung des Weltkirchengutes zu Gunsten der Klöster, 
Denn die Inkorporation wurde, vor allem seit dem 13, Jahr- 


hundert, zu einer ausschliesslich finanziellen Mass- 
regel!) und planmässig dazu verwandt, verarmten Klöstern und 


Stiftern neue Einnahmen zuzuführen oder auch die Einkünfte 


‘) Derselbe, S. 16. (Vgl.c.31 X, III, 5 und c.21X, V, 33). 

®) Die mannigfachen Formen des allmählichen Ueberganges vom 
Eigenkirchenrecht zur Inkorporation zeigt Hinschius a.a. 0.8. 13f. 

°) Stutz, Göttingische Gelehrte Anzeigen 1904, Bd. 1, S, 18. 

‘%) Stutz, Freiburger Münster, 8. 17 f. 


i 
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reicher Abteien noch zu vergrössern. Vollends im 15. Jahr- 
hundert diente sie dazu, selbst Anstalten zu dotieren, 
die nicht mehr als kirchliche bezeichnet werden 
können. So sahen wir bereits die städtischen Spitäler im 
Besitz einer stattlichen Anzahl von Pfarreien. Hierzu kommen 
in Oberschwaben dann weiter im Laufe des 15. Jahrhunderts 
zwei Universitäten, Freiburg und Tübingen, zu deren Gunsten 
mehrere zum Teil reiche Pfarreien (Ehingen!) inkorporiert 
werden. 

Die grosse Mehrzahl der Pfarreien verlor auf diese Weise 
ihre Selbständigkeit und Rechtspersönlichkeit. Pfarrer war nun- 
mehr das patronatberechtigte Kloster oder Stift. Das beneficium 
ging regelmässig im Vermögen einer geistlichen Korporation 
auf, das officium versah in deren Auftrag ein ständiger oder 
nichtständiger Vikar. Leider ergibt sich aus den Regesten 
der Bischöfe von Konstanz meist ebenso wenig als aus vielen 
Urkunden etwas Genaueres über die Art und Weise der Be- 
setzung von inkorporierten Pfarreien, ob die Vikare gewöhn- 
lich perpetui oder frei amovibel waren. Auf diese Weise lässt 
sich gar nicht feststellen, wie weit tatsächlich in Oberschwaben 
der Einfluss der Klöster ging, ob hier im Sinne der späteren 
Theorie die incorporatio non pleno, pleno, oder plenissimo 
iure !!) vorherrschte. Einen Anhaltspunkt für die Präsentations- 
pflicht der Klöster gewähren uns allerdings die libri proto- 
collorum, Es ergibt sich, dass auf eine sehr grosse Anzahl 
von inkorporierten Kirchen proclamatio und investitura in genau 
derselben Weise erlassen wurden, wie auf Kirchen weltlichen 
Patronates, selbst in den Fällen, wo die Kirche durch Kloster- 
konventualen versehen wurde. Ob aber nicht trotzdem die 
Präsentationspflicht des öfteren umgangen wurde oder auch 
manchmal dank einem Privileg nicht bestand, möge dahin- 
gestellt bleiben. Jedenfalls muss zugegeben werden, dass die 
Mehrzahl der Pfarreien, die in den durchgesehenen Jahrgängen 

der libri protocollorum fehlten, inkorporiert war. 


ıı) Hinschius, Kirchenrecht, II, S. 446 ff. 
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Für den Vikar der Pfarrei war es im Erfolg ziemlich 
gleichgültig, ob er vom Kloster eine congrua bezog, oder ob 
er selbst Rechte am Pfarrgute hatte. In diesem Falle wurde 
er meist derartig mit Abgaben belastet, dass wenig für ihn übrig 
blieb; die Klagen über fortwährende Bedrückung der Vikare 
seitens der Klöster hören nicht auf. Obwohl in jeder Inkorpo- 
rationsurkunde die portio congrua für den Vikar genau festgesetzt 
wird !1?), sehen sich die Bischöfe doch immer wieder genötigt, 
auf den Diözesansynoden nachdrücklichst einzuschärfen, dass 
den Vikaren ein standesgemässer Unterhalt zu gewähren sei !?), 

Dass bei einem so kärglichen Einkommen die Pfarr- 
stellen öfterem Wechsel unterlagen, und dass nicht immer die 
würdigsten Personen dieselben bekleideten, liegt nahe. Man 
bedenke, dass nicht nur die betreffende Anstalt, der die Kirche 
inkorporiert war, sondern auch Bischof, Archidiakon und 
Dekan ihre Abgaben verlangten. Freilich sind die Klöster 
bestrebt, diese Abgaben von ihren Pfarreien abzuwälzen 
oder gegen eine feste Summe abzulösen !!). Zum Teil hat 


12) Die Inhaltsangaben der R.E. sind in diesem Punkte nicht gleich- 
mässig bearbeitet; immerhin findet man zahlreiche Beispiele. Vgl. über 
die kanonische Vorschrift der taxatio des Bischofs Hinschius, II, 448 f., 
auch Barth, S. 314. 

13) Hartzheim, Concilia V, 460, Concilium Constantiense 1463: 
„Cum non debeat bovis (!) os ligari triturantibus (!) sacris iubentibus canoni- 
bus universos et singulos prelatos civitatis et diocesis nostrarum in Domino 
exhortamur, ut ecclesiarum parrochialium ipsis et eorum mensis incorpo- 
ratarum nostre diocesis vicariis de prebendis congruis, unde decenter 
sustentari, iura episcopalia et archidiaconalia solvere et alia incumbentia 
onera supportare valeant, prout de iure tenentur, provideant ...“ Aehn- 
liche Bestimmungen Concilium Constantiense 1476: Hartzheim, V, 
S.508; 1483: 8.555. Vgl. ferner die neuerdings gedruckten Synodal- 
statuten von 1406, 1423/24, 1438 und 1441 in D.A. 1904/05, Bd. 22/23 a.a.O. 

14) Vgl. Cless, Württembergische Landes- und Kulturgeschichte, 
II, 2, S. 457. Ferner R.E. 3028: Privilegien für Kloster Marchtal, Be- 
freiung von der Quart zu Bierlingen und den Bannales in Wachingen, 
von jedem ius episcopale für die Kapelle in Ammern. — 4010: Copia 
privilegii ordinis Cisterciensis „quod decimas non damus de terra a 


Die Kirchen der Benediktiner. 209 


ihr Bemühen Erfolg. Kurz, diese systematisch ausgebaute 


Einziehung des Pfarrkirchengutes namentlich seitens der Klö- 


ster richtete nicht geringe Verheerungen an. Die Bekämp- 
fung derselben gelang der Kirche vorerst nicht. Sie selbst 
hatte die Institution geschaffen, und, richtig angewandt, hätte 
sie sehr segensreich wirken können; aber es tat dringend not, 
dass endlich das Trienter Konzil weiteren Inkorporationen 
Einhalt gebot oder sie wenigstens sehr erschwerte. Gleich- 


_ zeitig erhielten die Bischöfe ein weitgehendes Annullierungs- 
recht für bereits bestehende Inkorporationen 5), — 


Die folgenden Ausführungen sollen einen Begriff da- 
von geben, in welchem Umfange die Inkorporation in Ober- 
schwaben verbreitet war, namentlich wie sehr sie im 15. Jahr- 
hundert zugenommen hat. Auch hier dürfen wir ebensowenig 


_ wie bei den Laienpatronaten den Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben. 


a) Die Kirchen der Benediktiner. 


Die meisten inkorporierten Pfarrkirchen haben unter den 


Klöstern die des Benediktinerordens. Die Benediktiner sind 
in Schwaben früh reich begütert und errichten die Pfarreien 


zum Teil bereits auf ihrem Boden, zum Teil vergrössert 
sich deren Zahl infolge grosser Schenkungen seitens der Laien- 


_ welt. Ueber ausgedehnte Besitzungen in Oberschwaben ver- 
 fügten einst die alten Klöster St. Gallen!#) und Reichen- 


nostris culta“. — 5082: Befreiung der Paulinereremiten von Zehnten. — 
4857: Befreiung des Klosters Siessen von der Zahlung der ersten Früchte 
für die ihm inkorporierte Pfarrei Siessen. — 6631/33: Die der Abtei 
Einsiedeln inkorporierte Kirche zu Stäfa ist dem Bischof nicht zehnt- 
viertelpflichtig, namentlich nicht der Inkorporation wegen. 
Beispiele von Ermässigung oder Ablösung der Abgaben sind R.E. 4873, 
4875, 5741, 5370, 6332, 6344, 6607. 

15) Stutz, Freiburger Münster, $S.17. Wahrmund, I, 183, Anm. 130. 

6%) Eine Karte der Besitzungen des Klosters von Meyer von 
Knonau befindet sich in den St. Galler Mitteilungen zur vaterländischen 

Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 14 
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au 17). Seit in Oberschwaben selbst Klöster gestiftet werden, tritt 
ihr Einfluss vollständig zurück. Das hängt zum grossen Teil 
auch mit ihrem eigenen wirtschaftlichen Niedergange zusammen. 

An Einfluss und Reichtum des Besitzes jedenfalls von 
Rechten über das niedere Kirchengut übertrifft am Ausgang 
des Mittelalters alle anderen Klöster die Abtei Weingarten. 


1. Das Kloster Weingarten°®). 


Schon um die Mitte des 14. Jahrhunderts war der Be- 
sitz dieses Klosters ein umfassender aber ziemlich abge- 
grenzter, der sich verhältnismässig unbedeutend vermehrte. 
Nur vier Kirchen vermochte das Kloster noch hinzuzugewinnen. 
So kaufte es die Kirche sowie das Patronatrecht in Ausnang 
zusammen mit ausgedehnten Gütern von den Truchsessen 
von Waldburg!?) und vereinigte 1422 mit dieser die bis- 
herige Pfarrkirche in Eschach, deren Patronatrecht in seinem 


Besitze war ?°). Weingarten tritt ferner im Laufe des 


15. Jahrhunderts in engere Beziehungen zu Hofen. Dem 
dortigen Kloster, das als Benediktinerinnenkloster gegründet 
und schon früh der Abtei Weingarten geschenkt worden war, 


+) 


war die Andreaspfarrei des Ortes inkorporiert und unterstand 
die kleine Reichstadt Buchhorn als Filiale ?!). An der Spitze 


stand ein Konventuale von Weingarten, der die Aufsicht über - 


die Nonnen führte, die Güter zum Nutzen des Klosters ver- 


Geschichte, Bd. 13. Stutz, Benefizialwesen, I, 181, schätzt die Zahl ; 


der Kirchen, die um 850 St. Gallen gehörten, auf einige 30. 
7) Vgl. Stälin, Württembergische Geschichte, I, 380. 383. 


18) Eine Zusammenstellung der älteren Weingartener Besitzungen 
findet sich bei Stälin, Württembergische Geschichte, II, 697 fl. Es 


erfreute sich besonderer Freigebigkeit seiner Stifter, der Welfen. 


%) Vochezer, Haus Waldburg, I, 365. Es liess sich nicht er- 


mitteln, ob Ausnang dem Kloster inkorporiert worden ist. Vgl. übrigens 


oben 8. 73. 


?0) Oberamtsbeschreibung Leutkirch, $S. 211; Baumann, II, 447. u 


°!) Oberamtsbeschreibung Tettnang, S. 170; Stälin, Württem- 


bergische Geschichte, II, 700. 
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waltete und Beichtvater der Frauen war. Ein Streit zwischen 
den Nonnen und dem Propst führte zur Aufhebung des Klo- 
sters im Jahre 1420; den fünf Frauen, die damals noch im 
Konvent waren, sollte gestattet sein, bis zu ihrem Tode da- 
selbst zu bleiben. Im übrigen aber sollten sie keinerlei Rechte 
mehr an den Gütern haben, vielmehr sollte der Abt von 
Weingarten nunmehr das Kloster uneingeschränkt „lüt und 
güt regieren, besetzen, entsetzen“. Von nun an stand wie 
früher ein Propst an der Spitze, und ein Laienbruder verwaltete 
die Güter. Eine Aenderung brachte das Jahr 1482 zu Un- 
gunsten von Weingarten in so fern, als der damalige Propst 
Johannes Lanz darauf drang, vom Bischof mit der Pfarrei 


"investiert zu werden, damit der Abt nicht mehr frei „besetzen 


und entsetzen* konnte ??). 

Weiterhin erscheint die Pfarrei Unterwaldhausen, die 1353 
die von Maigenberg verliehen, 1508 als Kirche des Klosters 
Weingarten und war ihm inkorporiert. In Wechsetsweiler end- 


lich gehört 1353 der Kirchensatz den Rittern von Königsegg; 


1466 präsentiert die Aebtissin von Baindt, von der Weingarten 
das Patronatrecht übernahm. 1508 ist die Kirche der Abtei 
inkorporiert. 

Alle übrigen Kirchen gehören schon 1353 dem Kloster. 
Es schliesst sich zum grossen Teil eine Pfarrei an die andere 
an, so dass sie einen geschlossenen Komplex bilden. So ver- 
einigen sich um Weingarten als Zentrum im Dekanat Ravens- 
burg die Pfarreien: Altdorf, St. Marien in Ravensburg, die 
Kapelle in Waldburg, die Pfarreien Berg und Fronhofen. 
An diesen Besitz reiht sich im Dekanat Theuringen unmittel- 


bar an die schon genannte Pfarrei Wechsetsweiler; in dem- 
selben Dekanat liegen noch die Weingartener Pfarreien Unter- 


waldhausen und Wilhelmskirch sowie die Propstei Hofen. 
Das Gebiet des Klosters runden ab im Dekanat Isny die 


2) Vgl. im ganzen über Hofen den Aufsatz von Adolf Rief in 


den $S.V.B. 1892, Bd. 21 und 22, S. 111—163, 13—78. Ueber die Aenderung 


im Jahre 1482 ist auch eine Notiz in den libri protocollorum enthalten. 
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Pfarrei Karsee und im Dekanat Waldsee Bergatreute. Beide 
begrenzen östlich den grossen Pfarrsprengel von Altdorf. Zer- 
streute Besitzungen des Klosters sind im Dekanat Saulgau 
die Pfarrei Fulgenstadt, im Dekanat Mengen die Pfarrei 
Hosskirch, im Dekanat Stiefenhofen Knottenried und Hellen- 
gerst, endlich im Dekanat Lindau Hergensweiler und Krum- 
bach. 

Auf den Patronat der weit entlegenen Pfarrei Dornbirn 
verzichtet das Kloster. Es verkauft den Kirchensatz mit 
Widem 1388 an Ulrich von Embs, in dessen Besitz die Pfarre 
bleibt ??). Ausserdem verliert das Kloster nur noch die Pfarrei 
Wilhelmskirch, die 1508 im Besitze von Weissenau ist. 


2. Die Klöster St. Blasien und Ochsenhausen. 


Diese beiden Klöster werden am besten zusammen be- 
handelt, da Ochsenhausen ein Tochterkloster von St. Blasien 
ist. St. Blasien übt 1353 nachweisbar über sechs Kirchen Ober- 
schwabens das Patronatrecht aus, besitzt aber am Ende des 
Mittelalters von diesen nur mehr zwei; die Zahl der Kirchen 
des Klosters Ochsenhausen dagegen beträgt 1353 nur drei und 
vermehrt sich bis zum Beginn des 16. Jahrhunderts um mehr 
als das Sechsfache. Dieses auffallende Verhältnis hat zum 
Teil in den Beziehungen Ochsenhausens zu St. Blasien seinen 
Grund. Gegen Schluss des 11. Jahrhunderts wird Ochsen- 
hausen von welfischen Ministerialen gegründet und mit Mön- 
chen aus St. Blasien besetzt?*). Diesem untersteht es als 
Priorat, bis es 1391 nach einem Streit mit dem Mutterkloster 
zur selbständigen Abtei erhoben wird??). Eine Reihe von 
Pfarreien geht bei dieser Gelegenheit von St. Blasien an 
Ochsenhausen über. Aus Oberschwaben sind als dem Kloster 

23) Archivberichte des Gemeinde-Archivs Dornbirn, Nr. 1117 im 
Jahresbericht des Vorarlberger Museumvereins 1899, Bd. 38, 8.42. 

24) Stälin, Württembergische Geschichte, II, 707 £. 


25) Siehe den Aufsatz von E. Schneider, Z.G.O.Rh. 1898, N. F. 
Bd. 13, 8.79 ff. 
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St. Blasien gehörig in der Bestätigungsurkunde 1173 folgende 
Pfarreien genannt: Reinstetten, Tannheim, Buch, Berkheim, 
Arlach, Orsenhausen, Laubach, Füramoos, Winterreute, Altus- 
ried, Beuren, Bronnen, Uttenweiler, Heudorf, Blochingen und 
Steinhausen ?%). Von diesen behält St. Blasien auf die Dauer 
nur Bronnen und Heudorf, beides Pfarreien mit einer dem 
heiligen Blasius geweihten Kirche, also wahrscheinlich Grün- 
dungen von St. Blasien selbst; die übrigen Pfarreien sind zum 
Teil in späterer Zeit als solche unbekannt (Laubach) oder gehen 
ein (Beuren) ?’), zum Teil befinden sie sich in anderm Besitz 
(Berkheim, Altusried, Uttenweiler, Blochingen, Steinhausen) 2®), 
zum Teil endlich verleiht Ochsenhausen die Kirchen. Bereits 
1353 gehören ÖOchsenhausen Tannheim, Reinstetten 2°) und 
Winterreute (letzteres führt schon 1275 den Namen Ring- 
schnait). Füramoos wird 1365 inkorporiert, ebenso Mittel- 
buch ?°%); auch die Pfarrei Ochsenhausen, die sonst nirgends 
genannt ist, wird dem Kloster 1359 einverleibt®?). Die 
übrigen Kirchen erlangt Ochsenhausen zum grössten Teil im 
Laufe des 15. Jahrhunderts. Ihm gehören ausser den genannten 
am Ende des Mittelalters: Arlach, die vier die Pfarrei Buch 
bildenden Höfe mit der Filiale Orsenhausen, Schönebürg, wo 
es als Nachfolger derer von Hornstein erscheint, und Wain. 
Wain®?) gehörte allerdings noch bis 1510 den Grafen von Kirch- 
2%) Neugart, Cod. dipl., IL, n. 877. 

°?) Die Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 158, kennt eine Kapelle 
in Laubach. Beuren, 1275 als locus desertus bezeichnet, ist später Filiale 
von Schnürpflingen. 

”®) Berkheim gehört schon 1275 dem Kloster Rot. Zu Utten- 
weiler vgl. R.E. 1403. 

?°) Reinstetten wird 1392 inkorporiert; der Abt erhält auf Wider- 
ruf die Erlaubnis, die Pfarrei durch einen Konventualen versehen zu 
lassen, R.E. 4302. Tannheim und Ringschnait werden 1351 mit Ein- 
willigung des Domkapitels unter Vorbehalt der iura episcopalia et archi- 
diaconalia inkorporiert, R.E. 5028. 

30) R.E, 5914, 5915. 


®1) R.E. 5534. 
»?) W.V.H. 1903, N. F. Bd. 12, S. 404 ff. 
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berg. Ferner ist Laupheim, das vorher unter österreichi- 
schem Patronat gestanden hatte, ebenso wie seine später zu 
Pfarrkirchen erhobenen Filialen Achstetten, Baltringen und 
(Gross-Schafhausen seit 1414 eine Pfarrei des Klosters °°). 
Weiterhin verkauft der Abt von Bregenz 1493 die Kirche 
in Opfingen samt allen anderen Rechten über das Dorf an 
Ochsenhausen ?%). Ebenso erwirbt das Kloster die Pfarrei 
Kirchdorf, die 1353 den Frech von Memmingen gehört hatte, 
und die seit 1501 inkorporiert ist?°). In Hürbel endlich prä- 
sentierten bis 1396 die Herren von Freiberg, übergaben die 
Pfarrei jedoch der Abtei Ochsenhausen, die sie 1407 wegen 
der geringen Einkünfte mit ihrer Kirche in Reinstetten ver- 
einigte °). Die früheren Pfarrkirchen Au und Kronwinkel, 


die 1353 dem Kloster Rot inkorporiert sind, werden von dem ' 


verkaufslustigen Abt Peter an die damaligen Inhaber der 
benachbarten Herrschaft Marstetten, die Ritter von Königs- 
egg, veräussert. Sie gelangen von diesen 1407 an das Kloster 
Ochsenhausen, das sie „propter desolationem locorum“ mit 
seiner Kirche in Tannheim vereinigt (1424)°°). Dasselbe Schick- 
sal ist der bereits 1353 nur zwei domicilia umfassenden Pfarrei 
Arlach im Laufe des 15. Jahrhunderts widerfahren °®). 

Die Geschichte der Patronate des Klosters Ochsen- 
hausen lässt auf eine gesunde und starke Entwicklung der 


3») Königreich Württemberg, IV, 264. 


»4) Oberamtsbeschreibung Leutkirch, S. 169. Zwar ist die Kirche 
nach den Subsidienregistern noch 1508 (Register IV) dem Kloster Bregenz 
inkorporiert. Auch war der derzeitige Pfarrer in Opfingen, Konrad Lanz, f 


1485 noch vom Abt von Bregenz präsentiert worden (libri protocollorum). 


Da aber Patronatsübertragungen oder Inkorporationen oft erst wirksam 
werden „cedente vel decedente nunc rectore“, so ist die Angabe er- 


klärlich. 

#5) Oberamtsbeschreibung Leutkirch, S. 166 £. 

3°) Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 125. Notiz zum liber taxa- 
tionis. 


#7) Oberamtsbeschreibung Leutkirch, S. 191. Notiz zum liber taxa- 


tionis sowie im liber primorum fructuum. 
#8) Vgl. Neugart, Ep. Const., I, OVIII. 


Die Klöster Ochsenhausen, Bregenz. 215 


Abtei schliessen. Keine einzige Pfarrei geht ihr während des 
14. und 15. Jahrhunderts verloren, vielmehr erwirbt sie einen 
Besitz, der an Geschlossenheit demjenigen von Weingarten 
zum wenigsten gleichsteht, wenn auch die Weingartener Pfar- 
reien zum Teil bedeutender waren. Jedenfalls hätte die Abtei 
verdient, unter die Klöster gezählt zu werden, die in Württem- 
berg am Schluss des Mittelalters durch Güterbesitz hervor- 
ragten ??). Von Füramoos südlich bis Achstetten nördlich reiht 
sich ununterbrochen eine Pfarrei des Klosters an die andere. 
Opfingen und Tannheim sind die einzigen, die isoliert liegen. 


3. Das Kloster Mehrerau bei Bregenz. 


In derselben Reihe wie die beiden voraufgehenden, Wein- 
garten und Ochsenhausen, darf das Kloster Bregenz genannt 
werden, wie wir der Kürze halber das in Mehrerau bei Bre- 
genz gegründete Kloster bezeichnen wollen. Auch dieses 
Kloster wusste seinen bedeutenden Besitz an Pfarreien durch- 
aus zu wahren. Der Abt von Bregenz ist nach dem liber 
taxationis Patronatsherr in Andelsbuch und dessen Filialen 
Ellenbogen und Jaghausen. Beide wurden im Laufe des 14. 
und 15. Jahrhunderts zu Pfarreien erhoben. 

Auch in Bregenz selbst verleiht der Abt die Pfarrkirche. 
Jedoch wird hier neben ihm 1353 noch der Abt von Weissenau 
als Patron genannt‘). Es ist im ersten Teil der Arbeit er- 
wähnt worden, wie Bregenz zu den beiden Pfründen ver- 
schiedenen Patronates gekommen ist, undin welchem Verhältnis 
dieselben zu einander stehen. 1251 hatte Bischof Eberhard 
infolge päpstlichen Auftrages die Pfarrkirche in Bregenz ad 


>) Stälin, Württembergische Geschichte, III, 742. 

40) Nach dem liber taxationis ist die Pfarrei inkorporiert „mense 
monasteriorum in Bregancia et Augie minoris. Et abbas utriusque 
monasterii locat ibidem unum vicarium, quibus census ecclesie cedunt 
cum oblationibus ... Summa vicarii ibidem per abbatem in Bregancia 
locati 15 marce Summa vero locati per abbatem Augie Minoris 
512 marce.“ F.D.A. 1870, Bd. 5, S. 27. 
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opus infirmarie des Klosters unter Bestimmung einer Kongrua 
für den Kaplan *!) inkorporiert und diese Inkorporation 1253 
innoviert ?). Die Subsidienregister kennen überhaupt für 
die Pfarrstelle nur mehr den Patronat des Abtes von Bre- 
genz; die Kirche ist hier den Tatsachen entsprechend als 
„incorporata infirmarie ibidem“ bezeichnet. 

Weitere Kirchen des Bregenzer Klosters sind Grünen- 
bach, Lingenau, Niederstaufen, Primisweiler, Röthenbach 
und Sigmaringendorf*°). Schnepfau kommt im 15. Jahrhundert 
hinzu. Auch die beiden Kuratkaplaneien in Mellau und 
Wolfurt stehen unter dem Patronat von Bregenz. In Wol- 
furt teilt der Abt das Vorschlagsrecht mit dem Herzog von 
Oesterreich. 


Eine ziemliche Anzahl der Kirchen des Dekanates Lindau ° 


steht mithin unter dem Einfluss des Klosters Bregenz. Die 
Pfarrkirchen sind ihm sämtlich inkorporiert. Wir kennen nur 
eine Kirche, auf die es im 15. Jahrhundert verzichtete, das 
ist die im Kapitel Dietenheim gelegene und bereits er- 
wähnte Pfarrei Opfingen, die später zu Ochsenhausen gehört. 
Es hat nichts Befremdendes an sich, dass der Abt diese weit 
entfernt liegende Kirche aufgab, um dafür andere, ihm wo- 


möglich angenehmere Rechte zu erlangen. In gleicher Weise 


hatte ja auch Weingarten auf die fernab gelegene Kirche in 
Dornbirn verzichtet. 

Die weite Entfernung der Pfarrkirchen von dem Kloster, 
dem sie inkorporiert waren, oder dessen Patronatrecht sie 


unterstanden, hat wohl mit dazu beigetragen, dass die drei’ 


folgenden ehemals bedeutenden Klöster ihre Patronatrechte in 
Oberschwaben in so grosser Zahl verloren haben. 


3) R.E. 1707, 1773. 
42) R.E. 1833. Vgl. oben 8. 45. 


*%) In der 1249 von Papst Innocenz ausgestellten Bestätigungsbulle 


für Bregenz werden als Kirchen des Klosters bereits aufgezählt: Sargans, f 


, 


Niederstaufen, Primisweiler, Grünenbach, Röthenbach, Opfingen und Sig- 9 


maringen. Rapp, Vorarlberg III, S. 428 £. 
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4, Das Kloster Petershausen. 


Es war, bei Konstanz gelegen, eine Stiftung des Kon- 
stanzer Bischofs Gebhard II. (979—995) und von diesem reich 
beschenkt worden **). Der Abt von Petershausen war 1353 
Patron von Aichstetten, Andelshofen, Herdwangen, Ringgen- 
weiler, Sauldorf, Waltershofen, Wittenhofen und der Propstei 
Rötsee. Davon ging, wie wir sahen, Aichstetten an die 
_ Truchsessen von Waldburg verloren. Andelshofen kam an die 
Johanniterkommende in Ueberlingen*°) und Wittenhofen an das 
Kollegiatstift in Bettenbrunn *°). Die übrigen Kirchen ge- 
hören Petershausen noch zu Ende des 15. Jahrhunderts. 


5. Das Kloster St. Gallen. 


Das Kloster, das 1200—1400 nur Freiherren seine Pfor- 
ten öffnete*”), hat schon im 14. Jahrhundert manches Besitz- 
tum in Oberschwaben eingebüsst. Immerhin weiss es seine 
Rechte zu behaupten in Haslach *°), Hohenweiler, Roggenzell, 
Sigmarszell, in der Reichsstadt Wangen und in Wasserburg. 
Im nördlichen Oberschwaben dagegen hat es schon damals 
keine Kirche mehr besessen. 1353 aber ist strittig der Be- 
sitz der Kirche in Kisslegg. Das Kloster muss nachgeben, 
denn sie wird später immer von den Rittern von Schellenberg 
vergeben. Im übrigen bleiben die genannten Kirchen dem 
Kloster auch im 15. Jahrhundert erhalten. 


6. Das Kloster Reichenau. 


Ein sehr schlimmes Geschick dagegen ist der freiherr- 
lichen Reichenau bis zum Ausgang des Mittelalters wider- 


4) R.E. 386, 389. 

4) „Incorporatio ecclesiae Andelsaw facta commendatori et fratri- 
bus domus hospitalis sancti Joannis Jerosolemitani in oppido Ueber- 
lingen 1462“, F.D.A. 1895, Bd. 24, 8.302; Krieger, Topographisches 
Wörterbuch, I, 68. ZE)S KALK DB. SV IN 228; 

47) A. Schulte, Freiherrliche Klöster, S. 105. 

#8) Oberamtsbeschreibung Tettnang, S. 232. 
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fahren. Einst eines der mächtigsten Klöster in Schwaben, muss 
es erdulden, dass es 1540 als selbständiges Kloster aufgehoben 
und dem bischöflichen Stuhle in Konstanz inkorporiert wurde*°). 
Der Niedergang beginnt mit der Mitte des 13. Jahrhunderts. 
Der einst riesige Besitz löste sich in Atome auf, die nur mehr 
in privatrechtlicher Verbindung mit dem Kloster standen ?°). 
Von hier aus ist der Weg zur vollständigen Veräusserung, 
namentlich in Zeiten steten Niederganges und wachsender 
Verschuldung nicht mehr weit. Was insbesondere die Kirchen 
des Klosters anbelangt, besass es im 14. Jahrhundert immer- 
hin noch das Patronatrecht in Dürmentingen, Göggingen, Hail- 
tingen, Kanzach, Liggeringen, Mindersdorf, Rast, Sentenhart, 
Ulm und Unlingen. In Göggingen präsentiert der Abt von 
Reichenau noch im Jahre 1463, 1497 bereits ist die Kirche 
dem Kloster Wald inkorporiert. Die dem Kloster inkorporierte 
Kirche in Hailtingen schenken Abt und Konvent 1356 samt 
dem Patronat dem Domkapitel, da sie an der Einziehung der 
Erträge und der Einsetzung der Pfarrer durch die Feindschaft 
weltlicher Machthaber gehindert würden °!). Kanzach gelangt 
vorübergehend (1387—1427) an Schussenried und gehört von da 
ab zu Buchau?). Liggeringen kommt aus dem Besitz des Klo- 
sters in die Hände der Ritter von Bodman>3). In Minders- 
dorf und Rast erwerben die Deutschherren von Mainau 1362 
den Kirchensatz und die dazu gehörigen Kelhöfe5*). Dagegen 
erhielt die Reichenau Gericht, Zwing und Bann sowie die 
Leute, die die Mainau bisher in Wolmatingen besessen hatte. 

Dass Sentenhart an die Grafen von Werdenberg und 


“) Vgl. dazu E. Schneider, Z.G.O.Rh. 1899, N. F. Bd. 14, 248 fi. 

80) A, Schulte a.a. 0.8. 114, 115. 

S1)7R.B..5238. 

5°) Königreich Württemberg IV, 430. — Auch in Altheim-Ried- 
lingen hatte die Reichenau das Patronatrecht; es liess sich jedoch nicht 
feststellen, wie lange sie es behielt. Vgl. Oberamtsbeschreibung Ried- 
lingen, S. 94. 

»®) Krieger, Topographisches Wörterbuch, II, 1, 540. 

>) Roth v. Schreckenstein, Mainau, $. 351. 
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Ulm an die Stadt daselbst übergeben wurde, wurde oben er- 
wähnt. Als einzige Kirchen bleiben dem Kloster also Dür- 
mentingen und Unlingen. Ausserdem war vorübergehend die 
Pfarrei Dorndorf im Besitz der Reichenau, jedoch ist dieser 
Ort am Ende des 15. Jahrhunderts wieder in Händen von 
Ulmer Geschlechtern >). 

Die Reichenau ist das einzige unter den Benediktiner- 
klöstern, ja das einzige unter den patronatberechtigten geist- 
lichen Instituten überhaupt, das einen derartigen Verfall zu 
beklagen hatte. Ueberall sonst ist, abgesehen von einzelnen 
Verlusten, eine grössere oder geringere Stabilität des Besitzes 
der geistlichen Patronate, meist sogar eine Vermehrung fest- 
zustellen. — 

Im folgenden sind noch einige Klöster des Benediktiner- 
ordens zu nennen, die zwar nicht wie die vorhergehenden in 
dem einen oder in beiden Jahrhunderten eine grosse An- 
zahl von Kirchen ihr eigen nannten, die aber ihre wenigen 
ihnen im 14. Jahrhundert gehörigen Kirchen zusammenhielten 
oder gar wie Kempten nicht unbeträchtlich vermehrten. 


7. Das Kloster Kempten. 


Der grösste Teil des umfangreichen Kemptener Stifts- 
landes liegt, wie an anderer Stelle erwähnt, im Gebiet des 
Bistums Augsburg. Das Streben der Aebte, in ihrem Gebiet 
die volle Landeshoheit zu erwerben, zeigt sich auch in der 
Vermehrung der Patronate. Zu den ihm bereits 1353 gehörigen 
Kirchen Krugzell und Martinszell erwarb das Kloster infolge 
der Verschuldung der Herren von Heimenhofen das Patronat- 
recht über Legau und Muthmannshofen°®). Ausserdem kaufte 
der Abt von diesen die Güter in und um Wiggensbach °?). 
Jene beiden Pfarreien gehörten zur Herrschaft Hohentann, die 


55) Bazing und Veesenmeyer, Urk. n. 44, 47, 67; 1491 prä- 
sentiert David Gienger (libri protocollorum). 

56) Baumann, II, 135. 

57) Ebd. II, 519. 
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seit 1413 die Herren von Heimenhofen besessen hatten 58), 
Wiggensbach aber war 1353 von den Kemptener Moetz ver- 
liehen worden. Ausserhalb der Grenzen seines Gebietes er- 
warb Kloster Kempten den Patronat der Pfarrei Gebraz- 
hofen in der Herrschaft Zeil. Hier waren 1353 die von 
Altmannshofen Patrone gewesen. Weniger glücklich war 
der Abt gegenüber anderen Grundherren in seinem Gebiete. 
Das Kloster Rot, die Herren von Werdenstein, Rotenstein 
und Laubenberg musste er in ihren Rechten belassen °°), 


8. Das Kloster Wiblingen. 


Wiblingen war wie ÖOchsenhausen eine Kolonie von 
St. Blasien ©°%). Die meisten Besitzungen des Klosters liegen 
im heutigen Oberamt Laupheim. Zu den alten Gütern 
zählt der Kirchensatz in Gögglingen ®'), Kirchberg %2) und 
wahrscheinlich auch in Stetten 3), Neuerwerbungen sind 
die Kirche in Hüttisheim, wo 1353 die von Bronnen den 
Kirchensatz ausübten, und Witzenhofen, wo das Kloster Nach- 
folger der Grafen von Kirchberg war. Auch auf die mit 
Genehmigung des Patronatsherrn der Mutterpfarrei Erbach 
1470 zur Pfarrkirche erhobene Filiale Donaustetten präsentiert 
der Abt von Wiblingen. 


9%. Das Kloster Isny. 


Ursprünglich ein Doppelkloster, wurde es geteilt und das 
Nonnenkloster nach Rohrdorf verlegt. Es untersteht der 
Landeshoheit der Truchsessen 6%). Seine Kirchen sind 1353 


5°) Ebd. II, 525. 

PP EhA TIL LAIT. 

°%) Stälin, Württembergische Geschichte, II, 708. 

°') R.E. 1026; danach besass das Kloster Gögglingen schon 1173. 


“°) R.E. 6529. Der Abt erhält die Erlaubnis, jeweils einen Mönch E 


auf die Pfarrei zu investieren. 
6°) Vgl. R.E. 4339. Siehe W.U.B. II, 303 £. 
6%) Baumann, II, 410 ff. 


| 
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Thaldorf, Engerazhofen, Friesenhofen, Isny, Menelzhofen, Rohr- 
dorf. Dazu kommt 1404 die Kirche in Unterreitnau, welche 
um 1353 die von Weiler verliehen °°). Anderseits geht die 
Kirche in dem entlegenen Thaldorf (Dekanat Theuringen) dem 
Abt von Isny an Weissenau verloren. Dem Kloster sind am 
Schluss des 15. Jahrhunderts, ebenso wie im vorhergehenden 
Wiblingen, alle Kirchen inkorporiert. 


10. Das Kloster Zwiefalten. 


Die Pfarreien dieses Klosters sind demselben zum grossen 
Teil schon im 14. Jahrhundert inkorporiert, so Tigerfeld 66), 
Emeringen ®°), Zell®®) und Zwiefaltendorf‘®). Im 15. Jahr- 
hundert erlangt es noch die Kirchen Mörsingen, Daugendorf, 
Aichelau; auch Bingen wird als Kirche des Klosters Zwie- 
falten aufgeführt. Die ersten Pfarreien hatten vorher teils 
den Herren von Emerkingen teils den Grafen von Berg gehört, 
und in Bingen waren bis 1448 die Herzöge von Oesterreich 
patronatberechtigt 7°). 


11. Das Kloster Blaubeuren. 


Dem Kloster Blaubeuren sind im 14. und 15. Jahr- 
hundert inkorporiert die Pfarreien in Blaubeuren ?%), Laichin- 


65) Ebd. II, 414. Nach Baumann gehörte Unterreitnau um 1400 
dem Kloster Marchtal. 

66) RE. 5432 (a. 1358); nach Holzherr, Geschichte von Zwie- 
falten, S. 33, hätte Zwiefalten in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
in Tigerfeld, Pfronstetten, Huldstetten (vgl. Königreich Württemberg, 
IV, S. 348) und Upflamör Kirchen gestiftet. Die beiden letzteren, die 
im Dekanat Munderkingen und Riedlingen hätten liegen müssen, sind 
entweder später untergegangen oder verlegt worden. 

67) R.E. 5420 (a. 1358); Holzherr, S. 58. 

68) R.E. 2824 (a. 1292). Rudolf von Emerkingen schenkt dem 
Kloster das Patronatrecht, R.E. 2881 (a. 1294), Inkorporationsurkunde. 

6°) Ist schon seit 1189 im Besitz des Klosters. R.E. 1141, 1202. 

?%) Maag, Das habsburgische Urbar., I, 437. 

1) R.E. 5460 (a. 1359). 
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gen ’?), Seissen’?) und die seit 1453 selbständige Pfarrei 
Feldstetten. 


12. Das Kloster St. Georgen. 


Dem Kloster St. Georgen im Schwarzwald gehörte ausser 
der Pfarrei Ingoldingen (bereits 1179)” in Oberschwaben 
noch das Nonnenkloster Urspring ”>). 


13. Das Kloster Engelberg. 


Bis zum Jahre 1343 verlieh dieses Kloster die wichtige 
und reiche Pfarrei Aufkirch-Ueberlingen. In dem genannten 
Jahre verzichtete der Abt Wilhelm auf dieses Recht zu Gun- 
sten der Deutschherren in Mainau und fand dafür die Ge- 
nehmigung des Bischofs 7%). 


14. Das Allerheiligenkloster in Schaffhausen. 


Ihm war 1353 die Pfarrei Eisenharz inkorporiert. Den 
Truchsessen von Waldburg gelingt es, im 15. Jahrhundert 
dieses Patronatrecht für sich zu gewinnen und zu behalten. 
Ein Teil des Rechtes war schon vorher an die Vögte von 
Summerau verloren gegangen 7”). 


2) R.E. 5469 (a. 1359). ”®) R.E. 5468 (a. 1359). 

’*) Neugart, Cod. dipl., II, n. 878, Bestätigungsurkunde des 
Papstes. 

5) Das Nonnenkloster Urspring selbst besitzt, wie sich aus den 
libri protocollorum ergibt, im 15. Jahrhundert verschiedene Patronat- 
rechte. Leider fehlen meist frühere Angaben. Es ist patronatberechtigt 
ausser in Urspring selbst in Bermaringen, Ennabeuren, Hausen (Dekanat 
Ehingen), Schmiechen. Sicher sind die drei ersten Pfarreien inkorpo- 
riert. Zu Ennabeuren vgl. F.U.B. VI, 244 f.; Hausen gehört schon 
1260 zu Urspring, W.U.B. V, 362, 366. 

6%) Roth v. Schreckenstein, Mainau, 8.57. Die Pfarrei war 
dem Kloster Engelberg 1311 von Heinrich VII. geschenkt worden. Böh- 
mer, Reg. n. 395. 

””) Vgl. RE. 5005. Bezüglich der Truchsessen siehe oben S$. 176 f. 
— Im 15. Jahrhundert (1480) verleiht das Allerheiligenkloster noch die 
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Weitere Patronatrechte des Benediktinerordens lassen sich 
in Oberschwaben aus den benutzten Quellen nicht nach- 
weisen. Die Uebersicht ergibt folgendes: Der Einfluss des 
Benediktinerordens auf das niedere Kirchengut ist schon 
früh ein ausserordentlich grosser. Im Vordergrund stehen 
die in Schwaben selbst gelegenen Klöster, während bei den 
übrigen die frühere Macht schwindet oder doch sehr verringert 
wird, bei der Reichenau sogar fast gänzlicher Bedeutungs- 
losigkeit Platz macht. Die Zunahme des Einflusses dieses 
Ordens ist unbedeutend, er wächst höchstens dadurch, dass 
erst im 14. und 15. Jahrhundert die Mehrzahl der Kirchen, 
dessen Patronat er besass, inkorporiert wird. Eine nennens- 
werte Vermehrung ihrer Pfarreien haben, von Ochsenhausen 
abgesehen, nur einige kleinere Klöster wie Zwiefalten und 
Wiblingen zu verzeichnen °®), 


b) Die Kirchen der Prämonstratenser. 


Es sind vier Klöster, die hier in Betracht kommen, die 
einzigen die der Orden in Oberschwaben besitzt. Nennen wir 
sie nach der Zahl ihrer Kirchen, so steht an erster Stelle 
Schussenried; es folgen Weissenau, Marchtal, Rot. 


1. Das Kloster Schussenried. 


Dieses Kloster nimmt im Verlaufe der zweiten Hälfte 
des 14. und im 15. Jahrhundert einen Aufschwung wie kaum 
ein anderes in Oberschwaben. Selbst mit Ochsenhausen lässt 
es sich nicht vergleichen. Denn diesem waren durch St. Bla- 


Pfarrei Neuhausen. Da die ausserhalb Schwabens gelegenen Klöster hier 
kaum mehr Erwerbungen machen, darf man vielleicht annehmen, dass 
der Kirchensatz an diesem Orte schon früh dem Kloster gehört hat. Be- 
züglich des Klosters Hofen vgl. Weingarten. Endlich sei darauf hin- 
gewiesen, dass dem Benediktinerkloster Elchingen die Pfarrei Klein- 
Tomerdingen im 15. Jahrhundert inkorporiert war. 

'®) Ueber das Verhältnis der Benediktiner zur Seelsorge siehe oben 
S. 132, 143 und weiterhin S. 225 f. 
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sien immerhin eine gewisse Anzahl von Pfarreien gesichert. 
Schussenried dagegen vermehrt die Zahl seiner Pfarreien in 
gleichem Umfang ganz selbständig. Auch bei seiner Stif- 
tung im Jahre 1183 war es im Verhältnis zu anderen 
Klöstern nur mit mässigem Güterbesitz ausgestattet ’?). Was 
es am Ende des Mittelalters besass, hat es alles oder doch 
zum grössten Teil in den beiden letzten Jahrhunderten er- 
worben. 1353 gehören ihm nur die Kirchen Eggmannsried, 
Reichenbach und Winterstettendorf. Durch zahlreiche Schen- 
kungen und Käufe erwirbt es in der Folge Alberweiler nach 
dem Aussterben der Grafen von Wartstein, Allmannsweiler, 
das 1353 die Aebtissin von Buchau verliehen hatte, ferner 
im Jahre 1391 Attenweiler, das bis 1372 den Rittern von 
Ehrenfels gehört hatte ®°). Auf Eberhardzell verzichteten zu 
seinen Gunsten 1456 die Herzöge von Oesterreich 8!). Es ist 
Patron ferner in Eggatsweiler, 1353 einer Pfarrei derer von 
Molpertshausen, in Muttensweiler und Steinhausen, wo 1363 
Dietrich von Rammingen zu Winterstetten als Patron genannt 
wird, der den Widumhof, Gross- und Klein-Zehnten und was 
sonst zur Pfarrkirche gehörte, an das Kloster verkaufte ®?); 
in Oggelshausen, das bis 1365 den Freiherren von Stöffeln 
gehörte ®?), in Otterswang, das 1420 die Herren von Emer- 
kingen verkauften 8%), und endlich in Stafflangen, wo bis 1388 
die Ritter von Stadion Patronatherren waren. Die genannten 
Pfarreien bilden einen vollständig zusammenhängenden Komplex 
rings um das Kloster. Nur die beiden Kirchen Eberhardzell und 
Eggmannsried sind durch die Pfarre Essendorf abgetrennt. Die 


’”°») Stälin, Württembergische Geschichte, II, 733. 

0%) Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 106 f. 

st!) Vochezer, Haus Waldburg, I, 675. 

82) Ebd. I, 368. 

®3) Vgl. für diesen und die folgenden Orte die betreffenden Öber- 
amtsbeschreibungen, also Riedlingen, S. 226, Waldsee, S. 205, Biberach, 
8. 212. a 

°*) 1353 hatten die Schenken von Otterswang die Pfarrei noch 
verliehen. 
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Verwaltung der Pfarreien durch das Kloster, dem sie alle 


_ inkorporiert waren, gestaltet sich also sehr einfach und war mit 
möglichst wenig Kosten verbunden, zumal Schussenried, von 
dem dem ganzen Orden verliehenen Privileg°) eifrigen Ge- 


brauch machend, sehr wahrscheinlich alle Pfarreien durch 
eigene Konventualen versehen liess ®°). Auf diese Weise kam 


_ das Kloster bezüglich der portio congrua, obschon diese meist 
_ festgesetzt war, regelmässig weit besser weg, als wenn es Säku- 
 larpriester mit der Verwaltung der Pfarrei betraut hätte. 


Wenn, wie in diesem Fall, die Pfarreien in der Nähe des 
Klosters gelegen waren, hatte es dazu noch einen besonderen 
Vorteil, indem es sie excurrendo versehen konnte, d. h. so, dass 
der die Seelsorge verwaltende Priester seine Wohnung im 


Kloster behielt. 


Es ist ja wohl möglich, dass auch der Benediktinerorden 


seine Konventualen in dieser Weise in der Pfarrverwaltung 
verwandt hat. Vom 12. Jahrhundert ab lässt sich wenigtens 
bemerken, dass der Eintritt der Benediktiner in die Pfarrseel- 


sorge einen immer grösseren Umfang anzunehmen beginnt. 
Aber in den leitenden Kreisen des Ordens vergass man nicht, dass 


8) Vgl. Heimbucher, Orden und Kongregationen, H. 61. 
86) Wir können dies durch Vergleich der verschiedenen Register 


des 15. Jahrhunderts für die meisten Pfarreien feststellen. Die Pfarrei 
_ Alberweiler verwaltet 1482 fr. Johannes Rengsdorf; Allmannsweiler 1437 fr. 


Johannes Hosser; Attenweiler 1493 fr. Petrus Mollitor; Eberhardzell 1480 
fr. Michael Louffer; Eggatsweiler 1491 fr. Petrus Mollitor; Muttensweiler 
1483 fr. Conradus Mollitor; Reichenbach 1495 Caspar Rentz professus (seine 
Eigenschaft als Konventuale geht klar aus dem liber primorum fructuum 
hervor); Stafflangen 1483 fr. Johannes Winckelhofer; Steinhausen 1480 fr. 
Gallus Brackenhofer. Daraus ergibt sich, dass auch Otterswang 1497 durch 
einen Konventualen versehen wird, denn derselbe Gallus Brackenhofer 
wird in diesem Jahre dort genannt (Register III). Winterstettendorf 
1491 fr. Paulus Muratoris. Unsicher ist, ob Eggmannsried .und Oggels- 
hausen durch einen Konventualen versehen wurden, was keineswegs aus- 
geschlossen ist, da weder die Subsidienregister noch der liber primorum 
fructuum oder die libri protocollorum stets die Bezeichnung fr. hinzu- 
fügen, wie das Beispiel des Brackenhofer zeigt. 
Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 15 


9226 G. Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


diese neue Tätigkeit mit der alten Vorstellung vom Beruf der 
Mönche schwer in Einklang zu bringen sei, und es erinnerten 
überdies die Päpste nachdrücklichst daran ®9). So ergibt sich 
denn auch für Oberschwaben mit Bestimmtheit aus den libri 
protocollorum, dass Benediktinermönche als Vikare an Pfarr- 
kirchen immerhin zu den Ausnahmen gehörten. Das einzige 
Kloster, das in grösserer Anzahl seine Pfarreien mit Mönchen 
versieht, ist Mehrerau bei Bregenz. Zehn Präsentationen sind 
uns bekannt, in sechs Fällen wurde dabei ein Bregenzer Kon- 
ventuale zum Pfarrvikar vorgeschlagen ®°). Dieses Recht des 
Abtes, seine Mönche als „vicarii ad nutum abbatis amovibiles“ 
für die Seelsorge zu verwenden, beruhte auf ihm besonders zu- 
gestandenen päpstlichen Privilegien, die sich für fünf Pfarreien . 
nachweisen lassen 3°). 


2. Das Kloster Weissenau. 


Ebenso wie für Schussenried beginnt auch für die 
Weissenau mit dem 14. Jahrhundert eine Zeit reicher und 
umfassender Erwerbungen. Bereits von seinen Stiftern, den 
Welfen, und nachher von den Hohenstaufen wurde es mit an- 
sehnlichem Güterbesitz ausgestattet ?0). Es besass daher schon 
1353 mehrere Pfarreien, die zum Teil zu den ersten Schen- 
kungen gehörten, wie St. Christina, Eschach, Gornhofen, die 
Pfründe in Bregenz, die capella in Manzell. Ihm gehörte 


e") Vgl. Hauck, Kirchengeschichte, IV, 319. — Dass in späteren 
Jahrhunderten die Seelsorgetätigkeit auch der Benediktiner Regel wurde, 
lehrt unter anderm der Catalogus Personarum von 1779. Vgl. auch 
F. Geier, Die Durchführung der kirchlichen Reformen Josephs II. 
im vorderösterreichischen Breisgau. Kirchenrechtliche Abhandlungen, 
hersg. von Ulrich Stutz, Heft 16/17, 1905, S. 134 f. Ferner Gönner, 
Badisches Kirchenpatronatrecht, ebd. Heft 10/11, 1904, 8. 9. 

®®) In Alberschwende (1485), Andelsbuch (1490), Grünenbach (1492), 
Jaghausen (1472), Lingenau (1478), Niederstaufen (1487). Doch finden 
sich in andern Jahren auf diesen Pfarreien auch Säkularpriester. 

°®) Ein solches Indult ist bezeugt für Bregenz, Alberschwende, 
Andelsbuch, Jaghausen, Lingenau, Rapp, I, 538; III, 583; IV, 518, 570. ° 

°0) Stälin, Württembergische Geschichte, II, 728 f. 
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ausserdem die Kirche in Eisenbach und die Hälfte des Kirchen- 
satzes von Oberzell?!,. Es erwirbt im Laufe des 14. und 
15. Jahrhunderts hinzu die Pfarreien: Alberschwende von den 
Sälzli von Ravensburg, Bodnegg von denen von Ebersberg, 
Thaldorf vom Kloster Isny, Ummendorf von den Rittern von 
Schellenberg, Wilhelmskirch vom Kloster Weingarten und die 
St. Jodokspfarrei in Ravensburg. Sämtliche Pfarreien sind 
inkorporiert; mit Ausnahme von Ravensburg versieht das 
Kloster alle durch eigene Konventualen°?2). Nur für Manzell 
und Oberzell fehlen nähere Angaben. Auch Weissenau hat also 
auf die Pfarreien einen weitgehenden Einfluss bezüglich der 
Verwaltung errungen. 


3. Das Kloster Marchtal. 


Die Entwicklung dieses Klosters schliesst sich vollständig 
derjenigen der beiden vorgenannten Klöster an. Bereits zu Be- 
ginn des 13. Jahrhunderts gehören dem Kloster: Kirchbier- 
lingen, Marchtal und Wachingen°°). Bis zum Ausgang des 
Mittelalters sind hinzugekommen: die Pfarrei Kirchen-Munder- 
kingen, früher im Besitz der Herzöge von Oesterreich, Dieters- 
kirch °*), das bis 1367 die Herren von Emerkingen verliehen, 


°!) Es scheint, dass das Kloster doch zeitweise zurückgegangen ist. 
Wegen der Verarmung der Abtei wird die Kirche in Oberzell auf Bitten 
der Truchsessen von Waldburg, denen die Hälfte des Kirchensatzes zu- 
steht, „quoad temporalia“ inkorporiert. Vochezer, I, 326 f., macht es 
wahrscheinlich, dass die Truchsessen spätestens im Jahre 1343 auf den 
Kirchensatz daselbst verzichtet haben. 

»?) Es sind Vikare: in Alberskirch 1478 fr. Michael Schnitzer; in 
Bodnegg 1493 fr. Johannes Mayer; in St. Christina 1474 fr. Conradus 
Funck; in Thaldorf 1493 fr. Ulricus Cartus; in Eisenbach 1493 fr. 
Leonhardus Franz; in Eschach 1493 fr. Johannes Böckly; in Gornhofen 
1493 fr. Johannes Titz; in Ummendorf 1474 fr. Bartholomaeus Hübler 
canonicus professus; in Wilhelmskirch 1494 fr. Caspar Sitz. In Ravens- 
burg ist nach dem Register III Magister Othmar Humpis Vikar. 

®»®2) Vgl. R.E. 1028, 1174, 1178, 1286. 

°%) Siehe für diesen und die folgenden Orte Oberamtsbeschreibung 
Riedlingen, S. 148, 180, 231, 233. 
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Hausen und Sauggart, wo das Kloster ebenfalls Nachfolger 
der von Emerkingen wurde und Reutlingendorf, wo bis 1463 


die Ritter von Stein das Patronatrecht ausübten. Ferner See- 


kirch; hier waren nach dem liber taxationis 1353 die Ritter 
von Hornstein Patrone. Sie hatten die Pfarrei als Lehen 
der Freiherren von Krenkingen; bevor Marchtal die Kirche 
erhielt, hatten die von Stein das Patronatrecht mehrere Jahre 
bis 1395 besessen. Sie verkauften das Recht dem Kloster um 
700 Pfund°?5). Endlich versieht Marchtal, wie sich aus den 
Subsidienregistern ergibt, im 15. Jahrhundert noch die Kirche 
in Berg (Dekanat Ehingen) durch seine Konventualen. Also 
auch Marchtal ist umgeben von einem Kranze teilweise eng zu- 
sammenliegender Pfarreien; sie sind ihm sämtlich inkorporiert, 
und es übt in allen die Seelsorge durch. eigene Konventualen 


aus‘). Mitten in seine Pfarreien eingesprengt liegt die Pfarre 


Neuburg, deren Kirchensatz es nicht erlangt hat. Sie bleibt 
dem Hause Oesterreich, das über sie anderweitig verfügt, wie 
des weiteren noch gezeigt werden wird. 


4. Das Kloster Rot. 


Dieses Kloster, das 1353 durch die Zahl der ihm inkor- 
porierten Pfarreien die übrigen Prämonstratenserklöster Schwa- 
bens übertrifft, bleibt im 15. Jahrhundert hinter diesen zurück. 
Es gerät nämlich in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 


in Verfall und verliert infolge der leichtsinnigen Wirtschaft 


seiner Aebte manche Pfarreien durch Verkauf?‘). Es ver- 


5) Vgl. F.D.A. 1866, Bd. 2, 8. 98 ff. 


9%) Kirchbierlingen wird 1497 „ex conventu“ versehen; Vikar ist in 


Kirchen-Munderkingen 1497 Andreas Truckenbrot Ord. Prem.; in 


Sehe 


Yin 


Dieterskirch 1493 fr. Jeronimus Bustetter; in Hausen 1497 Johannes 
Haller conventualisin Marchtal; in Reutlingendorf 1497 Georius Frick 
conventualis; in Sauggart 1497 Mathaeus Hug conventualis; in h 


Seekirch seit 1479 fr. Christannus Bittinger canonicus professus. Für 
Wachingen haben wir nirgends eine Namensangabe. 
?7) Vgl. Oberamtsbeschreibung Leutkirch unter Rot. 


\ 
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kauft von seinen Kirchen Au und Kronwinkel; dagegen ge- 
winnt es hinzu: Kirchberg von den Rittern von Schellenberg 
und die grosse Pfarrei Heisterkirch von den Schenken von 
Otterswang?®); ausserdem hätte nach Register II und IV 
noch eine Kirche Hausen im Dekanat Dietenheim zu Rot ge- 
hört??). Auf diese Weise sind um 1500 dem Kloster inkor- 
poriert die Pfarreien Berkheim, Kirchberg, Haslach, Heister- 
kirch, Hausen (?), Steinbach. Gleichfalls dem Kloster Rot 
hatten gehört die Pfarrkirche in Rot selbst (ecclesia 8. 
Verene) und die Kirche in Illerbachen. Beide waren durch 
das Kloster eingezogen worden. Es versieht alle Pfarreien 
durch seine Konventualen 19°). 

Ueberblicken wir die Geschichte der Patronate des Prä- 
monstratenserordens in Oberschwaben während des 14. und 
15. Jahrhunderts, so ergibt sich einmal die grossartige Ver- 
mehrung der Pfarreien dieses Ordens; ihre Zahl steigt um 
mehr als das Doppelte. Weit mehr als die Benediktiner, die 
ihre Blütezeit eigentlich abgeschlossen haben, stehen jetzt die 
jüngeren Orden der Prämonstratenser und Zisterzienser im 
Vordergrund des Interesses. Zweitens lernen wir das Ver- 
hältnis dieses Ordens zur Seelsorge kennen. Kraft Ordens- 
statut war den Prämonstratensern die Teilnahme an der 
Pfarrseelsorge zur Pflicht gemacht, und gewiss haben sie 
grosse Verdienste darum sich erworben !°!). Gerade deswegen 
erhielten sie als einziger von allen Orden das Privileg, ohne 
besondere Dispens seitens des Papstes Pfarr- und Vikarie- 
stellen erlangen zu können!‘2), Aber es hat sich gezeigt, 
welche Gefahr dieses Vorrecht in sich barg. Weil es ihnen 


9°) Siehe oben S. 214, 180, 178. 

9°) Vgl. jedoch die Auseinandersetzung oben S. 96 f. 

100%) Berkheim 1493 fr. Johannes Heinrici; Kirchberg 1493 fr. 
Thomas Stotzlin; Haslach 1493 fr. Jacobus Schlude; Heisterkirch 1493 fr. 
Johannes Segel; Steinbach 1493 fr. Johannes Loginger. 

101) Hauck, Kirchengeschichte, IV, 351, 362 ff. 

102) Heimbucher, Orden und Kongregationen, II, 61. 
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so leicht gemacht war, Seelsorgestellen zu bekommen und zu 
versehen, haben sie, wie wir für Oberschwaben nachwiesen, 
Weltpriester von den ihren Klöstern inkorporierten Pfarreien 
so zu sagen ausgeschlossen, und um die Pfarrverwaltung mög- 
lichst billig zu gestalten, lediglich ihre amoviblen Vikare auf 
die Pfarreien hinausgesandt. Diese Praxis steht vollkommen 
im Einklang mit dem, was im ersten Teile dieser Arbeit ge- 
zeigt wurde, dass nämlich gerade bei den Prämonstratenser- 
pfarreien Filialkirchen und Kaplaneien vollständig fehlten. 


c) Die Kirchen der Zisterzienser. 


Dieser Orden, dessen Stiftung der des Prämonstratenser- 
ordens voraufging, besitzt in Oberschwaben nur ein Männer- 
kloster, dessen Bedeutung sich mit der der Prämonstratenser- 
niederlassungen vergleichen liesse. Daneben begegnen uns 
noch eine Reihe von Frauenklöstern. 


1. Das Kloster Salem. 


Das Kloster Salem erhielt bei seiner Gründung im 
Jahre 1134 nur verhältnismässig bescheidene Besitzungen in 
den Landkapiteln Linzgau und Theuringen !05). Diese mehrten 
sich jedoch durch Schenkungen schnell: schon eine päpst- 
liche Bestätigungsbulle von 1178 zählt eine ansehnliche Reihe 
auf 104), und die Rechte des Klosters reichen bereits bis ins 
heutige Oberamt Ehingen. Es besitzt hier Frankenhofen mit 
Kirche, Zehnten und Zubehör. Auch der übrige Besitz des 
Klosters stammt zum Teil schon aus dem 13. Jahrhundert. 
Um 1353 verleiht es im ganzen: Burgweiler 105), Taferts- 


105) Codex Salemitanus I, 1£. 

104) Ebd. I, 35 f. 

’®) Ebd. II, 217f. Konrad von Gundelfingen verkauft mit Ge- 
nehmigung des bischöflichen Lehnsherrn unter anderm sein Patronat- 
recht in Burgweiler und Ostrach an das Kloster. Vgl. R.E. 2495/96. 
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weiler 10%), Bachhaupten 1°”), Frankenhofen, wahrscheinlich 
auch Griesingen 1%), ferner Levertsweiler !%°), Leutkirch !19), 
Magenbuch !!1), Ostrach, Owingen !!?), Urnau!13), Weil- 
dorf!1#). Dazu kommen im 15. Jahrhundert noch die Kirchen 
Bermatingen !!5), Schemmerberg!!‘), Sulmingen !!”) und die 
1416 errichtete Pfarrei Immenstaad!!?). Ausserdem verleiht 
der Abt eine Reihe von Filialen, wie Birnau und Ingerkingen. 
Den Hauptbesitz hat also das Kloster durch Schenkung oder 
Kauf bereits vor der Mitte des 14. Jahrhunderts erworben. 
Nicht für alle Kirchen lässt sich der Nachweis führen, dass sie 
dem Kloster inkorporiert gewesen sind. Es fehlt uns der Beweis 


Die Kirchen werden in päpstlichem Auftrage 1324 dem Kloster inkorpo- 
riert: „ita, ut rectoribus, qui nunc sunt, illarum cedentibus vel deceden- 
tibus, abbas et conventus Monasterii Salem auctoritate propria per se 
vel procuratorem ecclesiarum earundem corporalem possessionem tenere 
possint, diocesani loci vel alterius licentia minime requisita reservatis 
tamen“ ... Päpstliche Urkunde von 1322 siehe F.U.B. V, 361 £. 

106) Ood. Sal. I, 274 f. Es erhält das Vogtrecht und wahrscheinlich 
bald, wenn nicht gleichzeitig, auch das Patronatrecht. 

Dr Isslt 

108) Vgl. R.E. 5067, a. 1337. In einem Streite des Priesters Konrad 
Valhain in Griesingen ist das Kloster Salem als die eine Partei genannt. 
Da der Abt 1488 auf Griesingen präsentiert, darf man seinen Einfluss 
auf die Besetzung der Pfarrei vielleicht bereits bis in das beginnende 
14. Jahrhundert zurückführen. 

109) Cod. Sal. II, 398, a. 1290. 

110) Ebd. II, 109 ff., a. 1274. 

111) Ebd. I, 348 f., a. 1255. Geschenk des Ritters Steinmar von 
Siessen an Buchau, von dem es „pro annuo censu“ an Salem übergeht. 

112) Tiber taxationis. 

113) Bereits 1303 dem Kloster gehörig; ist erworben von Schenk 
Heinrich v. Ittendorf. Cod. Sal. III, 67. 

114) Bereits 1291 inkorporiert mit den Filialen Beuren und Heu- 
stetten. Cod. Sal. II, 407 ff. 

115) Lehen des Bischofs von Konstanz. Dieser eignet den Kirchen- 
satz 1390 dem Kloster. Krieger, Topographisches Wörterbuch I, 158. 

116) Cod. Sal. III, 372, a. 1344 und 386, a. 1377. 

ıı7) Ebd. III, 370, a. 1359. 

118) F,D.A. 1870, Bd. 5, 8. 46. 
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für Frankenhofen, Griesingen, Magenbuch, Urnau. Es lässt 
sich ferner nicht nachweisen, dass die Pfarrvikare der Zister- 
zienserpfarreien Klosterkonventualen gewesen sind. Nur ein 
einziges Mal erscheint ein Konventherr von Salem als Vi- 
kanal) 


2, Das Kloster Heiligkreuztal. 


Das Zisterziensernonnenkloster in Heiligkreuztal hat das 
Patronatrecht über Andelfingen, Binzwangen, Bolstern und 
Hundersingen. Von diesen Kirchen besass es um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts nur Andelfingen !?%); Binzwangen ist seit 
1382 inkorporiert !?!), und Bolstern, das 1353 noch denen 


von Graffnegg gehört hatte, sehen wir 1497 dem Patronat des : 


Klosters unterworfen. Hundersingen geht 1470 aus dem Besitz 
der Ritter von Hornstein in den des Klosters Heiligkreuztal 
über, dem es 1474 inkorporiert wird 122), 


3. Das Kloster Baindt. 


Das Nonnenkloster Baindt war ursprünglich in Mengen, 


dann in Boos, bis zwischen 1230 und 1240 Schenk Konrad 


von Winterstetten den Schwestern in Baindt ein neues Heim 
gründete 1?®), in das sie 1240 eingeführt wurden. Sie erhielten 
den Pfarrsatz in Baindt, haben aber ausserdem das Patronat- 
recht in Boos, das ihnen schon vor ihrer Uebersiedelung nach 
Baindt zustand !?*). Beide Kirchen sind dem Kloster inkor- 
poriert. 


‘12) Cod. Sal. III, 390: der Konventuale Johannes Wiss ist „guber- 
nator ecclesie parrochialis in Lutkilch“. 

'20) R.E. 2416, a. 1276 (Inkorporationsurkunde). 

121) R.E. 6678. 

'22) Oberamtsbeschreibung Riedlingen, S. 194. 

#2) Vgl. Vochezer, I, 97 ff.; siehe W.U.B. IV, S. 410 ff., 484. 

'24) W.U.B. IV, 410; vgl. auch W.U.B. V, 458. 
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4. Das Kloster Heggbach. 


Dem Nonnenkloster in Heggbach, das schon 1231 besteht, 
wird in diesem Jahre die Kirche in Heggbach übertragen, 
deren Patronatrecht infolge königlicher Schenkung bis dahin 
dem Kloster Salem gehörte 1?5). 1267 erwirbt es die Kirche 
in Maselheim !?°) und endlich im Jahre 1420, die Pfarrkirche 
in Burgrieden, die vorher die Ritter von Freiberg verliehen 
hatten 12”). Auch diesem Kloster sind die genannten Kirchen 
inkorporiert. 


5. Das Kloster Wald. 


Dieses Nonnenkloster befand sich bereits 1259 im Be- 
sitze des Kirchensatzes von Waldbertsweiler, erhielt 1412 den 
Kirchensatz in Dietershofen von Konrad von Berg, Domherrn 
in Konstanz !2°), war um 1500 patronatberechtigt in Göggingen, 
wo noch 1463 der Abt von Reichenau präsentierte, und hatte 
endlich 1479 auch das Patronatrecht über Kappel, wo es be- 
reits 1290 einen Hof gekauft hatte, den Kirchensatz aber seit 
1353 besass 1?°?). Alle Kirchen sind dem Kloster inkorporiert. 


6. Das Kloster Gutenzell. 


Den hier befindlichen Zisterzienserinnen wird die Pfarrei 
daselbst geschenkt 13°), Sie ist als solche bis zum Ende des 
Mittelalters verschwunden, und es wird nur mehr eine Kaplanei 
in Gutenzell genannt. Ebenso ging auch die dem Kloster 
Gutenzell inkorporierte Pfarrei Amertshausen unter. 


1257 W.U.B, IV, AI2. 

126) Oberamtsbeschreibung Biberach, S. 205. 

127) Oberamtsbeschreibung Laupheim, S. 146. 

128) Vgl. dazu F.DA. 1878, Bd. 12, S. 169 ff. 

129) Bau- und Kunstdenkmäler in Hohenzollern, 8. 227. 
130) Vgl. W.U.B. III, 421. a. 1238. 
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Noch müssen drei Zisterzienserklöster genannt werden, die, 
nicht in Schwaben gelegen, durch die Freigebigkeit Karls IV. 
mit wichtigen oberschwäbischen Pfarreien beschenkt wurden. 


7. Das Kloster Eberbach. 


Es lag im Bistum Mainz; die Pfarrei Biberach, die 
ihm 1349 inkorporiert wurde, hatte es 1348 geschenkt er- 
halten 131), 


8. Das Kloster Königsbronn. 


Diesem im Bistum Augsburg gelegenen Kloster schenkte 
Karl IV. die Pfarrei Pfullendorf 1347. Die Inkorporation 
geschah 1348 132), 


9. Das Kloster Stams. 


Es gehörte zum Bistum Brixen; die Pfarre Leutkirch, 
die es 1352 erhielt !3®), wurde ihm 1353 inkorporiert. — 

Mit den genannten sind alle in Betracht kommenden 
Zisterzienserklöster erwähnt. Es ergab sich auch für sie eine 
ziemliche, wenn auch nicht gerade so bedeutende Zunahme 
wie für die Prämonstratenser. Darin aber unterscheiden sich 
die Zisterzienser von den Prämonstratensern, dass bei den 
Männerklöstern, wie wir bei Salem nachweisen konnten, die 
Inkorporation der Pfarreien nicht so ausnahmslos üblich war. 
Den Frauenkonventen des Ordens dagegen waren die Pfarreien 
stets inkorporiert. Auch konnten wir dem Zisterzienserorden 
oder wenigstens einem seiner bedeutendsten Klöster nicht nach- 
weisen, dass seine Konventualen in der Pfarrseelsorge tätig 
waren. Die Entstehungsgeschichte des Ordens erklärt diese 
Tatsache vollkommen. Gerade darin zeigt sich innerhalb des 


131) Böhmer-Huber, Reg. 5989. R.E. II, n. 202. 
#2) Böhmer-Huber, Reg. 476. R.E. 4872. 
133) Böhmer-Huber, Reg. 1507. R.E. 5108. 


” . 
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Benediktinerordens die reaktionäre Richtung der Zisterzienser- 
reform am schroffsten, dass von vornherein jede Teilnahme 
der Mönche an der Pfarrseelsorge verboten wurde 13%), 

Nur auf eins soll noch hingewiesen werden. In einer 
in der Festgabe für H. Finke enthaltenen Arbeit wurde für 
die westfälischen Zisterzienserfrauenklöster gezeigt, dass 
den Neugründungen stets eine oder mehrere Pfarrkirchen 
inkorporiert wurden, deren Einkünfte den Grundstock der 
klösterlichen Einahmen bilden sollten. Es wurde die Behaup- 
tung aufgestellt, dass sich diese Erscheinung anderswo nicht 
mit solcher Regelmässigkeit werde nachweisen lassen 135), Für 
Schwaben liess sich genau dieselbe Tatsache feststellen. 


d) Die Kirchen der Augustiner. 


Von den Klöstern des Augustinerordens sind zu nennen 
Kreuzlingen und Beuron. 


1. Das Kloster Kreuzlingen. 


Das Kloster besass in unseren Dekanaten bereits 1275 
die drei Kirchen Kehlen, Hirschlatt und Horgenzell. Die 
beiden ersten gehörten zur Herrschaft Hirschlatt; da am 
Ende des Mittelalters Hirschlatt nur mehr Filiale war, blieb 
in der Herrschaft noch eine Pfarrei. 


2. Das Kloster Beuron. 


Beuron ist schon früh ım Besitz des Patronatrechtes über 
Buchheim und Worndorf!?®); beide Kirchen sind ihm in der 


134) Hauck, Kirchengeschichte, IV, 332 ff. — Auch hier ergibt der 
Catalogus Personarum für spätere Zeiten eine andere Praxis. 

135) Linneborn in der Festgabe, Heinrich Finke zum 7. August 
1904 von seinen Schülern gewidmet, $8. 335 ff. 

156) Hohenzoll. Mitteilungen 1885/86, Bd. 19, S. 188; danach ge- 
hörte Worndorf dem Kloster schon 1253, und nach den Hohenzoll. Mit- 
teilungen 1886/87, Bd. 20, S. 79, wurde Buchheim 1361 dem Kloster in- 
korporiert. 
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zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts inkorporiert. Beide werden 
durch Konventualen versehen. 


e) Die Kirchen der Kanonissenstifter. 


Die Patronate der Kanonissen werden am besten im An- 
schluss an die der Augustiner behandelt, weil, wie neuerdings 
H. Schäfer in seiner grundlegenden Arbeit gezeigt hat, die 
Kanonissen mit Vorliebe die dehnbare Regel Augustins ihren 
Statuten zu Grunde legen und nicht selten auch später in 
Augustinerinnenkonvente verwandelt wurden 3°). Für Buchau 
und Lindau ist diese Regel in unseren Quellen aus dem 
15. Jahrhundert (libri protocollorum) auch ausdrücklich bezeugt. 


1. Das Kanonissenstift Buchau. 


Was den Reichtum und das Alter ihres Besitzes anbe- 
langt, so übertrifft die Reichsabtei Buchau das Stift Lindau 
gar sehr. Sie besass 1353 das Patronatrecht über Allmanns- 
weiler, Braunenweiler, Betzenweiler, Kappel, Ertingen, Mengen 
(Marienpfarre), Mietingen, Renhardsweiler, Saulgau. Sämt- 
liche Kirchen bis auf Allmannsweiler, das 1392 an Schussen- 


ried überging, behielt das Kloster auch im 15. Jahrhundert. 


Neu kam bis 1500 hinzu Kanzach (vgl. oben S. 218 bei Rei- 
chenau) und Uigendorf. Letzteres wird überhaupt in den Sub- 
sidienregistern zuerst als Pfarrei erwähnt. Mit Ausnahme 
von Braunenweiler, das im Register II und IV eigens mit 
dem Zusatz: „non incorporata“, versehen ist, erscheint es von 


keiner Kirche ausgeschlossen, dass sie dem Stift inkorporiert 


war, von der Mehrzahl ist es sogar sicher. Jedoch gehören 
die Inkorporationen vorwiegend dem 15. Jahrhundert an. In 
den R. E. zum Beispiel wird keine einzige genannt 13®), 


137) Schäfer, Kanonissenstifter, S. 9, 17. 

138) Im 16. und 17. Jahrhundert kamen in unseren Dekanaten noch 
die Kirchen in Dürnau und Oggelsbeuren hinzu, vgl. Schöttle, Stadt 
und Stift Buchau, S. 340 ff. 
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32, Das Kanonissenstift Lindau. 


Dem Stift war mit Sicherheit nur Altheim (Linzgau) bereits 
1353 inkorporiert. Die Aebtissin war zwar 1353 noch Patronin 
in Bösenreutin, ebenso im 15. Jahrhundert in Oberreitnau. 
Aber wie für Bösenreutin Angaben aus dem 15., so fehlen 
für Oberreitnau Nachrichten über etwaige Patronatsbefugnisse 
im 14. Jahrhundert. Bezüglich der Stephanspfarre in Lindau 
scheint der Aebtissin nur ein Patronatrecht zugestanden zu 
haben. Sie verkauft es, wie schon früher bemerkt, 1556 gegen 
den Kirchensatz von Lindenberg an die Stadt!??). 


f) Die Kirchen der Mendikanten. 


Zu den Bettelorden rechnen wir, abgesehen von den 
- Franziskanern, Dominikanern, Augustinereremiten und Karme- 
liten. noch die Wilhelmiten und Paulinereremiten. Während 
nämlich in Frankreich die Wilhelmiten sich den Benediktinern 
angeschlossen haben !*°), gingen sie in Deutschland und 
Italien nicht ohne Kämpfe in den Augustinereremiten auf !*!) 
und wurden von Pius V. den Mendikantenorden beigezählt !*?). 
Die Pauliner haben gleichfalls die Augustinerregel!‘?). Die 
Paulinereremiten werden daher auch zweckmässig zusammen 
mit den Augustinereremiten behandelt. 

Es dürfte auf den ersten Augenblick befremden, die 
Bettelorden unter den geistlichen Orden genannt zu sehen, 
deren Klöstern Pfarrkirchen inkorporiert waren; lässt sich 
doch das strenge Armutsideal schlecht mit einem Institut wie 
die Inkorporation vereinigen, die darauf berechnet war, reichen 
Gewinn einzubringen. 

Die Bedeutung der beiden letzten Orden, der Augustiner- 
eremiten und der Karmeliten ist im Bistum Konstanz nur 

139) Würdinger, Urkundenauszüge, S. 86. 

140) Heimbucher, Orden und Kongregationen, I, 264. 

141) Ebd. II, 180f. Vgl. auch Baur, Mendikantenorden, F.D.A. 
1901. N. F. Bd. 2, S. 87 ff. 


142) Heimbucher, LI, 184. 
145) Ebd. II, 231. 
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gering; umsomehr verdienen aber die beiden anderen Orden 
Erwähnung. Wie ist es zu erklären, dass sie trotz des Prin- | 


zipes der Armut im Besitze von Kirchen sind? 

Zunächst sei bemerkt, dass für die Dominikaner das 
Hindernis nicht allzu gross war. Ihnen war die Armut nur 
Mittel zum Zweck 14:), Freiwillige Armut war bei ihnen 
zum Gesetz erhoben worden aus dem Gedanken heraus, dass 
Besitz von irdischem Gut einer eifrigen Seelsorge nur schäd- 
lich sein könne. Ihre Regel hatte eine grössere Beweg- 
lichkeit; so war es ihnen zum Beispiel gestattet, wenn die 
Seelsorge es verlangte, die Statuten einfach abzuändern. Frei- 


lich war es ihnen vorerst noch verboten, liegende Güter und 


Zinsen ihr Eigen zu nennen !#5), Jedoch wird die Frage 
ob sie Pfarreien besitzen dürfen, gar nicht erst erörtert, son- 
dern als selbstverständlich vorausgesetzt. Honorius spricht in 
der Bestätigungsbulle des Dominikanerordens von den Pfarreien 
dieses Ordens als von einer selbstverständlichen Sache 146), 
Anders ist es bei dem Franziskanerorden. Hier war 
das strenge Armutsideal der Selbstzweck und die strenge 
Interpretation dieses Prinzipes völlig dem Sinne des Stifters 
gemäss. Nun stand aber von vornherein fest, dass ein strenges 
Festhalten am Armutsideal der Ausbreitung und tätigen Wirk- 
samkeit des Ordens nicht förderlich sein könne; danach hätten 
die Franziskaner nicht einmal eine eigene Kirche besitzen 
dürfen. Daher bildet sich schon bald nach dem Tode des 
heiligen Franziskus ein Gegensatz im Orden selbst: Den Kon- 


“) Vgl. zum folgenden J. Wiesehoff, Die Stellung der Bettel- 
orden, 8.29 ff. 

'#) Vgl. dazu Denifle, Archiv für Literatur und Kirchengeschichte 
1885, Bd.1, S. 194, Konstitutionen des Predigerordens, sowie Bd. 5, 
S.. 549 ff. 

'46) Ebd. Bd. 1, S. 175. Diese freiere Auffassung geht auf den 
Zusammenhang des Dominikanerordens mit den Augustinerchorherren 
zurück. In der Bulle heisst es: „In parrochialibus vero ecelesiis, 
quas habetis, liceat vobis sacerdotes eligere et dioecesano 
episcopo presentare“. Bull. Ord. Fredsls2,nT. 
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ventualen, die eine Milderung der Regel erstrebten, standen 
gegenüber die Spiritualen, die die strenge Richtung ver- 
traten 1), Es ist hier nicht der Ort, den Streit zwischen 
beiden Parteien zu verfolgen. Er endete damit, dass der 
Orden bereits zu Beginn des 14. Jahrhunderts Eigentum 
an Grundstücken besass, und die Geldwirtschaft der Städte 
brachte es mit sich, dass schliesslich der Franziskanerorden 
auch das Geld nicht mehr gänzlich von der Hand wies !*3), 

Bei beiden Orden war mithin bei Beginn des 14. Jahr- 
hunderts der Vermögenserwerb, sei es an Gut oder auch an 
Geld, nicht mehr ausgeschlossen. Von dieser Grundlage aus 
werden wir nunmehr verstehen, wie es dazu kommen konnte, 
dass selbst Mendikantenklöstern Pfarrkirchen inkorporiert wur- 
‘ den. Warum sollte man nicht, wenn man testamentarische Ver- 
mächtnisse annehmen, Güter und Renten ankaufen durfte, auch 
die Inkorporation sich zu nutze machen? Es ist ferner begreif- 
lich, dass der freiere Dominikanerorden, was Zahl der Kirchen 
angeht, an der Spitze steht, und dass es immerhin zu den 
Ausnahmen gehört, wenn Franziskanerklöstern Pfarreien in- 
korporiert wurden. 

Das eine verdient übrigens noch hervorgehoben zu werden, 
dass bei den eigentlichen Bettelorden, also bei den Franzis- 
kanern und Dominikanern, auch bei den Augustinereremiten 
nur Frauenklöster auf diese Weise Pfarrgut in usus proprios 
verwenden. Eine einzige Ausnahme könnte man anführen: Als 
Graf Hans von Sonnenberg in Wolfegg ein Franziskanerkloster 
stiftete, stattete er dasselbe mit der Kirche in Wolfegg und 
der Pfarrei Ellwangen aus. Jedoch bestand das Kloster nur 
ganz kurze Zeit. Es wich bekanntlich einem Kollegiatstift. 

Es scheint also auch hier bei der Inkorporation weniger 
eine Verbesserung der Seelsorge ins Auge gefasst, als viel- 
mehr auf die finanziellen Vorteile Wert gelegt worden zu sein. 


147) Vgl. Eubel, Geschichte der oberdeutschen Minoritenprovinz, 
8.38 ff.; Heimbucher a.a. 0. II, 356 ff. 
148) Wiesehoff a. a. 0. 8. 37£. 
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Bei der nun folgenden Erörterung scheidet der Karmeliter- 
orden, der im Bistum Konstanz nur wenige Klöster besitzt, 
völlig aus. 

o) Von den Dominikanerinnenklöstern sind zu er- 
wähnen Löwental, Siessen, Habstal, Hedingen und Rubacker. 


1. Dem Kloster Löwental war bereits 1353 die 
Pfarrei Ailingen inkorporiert, deren Patronatrecht ihm durch 
Geschenk der Habsburger seit 1260 zustand !1%),. Das Pa- 
tronatrecht über die Pfarrei Eschau dagegen ging ihnen in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts verloren. Seit 1464 war 
nämlich diese Pfarrei der Konfraternität der Kapläne in Ravens- 
burg einverleibt !5°). 

2. Das Kloster Siessen, dem bereits 1353 die Pfarrei 
Siessen gehört !°?), erwirbt dazu Heratskirch, das 1353 denen 
von Königsegg als Patronatherren unterstellt war. 


3. Das Kloster Habstal war früher in Mengen, be- 
fand sich aber seit 1259 in Habstal. Es erhob sich infolge 
reicher Schenkungen zu grossem Wohlstand 52). Die Pfarrei 
Boms, 1353 unter dem Patronate der Kröwel aus Saulgau, 
ist diesem Kloster 1508 inkorporiert. Ausserdem besitzt es 
Habstal schon von vornherein. 


4. Das Kloster in Hedingen, das später von Kle- 
mens VIII. wegen seines moralischen Niederganges aufge- 
hoben wurde !5®), besass seit 1355 die Kirche in Krauchen- 
wies 15%), 

5. Das Kloster Rubacker erhielt durch Geschenk des 


149%) Es ist inkorporiert seit 1326; R.E. 4082. Vgl. D.A.S. 1885, 
Bd. 2, S. 85f. 

150%) Liber protocollorum. 

151) Seit 1348 inkorporiert. R.E. 4857. 

152), Baurra.a. O1.BA22:18.84, 

153) Baur, ebd. Bd. 1, S. 64. 

'5*) In einem Kopialbuche des Konstanzer Domkapitels findet sich 
zum Jahre 1355 die Notiz: „Notandum, quod ecclesiam in Cruchenwies 
incorporavimus mense monialium“ ... F.D.A. 1865, Bd. 1, $. 108. 
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Heinrich v. Ellerbach als Nachfolgers der Schenken von Itten- 
dorf das Patronatrecht über die Pfarrei Homberg (1448) 1°). 


ß) Von den Klöstern des Franziskanerordens sind 
nur sehr wenige zu nennen, die Pfarrkirchen zu ihren Be- 
sitzungen zählen. Das wichtigste ist 

1. das Klarissenkloster in Söflingen. — Die 
Klarissen nahmen teil an der Bewegung, die den Franzis- 
kanerorden ergriffen hatte. Auch hier machte sich der Armuts- 
streit geltend !°%). Das Kloster der hl. Klara selbst war in 
zwei Parteien geschieden. Als von Assisi aus einige Nonnen 
nach Prag in das neugegründete Kloster geschickt wurden, 
schlossen sich diesen mehrere Mitglieder der laxeren Richtung 
an, in der Absicht, auch in die provincia Rheni den Orden zu 
verpflanzen, sie blieben aber auf dem Wege dahin in Ulm 
zurück und liessen sich dort nieder !°”). Von Ulm bezogen 
sie 1258 das neu erbaute Söflingen, wo sie seitdem ihren Sitz 
hatten. Nimmt man hinzu, dass das Kloster in der Folgezeit 
eine Zufluchtsstätte der Töchter aus den vornehmsten Familien 
des Landes war, so wird weder der grosse Reichtum noch der 
am Ende des Mittelalters durch und durch verweltlichte Sinn 
der Nonnen Staunen erregen !°®). 

Seit dem Jahre 1331 sind diesem Kloster die bedeutende 
Pfarrei Harthausen sowie die Kapellen Ehrenstein und Burla- 
fingen inkorporiert!?®). Am Ende des 15. Jahrhunderts prä- 
sentiert das Kloster auch auf die Kapelle in Einsingen. 

Einem zweiten Klarissenkloster, allerdings ausserhalb 


155) D.A.S. 1894, Bd. 12, S. 35. F.U.B. VI, 317. 

156) Wauer, Entstehung und Ausbreitung des Klarissenordens, 
S. 25 fl. 

en’ Epd..S»125 0, 

155) Der 1484 versuchten Reformation des Klosters setzten die Nonnen 
bewaffneten Widerstand entgegen. Siehe Bossert, Württembergische 
Kirchengeschichte, S. 214. Wenn Heimbucher a.a.0.II, 479, be- 
hauptet, dass in den Klarissenklöstern Zucht und Ordnung herrschte, 
so ist ihm sicher die Geschichte Söflingens entgangen. 

2 SR.B. 11749271,0.129 
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der Bistumsgrenze, nämlich dem Kloster Valduna bei Rankweil, 
damals im Churer Bistum gelegen, gehört seit 1405 die Kirche 
insEop4°2); 

3. Ein weiteres Kloster nach der Regel des heiligen Franz, 
welches im Besitz eines Pfarrpatronates sich befindet, ist die 
Sammlung in Ulm. Sie verleiht 1465 die Pfarrei Er- 
singen, die im 15. Jahrhundert von Erbach abgetrennt wird 161), 

4. Bezüglich der Frauen auf dem Michaelsberge bei 
Ravensburg ist bekannt, dass von ihnen 1439 Hildebrand 
Wielin den Kirchensatz und das Vogtrecht über die Pfarrei 
Hauerz kauft !°?), 

Im Verhältnis zu der grossen Zahl der Franziskaner- 
klöster in Oberschwaben überhaupt erscheinen die genannten 
Fälle, in denen Franziskanerinnen das Patronatrecht über eine 
Pfarrei ausüben, wohl nur als Ausnahme. Jedenfalls kann 
man von einer Ausdehnung des Patronatrechtes und der In- 
korporation auf den Franziskanerorden nicht mit dem Rechte 
reden, wie von einer solchen auf den Dominikanerorden. Eine 
isolierte Stellung nimmt freilich das Kloster Söflingen ein, 
das sich besonderer päpstlichen Privilegien erfreute. 

) Die Klöster der Augustinereremiten. Es sind 
zwei zu nennen, das Kloster in Inzigkofen und das in Utten- 
weiler, beides Nonnenklöster, beides späte Gründungen. 


1. Inzigkofen, 1354 gegründet, hat das Patronatrecht 
über die Kapelle daselbst 163), 

2. Ebenso ist dem 1450 gegründeten Kloster Utten- 
weiler der Patronat über die dortige Pfarrei übertragen, und 
1497 die Pfarrei auch inkorporiert. 


BISRanvr11328 

161) Jedenfalls die alte Sammlung der Franziskanerinnen, die seit 
1376 das die Sammlung genannte Haus bewohnen. Oberamtsbeschrei- 
bung Ulm, II, 31. 

162) Vochezer, Waldburg, II, 362. 

163) Baur, F.D.A. 1900, N. F. Bd. 1, S. 76. Ueber den Irrtum 
Baurs siehe oben 8. 125. 
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: ö) Die Klöster der Paulinereremiten. Die Pau- 
linereremiten haben in Oberschwaben zwei Niederlassungen, 
in Argenhart und Langnau !°*). Langnau war früher ein Bene- 
diktinerpriorat der Abtei Schaffhausen, wie an anderer Stelle 
bereits erwähnt wurde. Als das Kloster durch die Bemühungen 
der Grafen von Montfort frei wurde, schenkten diese es den 
Paulinern von Argenhart und verbanden mit Langnau die 
Kirche in Hiltensweiler !°5). 

e) Der Wilhelmiterorden. Er hat nur ein Kloster 
in Schwaben; es befindet sich in Mengen. Ihm wird 1337 
von den Herzögen von Oesterreich die Martinsstadtpfarrei 
geschenkt, die ihm seit 1347 auch inkorporiert ist !66). Ausser- 
dem gehört den Wilhelmiten Rulfingen. Beide Kirchen be- 
setzen sie mit eigenen Konventualen 18°). 

Am bemerkenswertesten in der Geschichte der Patronate 
der Bettelorden erscheint wohl, dass von den Mendikanten im 
strengen Sinne des Wortes, also von Franziskanern, Domini- 
kanern und Augustinereremiten, 1. nur Frauenklöster, 2. haupt- 
sächlich Landklöster am Besitze des Patronatrechtes beteiligt 
sind. 


g) Die Kirchen der geistlichen Ritterorden. 


Unter den geistlichen Ritterorden treten in Oberschwaben 
besonders die Deutschherren mit ihren Niederlassungen auf 
der Mainau, in Altshausen und Ulm hervor. Die Johanniter 
haben nur die Kommende in Ueberlingen. 


1. Die Deutschherren. 


%) Ueber die Besitzungen der Mainau sind wir unter- 
richtet durch das Werk von Roth von Schreckenstein. Der 


223 °Baur, E.D.A..1901, N, F}:B9:2,.8.,94, 

165) Vgl. oben 8. 46 f. 

1866) R.E. 4812. 

167) Libri protocollorum und liber primorum fructuum. 
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Orden fasste auf der Insel Mainau 1272 festen Fuss1‘®), 
Leider ergibt sich nichts über die Beziehungen des Hauses 
zur Pfarrei Esenhausen, die nach dem liber taxationis von 
dem Komtur in Mainau verliehen wurde, nach Register III 
und IV aber der Kommende Altshausen inkorporiert war. 
Hermannsberg, das 1435 als Pfarrei aufgehoben und Lipperts- 
reuthe als Filialkirche zugeteilt wurde, war dem Orden be- 
reits 1360 inkorporiert!°®). Jettenhausen stand bereits vor 
Beginn des 14. Jahrhunderts unter dem Patronate der Mainau 
und ist später ebenfalls inkorporiert!?°). In Lippertsreuthe 
erscheinen 1337 die Deutschherren im Besitze der Kirche, 
nachdem die Johanniter, durch Schulden genötigt, ihre Rechte 
dort aufgegeben hatten!’!). Auch sie wird der Kommende 
inkorporiert. Mindersdorf und Rast gehören dem Orden seit: 
1362172), Opfenbach geht aus dem Besitz der Mainau über 
in den der Kommende Altshausen. Das Patronatrecht in 
Pfaffenhofen, das zum Reiche gehört, wird der Mainau 1296 
übertragen !73), Die wichtigste Pfarrei war dem Hause aber 
jedenfalls die Kirche Aufkirch-Ueberlingen, die es 1343 vom 
Abt von Engelberg erwarb, und wo es von da an ununter- 
brochen das Patronatrecht ausübte (bis 1576) 17%), 

ß) Die Kommende Altshausen, 1264 gegründet, 
wurde der Sitz des Landkomturs der Ballei Elsass und 
Burgund !’5), Ausser den von Mainau erworbenen Pfarreien 
Esenhausen und Opfenbach, von denen letztere an das Spital 
in Lindau verloren geht, besitzt diese Kommende seit 1269 
Ebersbach !7%), ferner als Nachfolgerin des Geschlechtes der 


168) Roth v. Schreckenstein, 8. 33. 

162), Hibd.. S. 262 f. 

170) Ebd. S. 268 ff. 

171) Ebd. S. 277E. 

172) Siehe oben 8. 218. 

173) Roth v. Schreckenstein, 8. 29. 
) Ebd. S. 310. 29. 

175) Ebd. S. 16. 
) P.B. Urk. Pfarr-Archiv Ebersbach. 
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Kröwel in Saulgau die Pfarrei Hochberg, Michelwinnaden 
seit 129017”) und Pfrungen durch Abgang der Ritter von 
Hirschdorf. Ob Fleischwangen schon 1353 dem Orden gehörte, 
ist nicht festzustellen. 


+) Weniger Pfarreien verleiht in Oberschwaben die Kom- 
mende Ulm. Sie wurde nach der ÖOberamtsbeschreibung 
1216/31 erbaut!’®) und besass seit 1347 die Pfarrei Herr- 
lingen 7°), Es muss dahingestellt bleiben, ob ihr bereits 
ebenso früh die Kirchen in Bollingen, Temmenhausen, Gross- 
Tomerdingen und Lautern inkorporiert waren. 

Für die Deutschherren war das mit Inkorporation ver- 
bundene Patronatrecht vor allem darum wichtig, weil der 
Orden vermöge ausdrücklicher Privilegien die ihm inkorpo- 
- rierten Pfarreien mit Ordenspriestern besetzen durfte, wenn 
deren Zahl dazu ausreichte !?°). 


2. Die Johanniter. 


Das Haus der Johanniter in Ueberlingen nannte nicht 
allzu viele Pfarreien sein eigen. Die Niederlassung datiert 
aus dem Jahre 1257; ihr gehörten am Ausgang des Mittel- 
alters die Pfarreien in Andelshofen, die 1353 der Abt von 
Petershausen verliehen hatte!°!), in Goldbach, die sie schon 
früh gegen das Patronatrecht über Hagnau von Bischof Eber- 
hard von Konstanz eintauschten !®?), und die Kirche in Hop- 
petenzell!83). Auch die Kirche in Öberstadion hat jeden- 


177) Oberamtsbeschreibung Waldsee, S. 202. 

178) Oberamtsbeschreibung Ulm, II, 28. 

179) Oberamtsbeschreibung Blaubeuren, S. 162. Sie war schon vor 
1358 inkorporiert. R.E. 5418. 

180), Roth v. Schreckenstein, $. 29. 

181) Krieger, Topographisches Wörterbuch, I, 67; F.D.A. 1895, 
Ba. 24, S. 302. 

182) Krieger, Topographisches Wörterbuch, I, 729; R.E. 2122, 
a. 1265. 

185) Vgl. Krieger, Topographisches Wörterbuch, I, 1043. 
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falls zeitweise in näheren Beziehungen zum Ordenshause ge- 
standen !°*). 

Die Zahl der Pfarreien der geistlichen Ritterorden ist 
also in beiden Jahrhunderten ziemlich dieselbe geblieben. Sie 
haben sich ihren Besitz erhalten, ohne ihn merklich mehren 
zu können. 


h) Die zur Dotation von Kollegiatkirchen verwendeten Pfarreien. 


Von den in Oberschwaben gelegenen Kollegiatstiftern 
waren vier mit inkorporierten Pfarrkirchen ausgestattet: Betten- 
brunn, Markdorf, Waldsee und Wolfegg. 


ER Gh UN 3 


1. Von seinen Stiftern, den Grafen von Werdenberg, hat { 


Bettenbrunn die Pfarrei Deggenhausen erhalten. Ihr fügt 1441 


der Abt von Petershausen seine Kirche in Wittenhofen hinzu 
„ecclesie in Bettenbronnen adeo vicinam, ut ipsa, quae paucis 
subditis gaudet, commode per prepositum et personas huius 


ecclesie in divinis officiis et animarum cura provideri pos- 
Bit2183) 


2, Das Kollegiatstift Markdorf war mit Werns- 


reute und Zogenweiler dotiert. 


3. Das Kollegiatstift Waldsee besass schon 1353 


die Kirche in Reute. 


4. Wolfegg endlich wurde mit der Pfarrei Ellwangen 


ausgestattet 186). 


184) Der liber primorum fructuum hat zum Jahre 1468 den Zusatz: 
„dominus meus generosus remisit primos fructus ecclesie Oberstadion, que 
fuit incorporata dominorum Johannitarum in Ueberlingen; sed modo est 
reducta ad totam iurisdictionem domini Constanciensis et ex postero 
rector semper debet concordare.“ Vgl. dazu die Oberamtsbeschreibung 
Ehingen, II, 191. Danach kauft Ritter H. von Stadion 1452 Kirchen-+ 


satz u. s. w. von den Johannitern zurück. Von diesen hatte wohl der 


Bischof die iura episcopalia nicht erhalten. 
285), E.U.B.EVIE 2092.36], 


186) Siehe oben S. 177. — Es mag hier noch erwähnt werden, dass. 


von unseren Pfarreien Merklingen und Westerheim im 15. Jahrhundert 


dem Kollegiatstift in Wiesensteig (Dekanat Geislingen) inkorporiert sind, 
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i) Die Kirchen des Domkapitels. 


Auch dem Domkapitel waren gleich den übrigen geist- 
lichen Korporationen mehrere Pfarreien inkorporiertt. Um 
1353 gehörten ihm in Oberschwaben Seefelden, Laimnau und 
Sipplingen sowie die Pfarrei der Bischofsresidenz Meersburg. 
Ob in späterer Zeit auch Nesselwangen, dessen Steuerbeitrag 
1275 die Domherren entrichteten, noch eine Pfarrei des Dom- 
kapitels war, ist nicht sicher verbürgt!®”). Nach 1353 erwarb 
das Kapitel vom Propst noch die Pfarrei Roggenbeuren 133) 
und von der Reichenau die Kirche in Hailtingen !#°). Die 
Vermehrung der Pfarreien des Domkapitels ist gleichzeitig 
ein Zeichen für seine auch sonst bekannte machtvolle Stellung 
und seinen Einfluss auf die Regierung des Bistums am Aus- 
gang des Mittelalters 199), 

Auch den einzelnen Dignitäten innerhalb des Dom- 
kapitels wurden Pfarreien inkorporiert: 

1. Die Domkustodie. Der Kustos verlieh 1353 die 
Kirche in Berg (Dekanat Theuringen), die seinem Amte nach 
Register IV inkorporiert war. 

2. Vor allem aber ist hier der Dompropst zu nennen. 
Auch er hatte selbständige Gebiete, in denen er, unabhängig 
von Bischof und Kapitel, freier Herr war !?!). Kirchen, deren 
Kollatur ihm zusteht, sind Raithaslach, Güttingen, Seelfingen 
und Weitnau!??). Roggenbeuren geht, wie bemerkt, ans 


187) Nach dem Realschematismus des Erzbistums Freiburg, S. 341, 
war hier das Domkapitel stets patronatberechtigt. 

188) R.E. 5514. 

189) R.E. 5238; siehe oben S. 218. 

190%) Vgl. zum Beispiel die steigende Macht des Domkapitels von 
Konstanz an Hand der von Brunner herausgegebenen Konstanzer 
Wahlkapitulationen der Bischöfe; abgedruckt Z.G.0.Rh. 1898, N. F. 
Bd. 13 in den Mitteilungen der badischen historischen Kommission. 

191) Siehe Baumann, Seekreis, $. 14. 

192) Vgl. ausser den Bistumsregistern R.E. 5508, Krieger, Topo- 
graphisches Wörterbuch II, 514. 972. 
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Domkapitel über, nachdem es vorher dem Dompropst ge- 
hört hatte. 


k) Eine Pfarrei einer Bruderschaft. 


Auch dafür, dass einer geistlichen Bruderschaft eine 
Pfarrei inkorporiert ist, finden wir in Oberschwaben ein Bei- 
spiel. Die Konfraternität der Ravensburger Kapläne, die schon 


an anderer Stelle erwähnte Priesterpräsenz von Ravensburg, 


erwirbt den Kirchensatz in Eschau, der 1353 der Aebtissin 
von Löwental gehört hatte und lässt sich die Pfarrei in- 
korporieren. Also auch für Ravensburg haben wir ähnlich 
wie für Biberach einen unmittelbaren Anhaltspunkt dafür, 
dass die Mitgliedschaft der in religiösem Eifer gegründeten 
Bruderschaft gleichzeitig mit finanziellen Vorteilen verknüpft 
war”), 


l) Die Pfarreien des Bischofs. 


Am Schlusse der Ausführungen über die Verbreitung des 
geistlichen Patronates und der Inkorporation in Oberschwaben 
sei dessen gedacht, der als der eigentliche collator die Pfrün- 
den des Bistums überhaupt hätte verleihen sollen, nämlich des 
Bischofs von Konstanz selbst. Da ergibt sich nun eine ver- 
schwindend kleine Anzahl von Pfarreien, die der Kollatur des 
Bischofs in Oberschwaben unterstanden. Aber nicht kraft seiner 
jurisdiktionellen Stellung in der Hierarchie, sondern lediglich 


kraft grundherrlicher Befugnisse übte er in einigen Fällen 


das Patronatrecht aus. Seine Stellung war also in dieser 
Hinsicht von der der übrigen Patrone nicht verschieden. Ging 
die Herrschaft verloren, so folgte ihr das Patronatrecht. Es 
fand bereits Erwähnung, dass dem Bischof von der Reichsstadt 
Buchhorn 1472 mit der Herrschaft Bomgarten zugleich das 
Dorf Eriskirch samt dem Patronatrecht daselbst abgenommen 
wurde 19%), So verlor er ferner an die Grafen von Werden- 


193) Vgl. oben 8. 86. 146. 
194) 8,V.B. 1892, Bd. 21, 8. 157. 
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berg die Hälfte seines Patronatrechts in Frickingen. Der 
grössere Teil der Grundherrschaften des Hochstiftes war jedoch 
nicht in Oberschwaben gelegen !??). So kam es, dass der 
Bischof um 1500 hier nur Hagnau verlieh. Auch Bodman mit 
dem Kirchensatz gehörte zwar schon früh der mensa episcopalis, 
der es seit 1346 inkorporiert war; jedoch scheinen um 1500 
die Herren von Bodman hier die Präsentationsbefugnis erlangt 
zu haben !?®). 


m) Ueberblick. 


Welchen Weg legte die Geschichte des geistlichen Pa- 
tronates, nach den nunmehr ermittelten Tatsachen zu urteilen, 
im Laufe des 14. und 15. Jahrhunderts zurück? 

Er führte in gerader Linie auf die Inkorporation zu. 
Sie ist das erstrebte Ziel aller geistlichen Korporationen, 
ihretwegen bewerben diese sich eifrigst um Erlangung des 
Patronates, der als Vorstufe dient. Aber auch weltlichen An- 
stalten musste die Inkorporation erwünscht sein. Ja, gerade 
weil sie als ein so geeignetes Mittel sich erwies, Anstalten 
aller Art eine sichere Grundlage zu schaffen, blieb sie nicht 
auf rein kirchliche Genossenschaften und Dignitäten beschränkt. 
Vielmehr hat die Untersuchung gezeigt, dass im 14. und 
namentlich im 15. Jahrhundert die Anwendung 
der Inkorporation dahin erweitert wurde, dass 
nunmehr auch weltliche Anstalten sich ihrer be- 
dienen konnten!?”), So lieferte der Abschnitt über die 


“ 


195) Siehe die Gebiete des Hochstifts bei Keller, Verschuldung 
des Hochstifts Konstanz, 8.7 £. 

196) Zu Hagnau siehe R.E. 2014. 4827; zu Bodman W.U.B. II, 96, 
a. 1155, R.E. 4776 und oben S. 185. Vgl. auch Sester, Badisches 
Kirchenpatronatrecht, 8. 135 f. 

197), Daher lässt sich auch aus der Anwendung der Inkorporation 
auf die Universitäten meines Erachtens nicht auf den kirchlichen Cha- 
rakter derselben schliessen, wie das neuerdings noch Hermelink, Die 
theologische Fakultät in Tübingen, S. 69, tut. 
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Laienpatronate zahlreiche Beispiele dafür, dass die städtischen 
Spitäler sich die Inkorporation zu nutze machten; so wird des 
weiteren noch zu zeigen sein, wie sie von weltlichen Fürsten 
dazu verwandt wurde, die neu errichteten Universitäten zu 
dotieren. 

Wie durch die Inkorporation eine völlige Umgestaltung 
der Patronatsverhältnisse, namentlich eine starke Verminderung 
der Laienpatronate herbeigeführt wurde, möge durch folgende 
Tabelle für Oberschwaben veranschaulicht werden. 


Tabelle IV. 


Im 13. und 14. Jahr-'Im 15. Jahr- | 
hundert vergleich- hundert 
bare Pfarrpatronate| überhaupt be- 
— kannte Pfarr- 
14. Jahrh. 15. Jahrh.|| patronate 


Laienpatronate . . . 53 °/o 31 °/o 35 0 
Geistliche Patronate und 
Inkorporationen . . 47 °/o 69 °/o 65 ° 


Es ergibt sich also, dass in Oberschwaben mehr als 35 
der Pfarreien in den Besitz von geistlichen (Genossenschaften, 
namentlich von Klöstern gewandert war. Und doch, ver- 
gleicht man die schwäbischen Verhältnisse mit anderen, etwa 
mit denen des Bistums Worms, die uns zufällig durch das 
Registrum synodale von 1496 genau bekannt sind!98), so zeigt 
sich, dass am Schluss des Mittelalters in Schwaben noch ver- 
hältnismässig zahlreiche Laienpatronate sich finden, wohl zweifel- 
los infolge der Buntheit der politischen Verhältnisse und der 
grossen Zahl von weltlichen Grundherren. In Worms waren 
von den 243 aufgezählten Pfarreien nur 55, also 221% Oo, 
weltlichen Patronates; die übrigen, also 772°, befanden sich 
unter geistlichem Patronat oder waren inkorporiert. Eine (!) 
stand zur freien Kollatur des Bischofs, 


198) 2.G.O.Rh. 1875, Bd. 27, S. 227 . Vgl. Lossen, S. 99. 
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Unter den geistlichen Genossenschaften trugen den Löwen- 
anteil (ca. 70°) die begüterten Orden davon, also die Bene- 
diktiner, Prämonstratenser und Zisterzienser. Zwar besitzt 
die Mehrzahl der Kirchen unter diesen der Benediktinerorden, 
schon wegen der überwiegenden Zahl seiner Klöster, aber für 
niemand sind wegen ihrer Beziehungen zur Seelsorge die In- 
korporationen wichtiger und vorteilhafter als für die Orden 
nach der Regel des hl. Augustin, vor allem also für die Prä- 
monstratenser und in zweiter Linie auch für die Augustiner 
und Wilhelmiten. 

Dieser grossen Anzahl von Patronatrechten in den Hän- 
den der geistlichen Anstalten steht dann, wie wir des wei- 
teren feststellten, ganz im Gegensatz zu den vom kanonischen 
Recht geforderten und zu den heutigen Verhältnissen, ein 
verschwindend geringer Einfluss des Bischofs gegenüber. 


ST: 


Die Universitätspfarreien. 


Als Universitätspfarreien bezeichnen wir diejenigen Pfar- 
reien, die einer Universität inkorporiert waren. Ihre Behand- 
lung in einem eigenen Paragraphen ergab sich aus der 
Schwierigkeit, sie unter den weltlichen oder den geistlichen 
Patronaten unterzubringen. Zwar sind die Universitäten des 
Mittelalters durchaus auf kirchlicher Grundlage erwachsen; ihr 
Vorbild waren die Dom- und Klosterschulen, zu ihrer Grün- 
dung wurde regelmässig die päpstliche Bestätigung eingeholt, 
und ihre Lehrer waren vorwiegend Kleriker!). Aber die An- 
sicht ist abzulehnen, dass sie lediglich Fortbildungen jener 
älteren, rein kirchlichen Schulen gewesen wären). Vielmehr 
haben wir in ihnen vollständige Neuschöpfungen zu sehen. 
Dabei kann es immerhin vorkommen, dass sie sich an vor- 
handene Schulen anschliessen. 

Seitens der weltlichen Gewalt wurden sie mit allen 
Rechten einer politischen Korporation ausgestattet und er- 
hielten Privilegien aller Art: selbständige Gerichtsbarkeit, 
Freiheit von Abgaben u. s. w. So waren sie freie Genossen- 
schaften mit selbständiger Verwaltung. Auch waren ihre 
Mitglieder keine kirchlichen Beamten, und kein kirchlicher 
Oberer hatte das Recht von ihnen die oboedientia canonica 
zu verlangen. Man kann sie daher als kirchliche Anstalten 


') Vgl. Paulsen, Die Gründung der deutschen Universitäten, Histo- 
rische Zeitschrift 1881, Bd. 45, S. 251-311. 


°) Denifle, Geschichte der Universitäten, I, 653, 723 ff., 728. Er 


widerlegt die Ansicht von Paulsen, die Universitäten seien „freier 
konstituierte Kollegiatstifte“ gewesen. 
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im Rechtssinn nicht bezeichnen). Dass auch die Zeitgenossen 
in ihnen Schöpfungen nicht kirchlicher Natur sahen, darauf 
weist die bei Kaufmann *) mitgeteilte Aeusserung des Kölner 
Klerus hin, der die Ueberweisung von Pfründen an die Uni- 
versität als eine Art Säkularisation bezeichnet. Jedenfalls war 
es für die Geschichte der Inkorporation, worauf schon hin- 
gewiesen wurde, von grosser Bedeutung, dass sie sich auf die 
- Universitäten ausdehnt. 

Diesen Anstalten mit vorwiegend geistlichen Lehrern eine 
materielle Grundlage zu liefern war die Inkorporation trefi- 
lich geeignet; ja manche wären ohne sie „totgeborene Kinder“ 
gewesen. Die Universitäten, auf die sich unsere Aufmerksam- 
keit richtet, sind Freiburg i. Br. und Tübingen. Gerade sie 
waren besonders auf geistliche Pfründendotation angewiesen. 

Die Universität Freiburg), deren Gründung in das 
Jahr 1456 fällt, ist eine Stiftung der Herzöge von Oester- 
reich®). Die Habsburger schenken der neuen Anstalt einen 
Teil der ihrem Patronat unterstehenden Pfarrkirchen. Dar- 
unter befinden sich sieben oberschwäbische”‘). Zwei davon 


3) Hinschius, Kirchenrecht, IV, S. 655. Dieselbe Ansicht vertritt 
mit Entschiedenheit auch Kaufmann, Die deutschen Universitäten, II, 
S. 42 ff, 87 f. Er stimmt bei grosser Gegnerschaft zu Denifle in vielen 
anderen Punkten hierin mit diesem überein, und an dieser Auffassung ist 
m. E. auch gegen Hermelink a. a. O. S. 60 ff. festzuhalten. Dieser er- 
blickt in den Universitäten eine kirchliche Neubildung für das Mittelalter, 
ähnlich wie das Mönchtum eine solche in der alten Kirche darstellt, 
S.72f. Vgl. auch oben S. 249 Anm. 197. 

4) Kaufmann, II, %. 

5) Ueber die Freiburger Universitätspfarreien wird demnächst U]- 
rich Stutz eine eingehende Arbeit veröffentlichen. 

6) Siehe die Bestätigungsbulle Calixtus’ III. bei Riegger, Opuscula ad 
historiam et iurisprudentiam praecipue ecclesiasticam pertinentia. S. 426 f. 

?) Die nicht in Schwaben gelegenen Kirchen waren: Freiburg 
(Münsterpfarrei), Burkheim, Reute, Jechtingen, Rottenburg a. N., Ensis- 
heim, Breisach, Winterthur, je ein Kanonikat in Horb, Ehingen a.N. 
und Rheinfelden. Vgl. Stutz, Freiburger Münster, 8. 18. — Riegger, 
Analecta. 8. 37 f., 40 f. 
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waren im Lehnbesitz fremder Geschlechter: Ellwangen besass 
als eine unablösbare Pfandschaft 8) von Oesterreich der Graf 
von Sonnenberg, und Ehingen war an die Grafen von Montfort 
zu Lehn gegeben. | 

Herzog Albert schenkte 1456 der Universität von den 
schwäbischen Kirchen zunächst die in Warthausen, Ehingen, 
Mettenberg und die Nikolauspfründe in Unteressendorf. Seinem 
Beispiele folgte Sigismund, indem er 1468/69 den genannten 
die Pfarrkirchen in Essendorf, Neuburg, Ellwangen und Ass- 
mannshardt hinzufügte. Sämtliche Kirchen wurden mit päpst- 
licher Genehmigung von den Bischöfen von Konstanz in- 
korporiert °). 

Auf Ellwangen musste die Universität bereits 1505 zu 
Gunsten des Grafen von Sonnenberg wieder verzichten an 
einem Briefe an König Max beklagt sie sich über die Be- 
einträchtigungen, die sie von Graf Hans hat erdulden müssen. 
Nach Erledigung der Pfarre in vergangenen Jahren hätten 
sowohl sie als Graf Hans einen Kandidaten vorgeschlagen, und 
der von Graf Hans vorgeschlagene habe vor ihrem Kandi- 
daten Recht bekommen. Offenbar ist hier auf die doppelte 
Präsentation des Jahres 1481 hingewiesen, die auch in den 
libri protocollorum enthalten ist. In diesem Jahre präsentiert 
der Graf von Sonnenberg den Heinrich Brunner und die Uni- 
versität den Konrad Hügli. Ersterer erscheint im Register III 
als possessor der Pfarrei. Dass sich die Universität erst 1505 
mit einem Brief an den Kaiser wendet, erklärt sich vielleicht 
daraus, dass Graf Hans von Sonnenberg damals den Plan 
fasste, die Kirche in Ellwangen seinem neugegründeten Kloster 
in Wolfegg einzuverleiben. Auf den Rat des Dompropstes 
Sigmund Kreutzer verzichtete die Universität auf die Kirche, 
wofür Graf Hans von Sonnenberg ihr 350 Gulden zur Ent- 
schädigung gab. 


) Vochezer, Haus Waldburg, I, 671. 
?) Riegger a.2.0. 8. 13 f. 37£. 40 f. 
10) Ebd. S. 264—268. 
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- Andere Streitigkeiten hatte die Universität wegen der 
Pfarrei Ehingen auszufechten !!), 

Ehingen war eine. Pfarrei mit reichen Einkünften und 
daher oft, vielleicht meist, im Besitze adliger Herren. Im 
15. Jahrhundert wenigstens gehörten die Pfarrer von Ehingen 
mit einer Ausnahme dem Adelstande an!?). Meist auch an- 
derswo bepfründet, versahen sie die Pfarrei durch ihre Stell- 
vertreter, so besonders Ludwig von Freiberg, unter dem sechs 
viceplebani genannt werden !?). Da er in Rom starb, fiel die 
Besetzung der Pfarrei dem päpstlichen Stuhl zu. Die Kurie 
übertrug sie dem Melchior von Meckau, Domherrn in Magde- 
burg und päpstlichen Kämmerer, im Jahre 1480. Er war von 
' den Herzögen von Oesterreich präsentiert worden, und die 
Universität musste ihn anerkennen. Bis jetzt hatte sie also 
von dem ihr bereits 1456 geschenkten Patronatrecht noch 
keinen Nutzen gehabt. Erst im Jahre 1481 gelang es ihr, 
den Melchior von Meckau zum Verzicht zu bewegen, und 


11) Siehe die Urkunden bei Riegger, 8. 195—224. 

12) 1396—1454 (?) Waltervon Laubenberg (D.A.S. 1884, Bd. 2, 
S. 16). Auf ihn folgt ein Bürgerlicher, Joh. Täschler, jedoch nur 
kurze Zeit. Bereits 1456 zahlt Wilhelm von Freiberg „pater Ludo- 
wici de Friberg tonsorati et presentati et investiti ad ecelesiam Ehingen“ 
die primi fructus an den Bischof (liber primorum fructuum). Ludwig 
von Freiberg erhält die Pfarrei durch päpstliche Urkunde vom 24. No- 
vember 1459, Württembergische Geschichtsquellen, II, 8. 508, n. 87. 
Daselbst wird gesagt, Ludwig habe die Pfarrei nach Verzicht des Walter 
von Laubenberg erhalten; dieser aber war nach D.A.S. a. a. O. S. 16, schon 
1454 gestorben! Ludwig von Freiberg ist Pfarrer bis 1479. Auf ihn 
folgt Melchior von Meckau, der spätere Kardinal (vgl. A. Schulte, Die 
Fugger in Rom, I, 51£.). Vor ihm scheint auch Hugo von Landenberg, 
dem nachmaligen Bischof von Konstanz, die Pfarrei übertragen gewesen 
zu sein. Die päpstliche Bestallungsurkunde für ihn ist genau einen Monat 
früher ausgestellt als die Meckaus, Württembergische Geschichtsquellen, 
II, S. 530 f., n. 167. 163. Dieses Durcheinander wird noch dadurch ver- 
mehrt, dass 1479 auch der Propst von St. Moritz in Amsoldingen bei 
Thun (Bistum Lausanne) Ansprüche auf die Pfarrei erhoben hatte 
(Riegger a.a.0. 8. 192). 

221) 1).A1S.79.08..078:32 
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dafür die Bestätigung des Papstes zu erlangen. Jedoch musste 
sie sich dazu bequemen, jenem jährlich eine Pension von 
375 Gulden aus ihren Pfarreien zu gewähren, bis er ein 
Bistum erlangt hätte, eine Summe, die im Jahre 1487 auf 
200 Gulden ermässigt wurde, dafür aber auch bis zum Tode 
Meckaus zu zahlen war !t). 

Erst im Jahre 1481 tritt also die Universität Freiburg 
als pastor verus den Besitz der Pfarrei Ehingen an, so dass 
sie die Einkünfte zu ihrem Nutzen verwenden und die Seelsorge 
durch einen geeigneten Vikar versehen lassen darf. 

Einen weiteren Misserfolg hatte die Universität bei der 
Pfarrei Essendorf!5). Als im Jahre 1469 Ludwig Glantz auf 


die Pfarrei verzichtete, wurde auf Präsentation des Herzogs 


Sigmund hin als sein Nachfolger Vitus Böckly eingesetzt, ob- 
wohl der Herzog in demselben Jahre auf das Patronatrecht 
daselbst verzichtet hatte. Das geistliche Gericht in Konstanz 
sprach dem Kandidaten der Universität, Johannes Sutoris, die 
Pfarrei zu; Vitus Böckly aber, der nach Mainz appellierte, 
erhielt hier Recht. Aus einer Urkunde des Jahres 1478 geht 
hervor, dass die Universität sich schliesslich mit Vitus Böckly 
dahin einigte, er solle zwar die Pfarre behalten, aber dafür 
die Sorge um den Bau eines Pfarrhauses übernehmen. 

Der Streit um Essendorf war um so verwickelter, als 
auch der Truchsess von Waldburg als Pfandherr der Herr- 


schaft Waldsee, zu der Essendorf gehörte, Anspruch auf das 
Patronatrecht erhob. Insbesondere die Besetzung der Nikolaus- | 
pfründe in Unteressendorf war Gegenstand von Verhandlungen 

zwischen Freiburg und Truchsess Johannes. Ein Vergleich 
beendet im Jahre 1495 den Streit in der Weise, dass gegen 
eine Pension von 32 Gulden an den Kandidaten des Truch- 
sessen das Patronatrecht von nun an ungeschmälert von der 


Universität Freiburg ausgeübt werden soll !%). 


14) Riegger, $, 222 £. 
15) Riegger a.a. 0. S. 242—255. 
16) Riegger, S. 256/59. 


ei ne 
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Die Beispiele zeigen uns, dass die Inkorporationen sich 
keineswegs glatt vollzogen, dass vielmehr die Universität mit 
grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und sich grosse 
Beschränkungen auferlegen musste, ehe sie mit ihrer Herr- 
schaft vollständig durchdrang 1”). 

Die Universität Tübingen ist in den Dekanaten Ober- 
schwabens nur mit zwei Pfarreien beteiligt, Ihr wurden von 
Graf Eberhard von Württemberg, der sie 1477 gegründet 
hatte, im Dekanat Blaubeuren die Pfarreien Asch und Rin- 
gingen zugewandt 13), die mit päpstlicher Bewilligung der Uni- 
versität inkorporiert wurden. 

Auch für Tübingen zeigt uns ein erhaltener Rechnungs- 
bericht aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, wie sehr 
die Hochschule auf die Einkünfte aus den ihr inkorporierten 
Pfründen angewiesen ist !?). 


1?) Vgl. Stutz, Freiburger Münster, S. 18. — Ueber die wirt- 
schaftliche Abhängigkeit der Universität von ihren Pfarreien vgl. 
E. Pfister, Die finanziellen Verhältnisse der Universität Freiburg. Frei- 
burg 1889. 

18) Ausserdem waren ihr die acht bezw. zehn Kanonikate des von 
Sindelfingen nach Tübingen verlegten Stiftes sowie die Kirchen in Bracken- 
heim, Stetten und Ehningen inkorporiert; siehe R. Roth, Urkunden zur Ge- 
schichte der Universität Tübingen, S. 11 ff.,38f. Hermelink a. 2.0.8.5 ff. 
Ueber die Beziehungen der Universität zu ihren Pfarreien vgl. den Auf- 
satz von Sproll, Verfassung des St. Georgenstiftes zu Tübingen und 
sein Verhältnis zur Universität Tübingen (1476—1534), F.D.A. 1902/03, 
N. F. Bad. 3, S. 105ff. und Bd. 4, S. 141 ff. 

19) Paulsen a.a. 0. S. 279; er stützt sich dabei auf Hoffmann, 
Oekonomischer Zustand der Tübinger Hochschule gegen die Mitte des 
16. Jahrhunderts, Tübingen 1843. 
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B. Die Pfründen niederster Ordnung. 


8 8. 


Die Patrone der Kaplaneien und Altarbenefizien. 


Es muss vorausgeschickt werden, dass im folgenden an 
Hand der libri protocollorum die Patronate nur des 15. Jahr- 
hunderts berücksichtigt werden, da die Angaben aus dem 


14. Jahrhundert zu dürftig sind. Wir unterscheiden ferner 


zwischen Land- und Stadtpfründen, und bei diesen wieder 
zwischen Reichsstädten und Landstädten. 


1. Die Besetzung der Pfründen n. O. in den 
Landgemeinden. 


Von verhältnismässig wenig Pfründen in den Landge- 
meinden, im ganzen von 125, sind uns Angaben über Patronat- 
rechte aus den libri protocollorum bekannt. Diese stehen 
entweder dem Patronatherrn der Pfarrei oder dem Stifter 
des Benefiziums bezw. dessen Erben zu. In einigen wenigen 
Fällen präsentiert der Pfarrer der zugehörigen Pfarrei. Manch- 
mal teilt sich auch das Patronatrecht in nominatio und pre- 
sentatio; in diesem Falle geschieht auf die Subpräsentation eines 
Dritten hin, die meist in der Wahl durch die Gemeinde be- 
steht, die Präsentation an den Bischof durchweg von seiten 
des Pfarrpatrons. 

In der Mehrzahl der uns in den libri protocollorum be- 


richteten Fälle sind Pfarrpatron und Patrone der Pfründen 


n. ©. dieselben. 


Daher kommt es, dass der bei weitem grösste Teil der 


uns bekannten Patronatherren zu den Aebten und Kloster- 


er 


wre 
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konventen einerseits und den Angehörigen des höheren oder 
niederen Adels anderseits gehört. Entsprechend der im ersten 
Teil unserer Arbeit festgestellten Verteilung der Kaplaneien, 
werden uns mehr Laienpatrone als geistliche genannt. 

Die vereinzelten Kaplaneien, die vom zuständigen Pfarrer 
vergeben werden, befinden sich in Boll und Theuringen. Am 
letzteren Orte ist der Pfarrer zugleich Stifter des Bene- 
fiziums !). 

Mehrfach dagegen können wir das Patronatrecht über 
Pfründen n. O. im Besitz der Gemeinde nachweisen. 

Die Gemeinde Altheim (Dekanat Riedlingen) erwirbt 
1419 von der Reichenau das Präsentationsrecht auf die 


St. Andreas Frühmesse und den St. Michaelsaltar2). Ferner 


präsentieren Schultheiss und Gemeinde Hagnau 1481 auf 
die Frühmesspfründe und auf die Altarpfründe ad Sanctum 


‚ Cyrillum. 1470 hatten sie den Kandidaten für die Früh- 
, messe nominiert, der ständige Vikar daselbst ihn dem Bischof 


präsentiert. In Immenstaad wird die Frühmesse auf Prä- 
sentation der Gemeinde hin besetzt, ebenso in Rottenacker 
die eine Kaplanei. Die Gemeinde Unlingen verleiht zwei 
Pfründen. 

Freilich darf man nun nicht annehmen, dass die ge- 
nannten die einzigen Gemeinden in Oberschwaben überhaupt 
gewesen wären, welche zur Präsentation befugt waren, es 


' sind nur die einzigen, die uns die libri protocollorum 


nennen. 
In noch höherem Masse als die Landgemeinden selbst ge- 
winnen auf die Besetzung der in diesen befindlichen Pfrün- 


den n. O. die Städte Einfluss, freilich zumeist da, wo sie 


zugleich auch die Pfarrstelle verleihen. 
Nachweislich war der Rat in Ehingen Patron der Ka- 


ı) P.B. Urk. Pfarr- Archiv EEE Matthias von Moosheim 


 stiftet 1482 eine ewige Messe. 


2) P.B. Urk. Pfarr-Archiv Riedlingen, 


260 6G.Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


planeien in Allmendingen und Ringingen, vergab der Rat von 
Ravensburg die Kaplanei in Bergheim, der Rat in Buchhorn 
eine Kaplanei in Eriskirch, der Rat von Ulm die Kaplanei in 
Gutenzell und der Rat von Sigmaringenstadt eine Kaplanei 
in Laiz. 

Besondere Verhältnisse walteten in Veringendorf, mit dem 
zusammen Veringenstadt, eigentlich vorzeitig, hier schon Er- 
wähnung finden möge. 

Ueber die Pfarrbesetzung waren noch gegen Ende des 
15. Jahrhunderts, wie sich aus den libri protocollorum ergibt, 
Oesterreich und Württemberg uneins. Ob die Präsentations- 


befugnis für die anderen Pfründen daselbst geregelt war, 
möge dahingestellt bleiben. Jedenfalls sind Präsentationen von. 


beiden Seiten vorgenommen worden. 

Der Graf von Württemberg präsentiert 1489 auf das 
1483 von der Gemeinde und besonders von Konrad Bosch und 
seiner Ehefrau auf den Marienaltar gestiftete Benefizium in 
Veringendorf. Nur die erste Präsentation war 1488 den 
Stiftern zugestanden worden. 

Schon 1483 hatten Schultheiss und Rat von Veringen- 
stadt den Jodocus Ruti aus Veringen „aus besonderer bischöf- 
licher Gnade und mit Einwilligung des Herzogs Sigismund 
von Oesterreich“ vorgeschlagen. „Ex gracia Maximiliani 
regis“ präsentieren dieselben im Jahre 1492 auf den St. Jakobs- 
altar in Veringendorf; im gleichen Jahre auf den Thomasaltar 
in Veringenstadt wiederum „vice et nomine et ex gracia.... 
Maximiliani regis“. Für denselben Altar hatten aber Bürger- 
meister und Rat 1463 selbständig zu Gunsten des Berthold Seiler 
das Patronatrecht ausgeübt. Selbständig präsentiert der Rat 
auch 1490 auf die Frühmesse und 1482 auf die Spitalpfründe. 
Es scheint, dass hier die Stadtgemeinde grössere Rechte auf 


die Pfründbesetzung in der Stadt und auch in der Mutter- 


pfarrei Veringendorf erstrebte, aber vorläufig sich damit be- 
gnügen musste, im einzelnen Fall durch Privilegium die Er- 
laubnis zur Präsentation zu erhalten. 
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Durch die Landkapitel zerstreut lagen manche Schlösser 
mit Kaplaneien. Hier übte regelmässig der Schlossherr das 
Patronatrecht aus?). 


2. Die Besetzung der Pfründen n. OÖ. in den Reichs- 
städten. 


Mehrere von den Reichsstädten zeichneten sich, wie wir 
festgestellt haben, durch eine sehr grosse Pfründenzahl aus, 
vor allem Ulm, Ueberlingen, Ravensburg, Pfullendorf und 
Biberach. 

In Biberach übte der Abt von Eberbach, der Patron der 
Stadtpfarrei, soweit sich nachweisen lässt, über keine Pfründe 
das Präsentationsrecht aus. Vielmehr war dieses der Stadt 
vorbehalten, namentlich in den Fällen, wo die Stiftung von 
Bürgermeister und Rat ausging, oder es stand einzelnen Fa- 
milien zu, wenn diese oder ihre Vorfahren das Recht des fun- 
dator geltend machen konnten. Nicht selten übertrugen aber 
auch sie ihre Befugnis an die Stadt‘). 

Auch in Pfullendorf untersteht eine Anzahl von Pfrün- 
den der freien Kollatur des Rates, bei einigen präsentiert 
der Abt von Königsbronn als Patron frei, bei wieder anderen 
geht der presentatio des Abtes die nominatio durch Bürger- 
meister und Rat vorauf. 

In Ravensburg ist in der Marienkirche allein der Ein- 
fluss des Abts von Weingarten massgebend. In der St. Jodoks- 
pfarrei verleihen die Humpis zwei Altäre. Im übrigen ist 
hier der Abt von Weissenau collator. 

In Ueberlingen hatte die nahegelegene Mainau in so fern 
einen Einfluss auf die Besetzung der Pfründen n. O., als sie bei 


3) So auf Bach bei Ringingen die Herren von Werdnau, auf Königs- 
egg die Ritter von Königsegg, auf Emerkingen die Ritter von Stein, auf 
Gammerschwang die Ritter von Schinen. 

4) Vgl. V. Ernst, Die Biberacher Kirche vor der Reformation in 
_ den W.V.H. 1898, N. F. Bd. 7, 8. 39 ff. 
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den meisten auf die vorherige nominatio des Rates hin, bei 
einigen aber auch frei präsentierte. 


Die grösste Beteiligung an der Besetzung kirchlicher 


Aemter überhaupt hatte unter den schwäbischen Städten Ulm, 
Manches ist bereits erwähnt, so vor allem sein Vorgehen gegen 
die Reichenau, seit deren Entfernung der Einfluss der Stadt 
auf kirchliche Verhältnisse noch bedeutend steigt. Mit Aus- 
nahme von einigen wenigen Pfründen ist die Besetzung sämt- 
licher Benefizien der Stadt vom Rat oder von einzelnen städti- 
schen Geschlechtern abhängig. 

Der Graf von Württemberg präsentiert auf die eine 
Frühmesse mit der Predigt und als Schutzherr des Klosters 
Bebenhausen auf die zum Bebenhauser Klosterhof gehörige 
Kapelle zum hl. Georg. Er verzichtet aber 1536 zu Gunsten 


der Stadt auf seine sämtlichen Rechte’). Der Pfalzgraf bei 


Rhein hat — eine verfassungsgeschichtlich recht interessante 
Tatsache — das Patronatrecht auf die Hochaltarpfründe in 
der Heiligkreuzkapelle, dem geistlichen Mittelpunkt des Stadel- 
hofes, das heisst der königlichen villa. 


Alle übrigen Pfründen waren also in städtischem Besitz: 


entweder präsentierte die Stadt oder das betreffende Geschlecht, 


das etwa Stiftungen gemacht hatte. Bei der grossen Zahl der 


von Ulmer Patriziern gestifteten Pfründen begegnet uns eine 


sehr grosse Anzahl von ihnen als Patrone von Kaplaneistellen, 
so die Besserer, Ehinger, Kraft, Ungelter, Gregg, Gossolt, Rot 
Rottengatter u. a. m. Wie der Rat sein Patronatrecht auf- 
fasste, besagt ein Beschluss, der im Roten Buch der Stadt 
Ulm verzeichnet steht: Der grosse und kleine Rat haben fest- 


gesetzt, es sollen alle Pfründen, die ledig werden, und die der 


Rat zu verleihen hat, nur mehr Ulmer Söhnen zugewandt 


werden ®). Da die Privatstiftungen ausschliesslich von Ulmer 


oder zu Ulm in Beziehungen stehenden Familien gemacht 


5) Oberamtsbeschreibung Ulm, II, 36 £. 
6) Rotes Buch, n. 32%. 


ne nn a im 
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worden sind, darf man annehmen, dass auch sie oder ihre 
Erben, wenn nicht etwa ein Familienmitglied vorging, von 
ihrem Patronatrecht nur zu Gunsten anderer Ulmer Bürger 
Gebrauch machten, eine Vermutung, die durch die Mehrzahl 
der in den libri protocollorum begegnenden Namen bestätigt 
wird. 

Die Besetzung der Kirchenämter sozusagen völlig in der 
- Gewalt der Stadt und der städtischen Geschlechter, die Nutz- 
niessung in den Händen der Bürgersöhne, das ist das Bild, 
das die Ulmer Kirche für die Geschichte des Patronates vor 
der Reformation darbietet. 

Die Patronatverhältnisse in den übrigen noch nicht er- 
wähnten Reichsstädten entsprechen im allgemeinen den bisher 
geschilderten. 

In Isny gehört das Recht der Pfründenbesetzung teils 
dem Abt des St. Georgenklosters daselbst, teils Bürgermeister 
und Rat, ebenso in Wangen. Leutkirch steht unter dem 
Einfluss des Abtes von Stams, Buchhorn unter dem des 
Weingartner Abtes. Ob aber in diesen Städten alle Pfründen 
durch die Pfarrpatrone vergeben werden, ist fraglich. Zu- 
fällig sind uns nur von ihnen erfolgte Pfründpräsentationen 
erhalten geblieben. 

Die Reichsstadt Lindau bietet in so fern etwas Neues, 
als hier eine stattliche Anzahl von Pfründen n. OÖ. durch den 
Stadtpfarrer von St. Stephan vergeben werden. Ebenso unter- 
scheidet sich Buchau dadurch von allen anderen Städten, dass 
die Aebtissin über sämtliche Pfründen der Stiftspfarre die denk- 
bar freieste Verfügungsgewalt hat”); überhaupt sind uns so 
weitgehende Rechte in Oberschwaben sonst nicht mehr be- 
zeugt. 


?) Siehe oben 8. 117. 


264 G.Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


3. Die Besetzung der Pfründen n. O. in den Land- 
städten. 


Indem wir hier nur die bedeutendsten Orte herausgreifen, 
nennen wir Bregenz, Ehingen, Markdorf, Mengen, Messkirch, 
Munderkingen, Saulgau, Scheer, Stockach. 

In Bregenz sind im allgemeinen nur Präsentationen des 
Abtes daselbst bekannt. 

In Ehingen scheint in vielen Fällen das ius eligendi oder 
die nominatio beim Rat gewesen, und die presentatio an den 
Bischof daraufhin von der Freiburger Universität ausgeübt 
worden zu sein; bei anderen Kaplaneien präsentiert der Rat 
selbständig, einmal auch der Pfarrvikar von Ehingen. 

In Markdorf sind für die dort bestehenden Kaplaneien- 
nur Präsentationen des Rates erhalten. 

In Mengen üben nicht nur die Aebtissin von Buchau 
und der Prior der Wilhelmiten Patronatrechte aus, sondern 
auch der Truchsess von Waldburg und einzelne Bürger von 
Mengen. In der Marienpfarre kennen wir eine Reihe von 
Fällen, wo trotz der aus der Bürgerschaft hervorgegangenen 
Pfründstiftung das Besetzungsrecht von vornherein der Aebtissin 
von Buchau als Inhaberin des Patronatrechtes über die Pfarre 
zufällt. 

In Messkirch scheint die Besetzung der Pfründen mit 
der Besetzung der Pfarrei verbunden gewesen zu sein. Vor 
1488 präsentierten dementsprechend die Freiherren von Zim- 
mern, nach 1488 die Grafen von Werdenberg. 

Ebenso folgte in Munderkingen das Patronatrecht der. 
Kaplaneien dem Pfarrpatronat, das dem Abt von Marchtal 
zustand. 

Von Saulgau kennen wir einige Präsentationen der 
Aebtissin von Buchau. Jedoch wissen wir aus Register II, 
dass auch mehrere Kaplaneipfründen vom Rat vergeben wurden, 
und dass das mit der Pfarrpfründe in Schwarzach vereinigte 
Predigtamt zur Kollatur des Rates gehörte. | 
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In Scheer wird die Mehrzahl der Pfründen vom Pfarr- 
patron, dem Grafen von Sonnenberg, vergeben, der zugleich 
Stifter ist. Immerhin übt hier auch der Rat bei mehreren 
Benefizien selbständige Präsentation aus. 

In Stockach ist das Haus Oesterreich Patron sämtlicher 
Pfründen. 

Die übrigen Landstädte würden uns nichts Neues bringen. 
Es erübrigt nur eines, nämlich hinzuweisen auf die Patronate 
in den Filialkirchen sowohl von Stadt- wie von Land- 
pfarreien. Es ergab sich bei einer Durchsicht der einzelnen 
Orte, dass sie zumeist dem Patronat der Mutterkirche folgen, 
wenngleich Ausnahmen vorkommen, bei denen, etwa wie in 
Hittisau, der Rektor der Mutterkirche Patron ist. 

Die Patronate über Pfründen n. O. sind mithin etwa 
in folgender Weise zu verteilen: 


1. In Stadt- und Landpfarreien Oberschwabens sind die 
Pfarrpatrone zumeist auch Patrone der Pfründen n. O.; je- 
doch müssen sie nicht selten, und zwar öfter in den Städten, 
seltener in den Landgemeinden, der Gemeinde ein Vorschlags- 
recht einräumen. 


3, Der Stifter einer Pfründe bleibt in sehr vielen Fällen 
auch der Patron derselben. 


3. Da die Pfarreien der Städte zumeist, die der Reichs- 
städte mit Ausnahme von Ulm alle unter klösterlicher Herr- 
schaft stehen, so suchen die städtischen Organe wenigstens 
hinsichtlich der Besetzung der Pfründen n. O. sich einen 
Einfluss zu sichern. Wo sie ein freies Verfügungsrecht nicht 
erlangen können, erstreben sie wenigstens die nominatio?). 


$) K. Müller weist für Esslingen in gründlicher Einzelforschung 
a. a. 0. 8.279 gleiche Verhältnisse nach. Da man dort nicht daran denken 
konnte, dem Speirer Domkapitel den Pfarrsatz zu entwinden, suchte der 
Rat wenigstens die Herrschaft über die Pfründen n. O. ganz in seine 
Hand zu bringen. Er wusste es sogar durchzusetzen, dass ein Privat- 
patronat nicht mehr zugestanden wurde und dem Stifter einer Pfründe 
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Die Landgemeinden, die für die Pfarrpatronate gar nicht 
in Frage kamen, haben in immerhin bescheidenem Umfange 
Besetzungsrechte über ihre Kaplaneien erworben. 


4. Vereinzelt präsentiert in Stadt- und Landgemeinden der 
zuständige Pfarrer auf die Pfründen n. ©. 


5. Die meisten Filialkirchen haben denselben Patron wie 
die Mutterkirche, und Schlosskaplaneien werden vom Schloss- 
herrn vergeben. 


nur mehr das Recht der erstmaligen Stellenbesetzung verblieb. Jedoch 
hat das Domkapitel die Genehmigung dazu nur gegen anderweitige Zu 
geständnisse seitens des Rates erteilt. Ganz besonders verlangte es, 
dass bei allen Stiftungen die Rechte der Pfarrkirche ungeschmälert 
bleiben sollten. Vgl. oben S. 83 die Stiftung der Marienkapelle in 
Waldsee. 


2. Abschnitt. 
Die ausserordentliche Besetzung. 


89. 
Die päpstlichen Provisionen und das Recht der ersten 
Bitte. 


Das Kapitel über die Besetzung der Kirchenämter soll 
nicht geschlossen werden, ohne dass auf zwei Arten von ausser- 
ordentlicher Besetzung wenigstens hingewiesen würde, die 
das Patronatrecht gelegentlich aufhoben: die römischen Pro- 
visionen und das kaiserliche Recht der ersten Bitte. Beides 
kann nur angedeutet werden. 

Die Behandlung der Provisionen ist nur möglich mit 
Zuhilfenahme römischen Materials). Nachdem schon das 
Konstanzer Konzil eingehend mit der Frage der Provisionen 
sich beschäftigt hatte, setzte das Wiener Konkordat (1448) 
fest, die Hälfte aller Pfründen sei dem Papst zu reservieren 
in der Weise, dass diesem in sechs Monaten des Jahres die 
collatio zustehen solle. Ausgenommen von der päpstlichen 
Provision sollten unter anderm die Laienpatronate sein ’?). 


1) Laut dem in Z.G.O.Rh. 1906, N. F. Bd. 21, S. 1 ff. veröffentlichten 
Bericht über die 25. Plenarsitzung der badischen historischen Kommission 
wird K. Rieder demnächst in deren Auftrage Römische Quellen zur 
Konstanzer Bistumsgeschichte veröffentlichen. Von diesen und der Ein- 
leitung, die der Herausgeber dazu in Aussicht stellt, ist eine erschöpfende 
Aufklärung über die in Rede stehenden Punkte zu erwarten. 

®) Hübler, Konstanzer Reformen, 8. 77f. Friedberg, Lehr- 
buch des Kirchenrechtes, 5. Aufl., S. 359. Siehe die vergleichende Zu- 
sammenstellung der Konstanzer Beschlüsse mit den Wiener Bestimmungen 
bei Gebhardt, Die Gravamina der deutschen Nation, 2. Aufl. Breslau 
1895, S. 114 ff. 
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Für Württemberg ergab eine Durchsicht der im 2. Bande 


der Württembergischen Geschichtsquellen herausgegebenen 
römischen Nachrichten dreierlei: 

1. Die grosse Zahl dieser Provisionen; 2. zwar betrifft 
die Mehrzahl Kanonikate und Pfarrpfründen geistlichen Patro- 
nates, aber das Institut der Provision dehnt sich 3. auch aus 
auf Kirchen, die weltlichen Patronatherren gehören >). 

Eine andere Frage ist, wie weit die Kurtisanen mit ihren 
Ansprüchen tatsächlich im einzelnen Falle kamen, ob sie im- 


mer ihr Ziel erreichten, oder ob nicht vielmehr hie und da 


mächtige Patronatherren ihren Gelüsten einen erfolgreichen 
Widerstand entgegengesetzt haben ®). 

Noch weniger sind wir darüber unterrichtet, in welchem 
Umfange die primariae preces des Kaisers in Oberschwaben 
geübt worden sind. Wir kennen nur drei Fälle, in denen 
Klerikern auf Grund solcher Bitten Pfründen verliehen wurden, 
und zwar jedesmal eine Kaplaneipfründe: 1473 erhielt Johannes 
Rambold Augustensis diocesis die Frühmesse in Hüttisheim >); 
1483 Matheus Schit die St. Leonhardskaplanei ausserhalb der 
Stadt Pfullendorf‘), und 1489 erlässt der König für Hans All- 
gayer, Priester des Augsburger Bistums, primae preces an den 
Rat in Wangen um die zuerst erledigte Pfründe daselbst 7 
Erwähnt sei schliesslich noch, dass durch Privileg Maximi- 
lians I. der deutsche Orden von der ersten Bitte befreit war en 


’) Zum Beispiel Ulm, Dietenheim, Eglofs, Pfarrei auf dem Bussen, 
Veringendorf u.a. 

‘) Bossert, Württembergische Kirchengeschichte, $. 188. Vgl. 
auch Dierauer, Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft, III, 
Gotha 1907, 8.12, Anm. 6, Abschied vom 16. Februar 1524: es sei der 
Eidgenossen Brauch, solchen Kurtisanen die Bullen an den Hals zu 
hängen und sie „zu investieren unter einem Locken Wasser“, Vgl. 
auch Lossen S. 48. 

°) P.B. Urk. Gemeinde-Archiv Hüttisheim. 

°) Libri protocollorum. ‘) P.B. Urk. Stadt-Arch. Wangen. 

°) Senkendorf, Deiure primariarum precum, 1784, Anhang S. 60. 
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et 


e. 


Schluss. 


Die religiösen und kirchlichen Zustände des ausgehenden 
Mittelalters haben die verschiedenste Würdigung erfahren '). 
Wie man auch darüber denken mag, es ist nicht richtig und 
entspricht den Tatsachen durchaus nicht, sie nur in dunkel- 
stem Lichte erscheinen zu lassen. Von anderen wurde dieser 
Nachweis für Deutschland im allgemeinen geführt?). Am 
Schlusse dieser Arbeit sei es gestattet, für das Konstanzer 
Bistum einen kleinen Beitrag zu geben. 

Wenn Jakob Wimpfeling „in den sechs Diözesen des 
Reiches“ viele Geistliche kennt, die mit reichen Kenntnissen 
ausgerüstet und sittenrein sind, so darf man zu diesen ohne 
Bedenken die Konstanzer Bischöfe der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts rechnen. Als zum Teil treffliche Wirt- 
schafter waren sie mit dem grössten Eifer bestrebt, eine 
Besserung der Finanzen des durch und durch verschuldeten 
Bistums herbeizuführen. Daneben verwalteten sie ihr Hirten- 
amt mit Ernst und Würde. Die nicht wenigen Synodal- 
statuten, die uns erhalten sind, geben uns ein Bild von den 
nachdrücklichen Bemühungen eines Burkard von Randegg, 
Hermann von Breitenlandenberg und vor allem eines Thomas 


1) H. Finke, Die kirchenpolitischen und kirchlichen Verhältnisse 
zu Ende des Mittelalters, in der Römischen Quartalschrift 1896, 4. Sup- 
plementheft, erstrebt willkürlichen Uebertreibungen gegenüber eine ob- 
jektive Beurteilung der Zeit. Seinen Ausführungen sind im folgenden 
einzelne Gesichtspunkte entnommen. 

®2) Vgl. K. H. Schäfer, Zur Kritik mittelalterlicher kirchlicher 
Zustände, Römische Quartalschrift 1906, S. 123 ff. 
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Berlower und Hugo von Hohenlandenberg, eine geordnete 


Seelsorge zu schaffen und mit Missbräuchen gründlich auf- 4 
zuräumen. Sie wenden sich zum Beispiel scharf gegen die 
Ausbeutung des Patronatrechtes zum Schaden der Pfarreien, 
gegen allzulange Vakanz der Pfarrbenefizien, gegen Bedrückung - 
der Vikare, anderseits aber auch gegen Ausschreitungen der 


Kleriker u. s. w. Auch dadurch, dass sie die Erhebung vieler 
Filialen zu Pfarreien und die Errichtung zahlreicher Kapla- 
neien befürworteten und genehmigten, wurden sie den Be- 
dürfnissen der Seelsorge gerecht. 


In einer Zeit, wo das religiöse Leben noch so warm 
pulsierte, wo so viele Stiftungen uns begegnen — es sei noch 


darauf hingewiesen, dass gerade das 15. Jahrhundert zur Er- 
richtung eigener Predigtpfründen geführt hat —, kann doch 


unmöglich alles schlecht und verkommen gewesen sein. Aller- 


dings wurde bis jetzt nur die eine Seite der Pfründstiftungen ” 


berührt. Zwar erscheinen sie einerseits als ein Zeichen der 
Religiosität und des frommen Sinnes der Stifter. Wegen 
ihrer übermässig grossen Zahl führten sie aber anderseits 
arge Missstände herbei. Sie schufen ein klerikales Proletariat, 
das, weil in der Seelsorge dafür keine Verwendung war, 
müssig ging und von kirchlicher Gesinnung oft wenig 
verspüren liess. Dazu kam, dass diese Altaristen infolge 
der oft kärglichen Dotation der Pfründen nicht selten in 
äusserst bedrängten Verhältnissen lebten, so dass, alles in 
allem genommen, der einfache Messpfründner des ausgehenden 
Mittelalters zu den unerfreulichen Erscheinungen gehört. 

Wie es um die Bildung und den Eifer der Seelsorge- 
priester bestellt ist, darüber lässt sich zur Zeit noch nicht 
sicher urteilen; nur so viel sei erwähnt, dass namentlich seit 
der Gründung der beiden Universitäten in Freiburg und 
Tübingen, aber auch schon vorher der Magistergrad bei Pfar- 
rern und Vikaren keine Seltenheit war. 

Im allgemeinen aber hatte sich unsere Arbeit mehr mit 
den Schattenseiten des spätmittelalterlichen Kirchentums zu 
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beschäftigen, wozu ja das gesamte Pfründenwesen des 14. und 
15. Jahrhunderts gehört. 

Welche bedenklichen Folgen das Patronatrecht nach 
sich ziehen konnte, wurde gleich eingangs berührt. Wenn der 
Kirchenpatronat so schnell und so oft wechselte, kam es nur 
zu leicht dazu, dass für die Besetzung weniger das Interesse 
der Kirche an einem tüchtigen Priester als das Interesse des 
‚Grundherrn an seinem Vorteil und an seiner Familie ausschlag- 
gebend war. Jedoch ist letzterer Vorwurf nur mit Vorbehalt 
zu machen, erst eine eingehende Beschäftigung mit der Per- 
sonalfrage des geistlichen Standes im 15. Jahrhundert könnte 
seine volle Berechtigung erweisen. 

Schlimmere Wirkungen als der Laienpatronat hatte jeden- 
falls die Inkorporation, die am Schlusse des Mittelalters 
so zur finanziellen Massregel geworden war, dass sie selbst 
bei nicht kirchlichen Anstalten geübt wurde. Die einzelne 
Kirche wurde eben fortan hauptsächlich unter dem Gesichts- 
punkt einer reichen Einnahmequelle betrachtet. Die Folge 
war eine zweifache: einmal nicht selten die vollständige Zer- 
störung der materiellen Grundlage der Pfarrei und sodann 
eine grosse Gefahr für die Seelsorge. Nicht immer die tüch- 
tigsten Priester hatten Lust, die Vikarie für einen arm- 
seligen Hungerlohn zu versehen. Ein mittelalterlicher Chro- 
nist vergleicht in seiner freilich wohl nicht für alle Fälle ın 
demselben Masse zutreffenden Weise die Klöster den Raupen: 
„Wo sie eine gute Pfarrei zu verleihen gehabt, da haben sie 
dieselbe inkorporiert, der grossen Zehnten beraubt, wie die 
_ Raupen die grünen Nestlein fressen, dass nur der dürre Stamm 
_ übrig bleibt“ ®). 
| Gleichfalls aus Finanzspekulationen ging das Provisions- 
_ wesen der Kurie hervor. Die Provisionen überschwemmten die 
Lande mit zum Teil recht fragwürdigen Kreaturen oder zogen 


h s) Bossert, J. Herolt, der Haller Chronist (Reinsberger Gült- 
 büchlein), W.V.H. 1881, Bd. 4, S. 291. 
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zu Gunsten der in Rom weilenden Kurialen das Erträgnis der 
ferngelegenen Pfründen ein. 


Selbst bei Einrichtungen, die wirklich religiösem Eifer ihren 


Ursprung verdankten wie den Priesterbruderschaften, fehlten, 
wie wir mehrfach sahen, solche finanziellen Nebenzwecke 
nicht. 

Diese übermässige Betonung des finanziellen Momentes 
entfremdete aber die Kirche ihrem eigentlichen Zweck, der 
auf geistlichem, überirdischem Gebiet liegt, und drohte, sie 


einer vollständigen Verweltlichung entgegenzutreiben. Extreme 


bergen jedoch immer den Keim der Reaktion schon in sich. 
Hier führte diese zunächst zur Kirchentrennung des 16. Jahr- 


hunderts, die dann ihrerseits wieder die Gegenreformation zur 
Folge hatte. Nunmehr wurden allerdings die materiellen 


Rücksichten mehr in den Hintergrund gedrängt, vor allem 
dank den Beschlüssen des Trienter Konzils. Mit manchem 
freilich, was noch auszusetzen blieb, räumten erst die Säkulari- 
sationen der Neuzeit auf, die so jene Spiritualisierung des 
kirchlichen Lebens vorbereiteten, deren Zeugen wir sind. 
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keine Aufnahme. 


Aach 163. | Amertshausen 96. 233. 274. 


Aarau, Dekanat 7. 

Ablach 119. 275. 

Ach, v. 186. 285. 

Achalm, Gr. v. 172. 

Achberg 49. 279. 

— Oder, v. 289. 

Achstetten 92. 94. 214 f. 273. 
Aftholderberg 76. 

Ahausen 74. 

Ahlen 110. 193. 273. 
Aichelau 8. 110. 221. 273. 
Aichstetten 59. 73. 176. 217. 273. 
Ailingen 70. 74. 240. 275. 
Aislingen 167. 

Aitrach 59. 180. 273. 

Akams 53. 163. 165. 273. 
Albeck 167 f. 


Alberschwende 46. 48. 51. 163. 226. 


273. 
Alberskirch 71 f. 191. 227. 273. 


Alberweiler 31. 84. 170. 224 f. 273. 


Albgau 153. 
Alleshausen 8. 


Allmannsweiler 116. 224f. 236. 273. 
Allmendingen, Gross- 108 f. 201. 260. 


273. 
Altdorf 65. 69. 136. 211 f. 273. 
Altenburg 169. 


Altheim (Oberamt Ehingen) 108. 273. 
— (Oberamt Riedlingen) 114 2.259. 


273. 


— (bad. Amt Ueberlingen) 74. 134. 


237. 273. 


Altmannshofen 59. 73. 185 f. Dos 


— v. 178. 186. 220. 273. 279. 


Altshausen, Deutschherren 187. 191. 


194. 244 f. 277 fi. 281. 285 f. 


Alt-Steusslingen 108. 172. 186. 273. 


Altusried 59. 64. 187. 213. 274. 


Ammern 208. 

Amsoldingen 255. 

Amtzell 65. 69. 184. 188. 274. 

Andelfingen 114 f. 232. 274. 

Andelsbuch 45. 49. 51. 215. 226. 
274. 

Andelshofen 74. 217. 245. 274. 

Aepfingen 93. 

Argen 163 f. 

Argenhart, Kl. 47. 147. 248. 

Arlach 97. 213 f. 274. 

Arnach 59. 179. 188. 274. 

Asch 104. 106. 170. 257. 274. 

Aeschach 47. 

Assmannshardt 84. 161. 254. 274. 

Attenweiler 110. 186. 224 f. 274. 

Au (Sophienhof) 96 ff. 214. 229. 274. 

Aufkirch, siehe Ueberlingen. 

Aulendorf 116. 118. 180 f. 188. 274. 

Ausnang 59. 73. 177 f. 210. 274. 


Bach 106. 261. 274. 

Bächen 76. 78. 274. 

Bachhaupten 119. 137. 231. 274. 

Baindt 65. 69. 232. 274. 

SERIAL I RZILT 20T: 

Baitenhausen 74. 76 f. 169. 274. 

Baltringen 9. 92 94. 201. 214. 274. 

Balzheim 25. 96. 170. 274. 

Bartenstein, v. 186. 288. 

Baustetten 90. 274. 

Bavendorf 71. 

Bayern, Herzog von 170. 

Bellamont 81. 161. 188. 274. 

Berg (OberamtEhingen) 108. 228.274. 

— v. 186. 233. 286. 

— Gr. v. 153. 186. 221. 289. 

— z. Stein (Oberamt Laupheim) 90. 
192. 274. 
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Berg (Oberamt Ravensburg) 65. 211. 
274. 


— (Oberamt Tettnang) 70. 247. 274. 


Bergatreute 81. 211. 275. 

Bergheim 71. 260. 275. 

Berghülen 105 f. 275. 

Berkheim 96 f. 213. 229. 275. 

Bermaringen 104. 106. 188. 222. 275. 

Bermatingen 74. 78. 80. 168. 178 £. 
231. 275. 


Bettenbrunn, Kollegiatkirche 74. 76. 


1372216992 127.0246997509 923 
Betzau 46. 48. 275. 
Betzenweiler 8. 116. 236. 275. 


Beuren (Oberamt Laupheim) 91. 


94 f. 213. 275. 


— (bad. Amt Ueberlingen) 3. 76. 


78. 275. 


— (Oberamt Wangen) 59. 177. 275. 


Beuron, Kloster 235. 276. 292. 
Beyenburg 175. 


Biberach 84. 86 f. 145 f. 159. 234. 


2361. 275. 
— Bruderschaft 86. 146. 248. 
— Rat 186. 283. 


— Spital 192. 200. 273. 281. 285. 


289. 
— Dekanat 9. 11. 13. 84 ff. 128. 
Bichishausen 13. 110. 275. 


— Truchsess von 112. 182. 276. 279. 


Bichtlingen 124. 

Bietingen 123. 171. 275. 
Bihlafingen 92. 94. 275. 
Billafingen 168. 

Bingen 119. 123. 161. 221. 275. 
Binzwangen 114 f. 232. 275. 
Birnau 3. 74. 76 f. 231. 275. 
Bittelschiess 119 f. 275. 


Blaubeuren 9. 104. 106. 145. 221. 


275. 


—ıK1..221 £.7 275.278... 280. 283. 


289 ff. 
— Rat 200 f. 286. 


— Dekanat 6. 9. 11. 13. 99 ff. 104 ff. 


123. 135. 142. 
Bleichach 53. 163. 275. 
Blochingen 119. 177. 213. 275. 


Bodman 25. 126 ff. 142. 186. 249. 


275. 


— v. 128. 185 f. 218. 249. 275. 283. 


285. 291. 
Bodnegg 65. 186. 227. 275. 


Boll 123. 172. 187. 259. 275. 
Bollingen 104. 192. 198. 245. 275. 
Bolstern 116. 187. 232. 275. 
Bolsternang 59. 177. 188. 275. 
Boms 116. 191. 240. 275. 
Bonndorf 126. 200. 275. 

Boos 116. 232.275. 

Bösenreutin 45. 237. 275. 

Brackenheim 257. 

Braunenweiler 116. 236. 275. 

Bregenz 45 f. 49 f. 145. 162. 215 f. 
226. 264. 276. 

— Kl. 45 f. 214 ff. 226. 264. 273 f. 
276. 278. 280 f. 283 f. 286. 288 FE. 
292. 

— Gr. v., siehe Montfort. 

Breisach 253. 

Breisgau, Archidiakonat 11. 

Breitenbach 74. 

Bremelau 110. 276. 

Brochenzell 70. 169. 191. 276. 

Bronnen 91. 213. 276. 

— v. 186. 220. 231. 

Bubenhofen, Ritter v. 80. 281. 

Buch 25. 88f. 90 £. 213. 276. 

Buchau 116 ff. 136. 236. 276. 

— Kanonissenstift 116 f. 136. 218. 
224. 231. 236. 264. 273. 275 f. 
278. 282. 284 ft. 290. 

Buchenberg 59. 276. 

Buchheim 124. 235. 276. 

Buchhorn 14. 70f. 73. 136. 153. 
210. 263. 276. 

— Rat 199 f. 248. 260. 276. 278. 

Bühl 58. 55. 163. 276. 

Burgrieden 91. 186. 233. 276. 

Burgund, Archidiakonat 12. 

Burgweiler 120 f. 169. 230. 276. 

Burkheim 253. 

Burlafingen 106. 241. 276. 

Bussen 116. 176. 268. 276. 

Bussmannshausen 9. 26. 91. 179. 
188. 192. 276. 


Christazhofen 60. 186. 193. 276. 
Christina, St. 65 f. 132. 226 f. 276. 


Danketsweiler 18. 70. 72. 186. 195. 
276. 

— v. 72. 186. 276. 

Daugendorf 111. 221. 276. 

Deggenhausen 75. 169. 246. 276. 
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Deisendorf 3. 75. 77. 276. 

Dellmensingen 9. 91. 192. 276. 

'Denkingen 76. 

Dettingen, Ober- 96. 179. 188. 276. 

— Unter- 96. 179. 188. 276, 

Deuchelried 48. 276. 

Deutwang 126. 276. 

Diepoldshofen 60. 177. 277. 

Diepolz 53. 163. 182. 184. 187. 27: 

Dietelhofen 13. 116. 277. 

Dietenheim 88 ff. 96. 98. 161. 179. 
188. 268. 277. 

— Dekanat 9. 11. 13. 88 f. 96 ff. 
123.132. 

— Oder v. 289. 

Dietershofen 124. 233. 277. 

Dieterskirch 110. 172. 227 £. 277. 

Dietingen 104. 171. 188. 277. 

Dietmanns 81. 161. 177. 277. 

Dinggau 160. 

Dintenhofen 108. 277. 

Donaustetten 105. 220. 277. 

Dornbirn 46. 51. 186. 212. 216. 277. 

Dorndorf 9. 94. 192. 219. 277. 

Dürmentingen 117. 218 f. 277. 

Dürnau 117. 191. 195. 236. 277. 

Dürrenwaldstetten 114. 277. 


Ebenweiler 117. 181. 186. 194. 277. 

Eberbach, Kl. 234. 261. 275. 

Eberhardzell 81. 160. 161. 224 f. 
277. 

Ebersbach 18. 118. 244. 277. 

Ebersberg, v. 186. 227. 275. 

Ebratshofen 53. 55. 161. 277. 

Echbeck 75. 771. 277. 

Eckards 53. 188. 277. 

Egg 46. 51f. 159. 165. 277. 

— Pfarrer v. 231. 

Eggartskirch 70. 72. 277. 

üggatsweiler, Unter- 117. 187. 224 f. 
277. 

Eggmannsried 10. 81. 224 f. 277. 

Eglofs 60. 153. 164. 169. 184. 188. 
190. 268. 277. 

Ehestetten 111. 277. 

Ehingen 108. 140. 145f. 165. 200 f. 
207. 254 ff. 259. 264. 277. 

— Bruderschaft 109. 

-—— (Rat) Spital 195. 273. 285. 

— Dekanat 6. 8. 11. 108 ff. 128. 
134. 


Ehingen a. N. 253. 

Ehningen 257. 

Ehrenfels, v. 186. 224. 274. 

Ehrenstein 106. 241. 277. 

Einhart 120. 277. 

Einsingen 104. 241. 277. 

Eintürnenberg 81. 179. 188. 277. 

Eisenbach, Ober- 46. 227. 277. 

Eisenburg, v. 186. 193. 276. 278. 

Eisenharz 18. 60. 177. 222. 278. 

Elchingen, Kl. 223. 290. 

Ellenbogen 45. 48. 215 ff. 278. 

Ellerbach, v. 95. 179. 186. 241. 
289. 291: 

Ellhofen 10. 58. 55. 185 f. 278. 

— v. 186. 278. 289. 

Ellwangen 81. 177. 239. 246. 254. 
278. 

Embs, v. 186. 212. 277. 

Emerfeld 27. 114. 278. 

Emeringen 110. 221. 278. 

Emerkingen 111. 261. 273. 

— Edelh. v. 172. 178. 221. 224. 
2237 f. 277. 280. 288. 291. 

Engelberg, Kl. 222. 244. 274. 

Engerazhofen 60. 221. 278. 

Enkenhofen 60. 186. 193. 278. 

Ennabeuren 104. 187. 222. 278. 

Ennetach 120 ff. 278. 

Ensisheim 253. 

Erbach 18. 104 f. 142. 220. 278. 

Erbstetten 110. 278. 

Firchingen 198. 

Erisdorf 117. 278. 

Eriskirch 14. 71f. 74. 200. 248. 260. 
278. 

Eritgau 160. 

Erolzheim 96. 185 f. 278. 

— v. 186. 189. 278. 

Erpfingen 167. 

Ersingen 105. 278. 

Ertingen 117 f. 236. 278. 

Eschach (Oberamt Leutkirch) 61. 73. 
210. 278. 

— (Oberamt Ravensburg) 65. 226 E. 
278. 

Eschau 10. 70. 240. 248. 278. 

Esenhausen 70. 244. 278. 

Espasingen 126. 273. 

Essendorf, Ober- u. Unter- 81. 161. 
224. 254. 256. 278. 

— v. 278. 


296 G.Kallen, Die oberschwäbischen Pfründen des Bistums Konstanz. 


Esseratsweiler 46. 278. 
Esslingen 49. 140. 265 £. 
Ettenkirch 70. 
Ettmannsschmid 71. 


Feldkirch 162. 
Feldstetten 104 f. 222. 278. 


Fischbach (Oberamt Biberach) 85. 


278. 


— (Oberamt Tettnang) 3. 74. 78. 


279. 


Fischen 53. 55 f. 163. 166. 183. 187. 


279. 
Fleischwangen 70. 245. 279. 
Frankenhofen 108. 230 ff. 279. 
Frauenzell 58 f. 60. 279. 


Freiberg, v. 95. 172. 186. 214. 233. 


255. 273 f. 276. 279. 281. 
Freiburg 203. 253. 
— Universität 
258 8. 
Frickenweiler 126. 279. 
Frickingen 75. 169. 249. 279. 


Friedberg 120. 123. 164. 177. 279. 


— Herrschaft, siehe Scheer. 


Friedingen (bad. Amt Konstanz) 25. 
— (Oberamt Riedlingen) 114. 279. 


Friesenhofen 11. 60. 221. 279. 
Fronhofen 65 f. 211. 279. 

— v. 180. 

Fulgenstadt 117. 212. 279. 
Füramoos 81. 213. 215. 279. 


Gallmannsweil 126. 279. 
Gamerschwang 208. 261. 279. 
Gammertingen 162. 

Gattnau 49. 166. 279. 
Gebrazhofen 61. 186. 220. 279. 
Geislingen, Dekanat 6. 
Gerhausen 105. 279. 

Gestratz 26. 53. 56. 279. 
Göffingen 117. 279. 

Göggingen 124. 218. 233. 279. 
Gögglingen 91 f. 94 f. 220. 279. 
Goldbach 18. 126. 245. 279. 
Goppertsweiler 46. 164 ff. 279. 
Göppingen, Dekanat 6. 
Gorheim 124. 279. 

Gornhofen 65. 226 f. 279. 
Gossholz, v. 187. 194. 284. 
Graffnegg, v. 187. 232. 275. 
Granheim 8. 110. 279. 


161. 166. 177. 207. 
264. 274. 277 f. 285. 291. 
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Griesingen, Ober- u. Unter- 8. 108. 
231 £. 279. 

Grimmelfingen 105. 192. 279. 

Groggenthal, Kl. 108. 279. 

Grötzingen 8. 108. 279. 

Grundsheim 110. 112. 179. 280. 

Grünenbach 53. 56. 61. 163. 216. 
226. 280. 

Grüningen 114 f. 182. 187. 280. 

— Gr. v. 153. 

Grünkraut 65. 163 f. 165 f. 280. 

Gundelfingen 153. 

— Frh. v. 118. 153. 173. 
230. 280. 285. 

Gundershofen 108. 172. 280. 

Gunzesried 163. 

Gutenzell 89 f. 96. 233. 280. 

— Kl. 89 f. 96. 233. 274. 

Güttingen 126 ff. 185. 247. 280. 

Gutwill 170. 187. 291. 

Gwigg 81. 


182. 187. 


Haard 46. 230. 

Habstal 120. 240. 280. 

— KI. 191. 240. 274. 280. 

Hagnau 75. 80. 245. 249. 259. 
280. 

Haidgau 81. 

Haigerloch, Dekanat 6. 

Hailtingen 117. 218. 247. 280. 

Harthausen 104. 241. 280. 

Harzer v. Mollenberg 189. 

Hasenstein, v. 284. 

Hasenweiler 70. 74. 190. 280. 

Haslach (Oberamt Leutkirch) 96. 
229. 280. 

— (Oberamt Tettnang) 46. 52. 217. 
280. 

Hattenberg, v. 187. 274. 

Hauerz 81. 177. 190. 242. 280. 

Hausen (am Andelsbach) 119 f. 280. 

— (am Bussen) 110. 172. 228. 280. 

— (ob Urspring) 108. 222. 280. 

Hayingen 26. 110. 112. 173. 280. 

Hechingen, Dekanat 6. 

Hedingen 124. 280. 

— KI. 240. 283. 

Heggbach 233. 280. 

— Kl. 92. 186. 233. 276. 280. 284. 

Heilbronn 33. 

Heiligenberg 78. 168. 280. 

— Gr. v., siehe Werdenberg. 
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Heiligkreuztal, Kl. 182. 187. 232. 
EEITLR. 281: 

Heimenhofen, v. 56. 166. 183. 187. 
919 £. 276. 279. 286. 288. 291. 
Heimenkirch 53. 180. 184. 188. 280. 
Heisterkirch 81. 134. 178. 229. 280. 


Helfenstein, Gr. v. 159 £. 171. 193. 


200. 284 f. 
Hellengerst 53. 212. 280. 
Hepbach 71. 
Heratskirch 
Herbertingen 117 ff. 164 f. 177. 280. 
Herdwangen 75. 80. 134. 169. 217. 
231. 
Hergensweiler 46. 212. 2831. 
Herlazhofen 60. 281. 
Hermannsberg 75. 77. 244. 231. 
Hermentingen 114. 281. 
Herrlingen 104. 106. 159. 245. 281. 
— v. 111. 288. 
Heudorf (bad. Amt Messkirch) 9. 
124. 231. 
— (Oberamt Riedlingen) 117. 281. 
— (Oberamt Saulgau) 114. 188. 195. 
231. 
Zu 6178. 18702752 .279.7284: 
— (Oberamt Stockach) 126.213. 281. 
Heufelden 108. 281. 
Hiltensweiler 46 f. 243. 281. 
Hindelwangen 126 ff. 162. 281. 
Hinznang 59 f. 2831. 
Hirschdorf v. 187. 245. 286. 
Hirschlatt 70. 164. 235. 281. 
Hittisau 46. 265. 281. 
Hochberg 117. 191. 245. 281. 
Hochdorf 81. 161. 281. 
Hochegg, v. 287. 
Hofen, Kl. 70 £. 137. 210 f. 223. 281. 
Hofrieden 163. 
Hohenegg, Herrschaft 161. 163. 
Hohentann, Herrschaft 183. 219. 
— v. 183. 187. 283. 285. 
Hohentengen 120. 123. 164. 177. 281. 
Hohenweiler 48 f. 217. 281. 
Holzach 126. 231. 
Holzheim 91. 186. 281. 
Homberg 71. 178 f. 241. 281. 
Hoppetenzell 126. 245. 281. 
Horb 253. 
Horben 187. 193. 287. 
Hörbranz 46. 281. 
Horgenzell 71 f. 235. 281. 


117. 181. 186. 240. 280. 
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Hornstein, v. 173. 181 f. 185. 187. 
195. 213. 228. 232. 280 ff. 285. 
288 fi. 292. 

Hosskirch 120. 212. 281. 

Huldstetten 221. 

Hundersingen (Oberamt Ehingen) 
110. 200. 281. 

— (Oberamt Riedlingen) 114. 181 f. 
187. 232. 281. 

Hürbel 92. 94 f. 186. 214. 281. 

Hüttisheim 92 f. 186. 220. 268. 281. 


Jaghausen 79. 215. 226. 281. 

Jechtingen 253. 

Jesumskirch 118. 191. 2831. 

Jettenhausen 71. 244. 282. 

Illerbachen 96 f. 229. 282. 

Illerrieden 94. 282. 

Illmensee 71. 181. 187. 194. 282. 

Immenried 59. 

Immenstaad 76. 80. 132. 231. 259. 
282. 

Immenstadt 53. 55. 163. 184. 188. 
282. 

Ingerkingen 85. 231. 282. 

Ingoldingen 84. 222. 282. 

Inneringen 8. 114 f. 169. 137. 282. 

Inzigkofen, Kl. 124 f. 242. 282. 

Isny 60. 62£. 145. 221. 263. 282. 

— Kl. 175. 188. 220f. 227. 269. 
ITS f. 282. 284. 287. 290. 

— Rat 187. 287. 

— Spital 186. 193. 276. 278. 

— Dekanat 11. 13. 42. 57 ff. 129. 
142. 

Ittendorf, Herrschaft 74. 175. 

— Schenken von 178. 181. 231. 241. 
975. 281. 

Ittenhausen 114. 282. 

Jungingen 105. 282. 

— v. 198. 169. 187. 276. 279. 282 f. 
292. 

Jungnau 114 f. 136. 168. 282. 

Justingen 108 f. 172. 282. 

— Reichsmarschälle v. 172. 280. 
282. 


Kaib, Edelknecht 171. 186. 285. 
Kallenberg, Herrschaft 160. 176. 
Kanzach 117. 218. 236. 282. 

el (Oberamt Ravensburg) 18. 
27. 71. 190. 282. 
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Kappel (Oberamt Riedlingen) 116. 
136. 236. 282. 

— (Sigmaringen) 124. 233. 232. 

Karsee 60. 211. 282. 

Kehlen 71. 235. 282. 

Kellmünz, Herrschaft 162. 179. 

Kempten- St. Lorenz 60 f. 64. 284. 

— Kloster 60 f. 155. 183. 186 f. 189. 
219 f. 279. 283. 291. 

— Spital 187. 193. 282. 

— Mötz 220. 291; Stüdlin 187. 189. 
234. 

Kimratshofen 60. 187. 193. 282. 

Kippenhausen 75. 189. 282. 

Kirchberg a. d. Iller 96. 180. 188. 
229. 282. 

— (Oberamt Laupheim) 92. 220. 
232. 

--. Gr. v.7170..1887 213. 220.274; 
237 f. 292. 

Kirchbierlingen 108. 208. 227 £. 282. 

Kirchdorf 96. 189. 214. 282. 

Kirchen 110. 161. 227 £. 282. 

Kirchheim, Dekanat 6. 

Kisslegg 61. 64. 179 f. 188. 217. 
2832. 

Klingenberg, v. 276. 

Klingenstein 106. 283. 

Kluftern 75. 283. 

Kluser 191. 289. 

Knottenried 53. 212. 283. 

Könige, deutsche: Philipp v. Schwa- 
ben (als Herzog 65) 174; Fried- 
rich II. 152£.174; Rudolfvon Habs- 
burg 152 ff. 160. 163; Albrecht I. 
161; Heinrich VII. 222; Karl IV. 
159. 234; Friedrich III. 168. 174; 
Maximilian I. 5. 260. 268. 

Königsbronn, Kl. 234. 261. 286. 

Königsegg, v. 72. 118f. 157. 178 
180 f. 185 f. 188. 191. 194 £. 211. 
214. 240. 261. 273 f. 277. 280. 283. 
285. 289. 291f. 

Königseggwald 8. 120 f. 201. 283. 

Konstanz, Hochstift 1. 4f. 15 ff. 20. 
168 f. 

— Bischof 169. 186. 231. 243 f. 275. 
278f. 280. 

— Bischöfe: Gebhard II. v. Bre- 
genz 217; Ulrich I. v. Dillingen 
61; Hermann I. v. Arbon 72. 82; 
Diethelm v. Krenkingen 65; Eber- 


hard I. v. Waldburg 215. 245; 
Heinrich III. v. Brandis 150; Bur- 
kard II. v. Randegg 152. 269; 
Hermann III. v. Breitenlandenberg 
269; Otto IV. v. Sonnenberg 16; 
Thomas Berlower 4. 12. 269; Hugo 
v. Hohenlandenberg 4f. 12. 185. 
255. 269. 

— Domkapitel 128. 194. 218. 247 f. 
230. 283 ff. 287. 289. 

— Domdekan Walko 22f. 29 £. 

— Domkustos 247. 274. 

— Dompropst 57. 77..247£, 274. 
280. 287. 289. 291; Sigmund 
Kreutzer 254. 

— Generalvikar,Konrad Winterberg 
14. 16. 

— Notare,bischöfliche :Bock, Johann 
5ff. 14; Hartmann, Heinrich 14. 
16; Schwegler, Johann 14. 

— procuratores: Netzer,Kasparl4f.; 
Truckenbrot, Johann 14. 

— St. Stephan, Propst Heinrich v. 
Klingenberg 22 ff. 28. 

— Geschlechter: Tettikofer 189.282. 

Krauchenwies 120. 240. 283. 

Krenkingen, Frh. v. 182. 228. 

Kreuzlingen, Kloster 235. 281. 

Kronwinkel 89f. 96 ff. 214. 229. 
283. 

Krugzell 60. 219. 283. 

Krumbach (bad. Amt Messkirch) 124. 
283. 

— (Oberamt Tettnang) 46. 212. 283. 

— (Vorarlberg) 48. 283. 

Kunen 186. 190. 290. 


Laichingen 104. 106. 267 f. 283. 

Laimnau 46. 52. 194. 247. 283. 

Laiz 124 f. 169. 260. 283. 

Landenberg, v. 275. 

Langenargen 46. 52. 165. 283. 

Langenau 167. 

Langenenslingen 114. 116. 161. 168. 
171. 283. 

Langenrain 126. 185. 283. 

Langenschemmern 85. 283. 

Langnau, Kl. 46. 164. 243. 281. 

Laubach 213. 

Laubenberg, v. 55. 109. 163. 166. 
182 ff. 187 f. 220. 255. 277. 281 £. 
289. 


Personen- und Ortsregister. . 


Laupertshausen 18. 92. 186. 193. 
283. 
Laupheim 91f. 95. 160 f. 201. 214. 
283. 
— Dekanat 6. 9. 11. 13. 88 ff. 129. 


132. 

Lautern 105. 245. 283. 

Lautrach (bayr. Amt Memmingen) 
61. 283. 

— (Vorarlberg) 46. 283. 

— v. 283. 

Legau 11. 60. 183. 187. 219. 289. 

Lehr 106. 283. 

Lenzburg, Dekanat 7. 

Leupolz 60. 187. 283. 

= Vogt v. 187.288. 

Leustetten 76. 

Leutkirch (Oberamt Leutkirch) 60. 
63 f. 73. 159. 234. 263. 283. 

— Amman 63; Leuprecht 63. 279. 
981; Ringglin 178. 191. 

— (bad. Amt Ueberlingen) 75. 2311. 
283. 

Levertsweiler 120. 231. 283. 

Liggeringen 126. 185 f. 218. 283. 

Liggersdorf 126 ff. 283. 

Limpach 10. 71. 169. 283. 

Lindau 46 ff. 49 ff. 145. 237.263. 283. 

— Kanonissenstift 47.50. 117.236 £. 
273. 275. 233. 287. 

— Spital 187f. 193f. 244. 283 f. 
286 f. 291. 

— Dekanat 10f. 13. 41. 45 ff. 129. 
132. 135. 142. 

Lindenberg 53. 187. 194. 284. 

Lingenau 48. 163. 216. 226. 234. 

Linsen 53. 284. 

Linz 75. 134. 188. 190. 284. 

Linzgau, Dekanat 2. 12. 42. 74 ff. 
129. 134. 

— Dekanatsstatuten 36. 

Lipbach 70. 75. 77. 284. 

Lippertsreuthe 75. 244. 234. 

Liptingen 126 ff. 162. 284. 

Löwental, Kl. 240. 248. 273. 278. 

Luizhausen 105. 200. 284. 

Lupfen, Gr. v. 172. 187. 275. 

Luzern, Dekanat 7. 

— Dekanatsstatuten 38. 


Machtolsheim 105. 107. 171. 284. 
Magenbuch 8. 120. 231 f. 284. 
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Mahlspüren 126. 234. 

Mähringen 106. 284. 

Maigenberg, v. 187. 211. 291. 

Mainau, Deutschberren 75. 77. 218. 
992. 243 f. 261. 278. 281 f. 284 fl. 
29. 

Mainwangen 8. 126. 284. 

Mannsperg, v. 187. 278. 

Manzell 18. 72. 226 f. 284. 

Marbach 117. 234. 

Marchtal 110. 112. 227 f. 284. 

29R1.2.110.717229182.4180.20208 
293, 327f. 264. 274. 277. 280. 
282. 284 f. 287 fi. 291. 

Mariathann 48. 52. 187. 189. 284. 

Markdorf, Kollegiatstift 75. 78. 137. 
187. 190. 246. 264. 284. 291. 

1372187295 

Marstetten, Herrschaft 180. 214. 

Martinszell 61. 64. 219. 234. 

Maselheim 92. 132. 233. 284. 

Meckau, Melchior v. 255 f. 

Meersburg 75 f. 78f. 169. 247. 284. 

Mellau 48. 216. 284. 

Memhölz 59. 61. 284. 

Memmingen, Amman 186. 189 f. 282. 
290; Frech 190. 214. 280; Grem- 
lich 280. 

Menelzhofen 61. 221. 284. 

Mengen 120 ff. 136. 140. 145. 160 £. 
176. 200. 203. 236. 264. 284. 

— Bruderschaft 121. 

— Spital 195. 281. 

_—_ Wilhelmiten 121. 203. 243. 264. 
284. 288. 

— Dekanat 6. 8. 11. 119 ff. 129. 
142. 

Menningen 124. 

Merazhofen 61. 177f. 191. 285. 

— Fıygen, v. 187. 193. 282. 

Merklingen 105. 107. 171. 246. 285. 

Messkirch 16. 124f. 168. 171. 175. 
264. 285. 

— Dekanat 6.9. 11. 13. 123 ff. 129. 

— Dekanatsstatuten 36. 

Mettenberg 85. 161. 254. 285. 

Michelwinnaden 81. 245. 285. 

Mieterkingen 117. 181. 187. 195. 285. 

Mietingen 93. 236. 285. 

Mimmenhausen 76. 78. 285. 

Mindersdorf 126. 218. 244. 285. 

Missen 53. 56. 163. 165. 285. 
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Mittelberg 53f. 163. 285. 
Mittel-Biberach 85. 193. 285. 
Mittelbuch 85. 178. 213. 285. 
Möggers 54. 188. 285. 


Möggingen 8. 26. 126 ff. 185 f. 285. 


Möhringen 116. 

Molpertshaus 81. 

Molpertshausen, v. 187. 
277. 287. 


Montfort, Gr. v. 137. 153. 161. 162 ff. 
187. 243. 254. 273. 275. 277. 279 ff. 


283. 285. 2883. 290 f. 
— Bregenz, Gr. v. 159. 162 ff. 


— Rotenfels, Gr. v. 55. 154. 156. 
164. 166. 181. 183 f. 186 £. 273. 


279. 283 ff. 289 f. 


— Tettnang, Gr. v. 68f. 166. 186. 


191. 279. 285. 290 £. 
Mooshausen 96 f. 180. 229. 285. 
Moosheim 117. 191. 195. 285. 
Mörsingen 110. 221. 285. 
Mühlhausen 81. 285. 
Mühlingen 126. 285. 


Munderkingen 110 f. 112. 136. 145. 


161. 176. 227 f. 264. 285. 


— Dekanat 6. 8. 11. 13..110.ff. 129. 


135. 142. 
Mundingen 111. 171. 186. 285. 


Muthmannshofen 61. 183. 187. 219. 


285. 
Muttensweiler 10. 85. 187. 224 f 
285. 


Nagel 187. 288. 
Nasgenstadt 108 f. 201. 285. 
Neidegg, v. 187. 189. 284. 
Neiffen, v. 153. 

Nellenburg, Grafschaft 162. 
— Gr, v. 153. 

— Vogt v. 288. 


Nellingen 9. 105. 107. 171.200. 285. 


Nesselwangen 126. 247. 285. 
Neuburg 111. 161. 228. 254. 285. 


Neufra 117. 119. 173. 181 f. 187. 


285. 
Neuhausen 124. 223. 285. 
Neukirch 48. 166. 186. 285. 


Neusulzberg, Schenken v. 184. 188. 


282. 
Niederkirch 85. 285. 


Nieder-Sonthofen-53. 163. 166. 188. 


285. 


190. 224. 


Nieder-Staufen 48. 216. 226. 286. 
Niederwangen 48. 188. 286. 
Nusplingen 176. 


Oberdischingen 104. 106. 

Oberdorf 49. 286. 

Ober-Meiselstein 54. 163. 166. 183. 
187. 286. 

Oberndorf, Dekanat 6. 

Oberstetten 93 f. 286. 

Oberweil 124. 

Oberzell 71. 173. 227. 286. 

— (Reichenau) 198. 

Ochsenhausen, Kl. 89. 93. 170. 178. 
182.71861.7189.72057212 052.228; 
273 f. 276. 279. 282 f. 285 ff. 2901. 

— Pfarrei 94 f. 

Ofterschwang 54. 163. 166. 183. 
187. 286. 

Oggelsbeuren 111f. 236. 286. 

Oggelshausen 85. 224 f. 286. 

Oelschwang (Ravensburg) 68. 

Opfenbach 48. 194. 244. 286. 

Opfingen 97. 214f. 216. 286. 

Oepfingen 108 f. 186. 286. 

Orsenhausen 91 ff. 94 f. 137. 213. 
236. 

Österkirch 85. 286. 

Oesterreich, Herzöge v. (Haus Habs- 
burg) 128. 154. 160 ff. 183. 216. 
221. 224. 227. 240. 253 ff. 260. 
265. 274 f. 277. 281. 288. 
2917. 

Östrach 121. 123. 169. 230 f. 286. 

Otterswang 8. 117. 175. 178, 224 f. 
286. 

— Schenken v. 178. 224. 229. 280. 
286 f. 

Owingen 3. 75. 78. 80. 168. 231. 
286. 


Pappelau 105. 200. 286. 

Päpste: Alexander III. 149. 205; 
Innozenz III. 216; Honorius III. 
238; Bonifaz VIII. 48; Klemens VI. 
76; Bonifaz IX. 74; Julius Il. 5; 
Pius V. 237; Klemens VIII. 240. 

Petersbausen, Kl. 61 f. 72. 76. 168 £. 
176. 217. 246. 273£. 278. 281. 
287 f. 291£. 

Pfaffenhofen 75 f. 80. 244. 286. 

Pfalzgraf bei Rhein 262. 
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Pfannenstiel (Ravensburg) 68. 

. Pfärrenbach 71 f. 286. 

Pfärrich 66. 286. 

Pflummern 114. 171. 286. 

Pfronstetten 221. 

Pfrungen 71. 75. 187. 245. 286. 

Pfuhl 106. 286. 

Pfullendorf 3. 27. 76. 78 f. 134. 153. 
159. 234. 261. 268. 286. 

— Spital 181. 187. 192. 194. 282. 

— Gremlich 72. 188. 190 £. 277. 280. 
282. 284. 292. 

Prassberg 62. 286. 

Primisweiler 48. 216. 236. 


Radelstetten 105. 287. 

Radolfzell 198. 

Raithaslach 126. 247. 287. 

Rammingen, v. 187. 224. 285. 289. 

Ramstein, Albrecht v., Abt von Rei- 
chenau 197 ff. 

Rast 124f. 150. 218. 244. 287. 

Ratzenried 61. 64. 158. 187. 190. 
237. 

Rauns 61. 182. 184. 187. 287. 

—_ v. 64. 182. 187. 277. 287. 2911. 

Rautler v. Kronburg 188. 275. 

Ravensburg 65 ff. 132. 136 f. 145 f: 
158. 211. 227. 260 f. 287. 

— Bruderschaft 10. 68. 240. 248. 

278. 
andelsgesellschaft 68. 139. 

— Karmeliterkloster 147. 

— Kloster auf dem Michaelsberg 
242. 

— Seelhaus 186. 195. 276. 

— (Rat) Spital 169. 181 f. 186 £r191. 
194 f. 275. 287. 290. 292. 

— Faber 177. 181. 191; Humpis 64. 
158. 166. 169. 187. 190f. 276. 
980. 282. 285. 287. 289; Sälzli 72. 
191. 227. 273; Schellang 72. 286; 
Schmid 191. 194. 287. 

_— Dekanat 10f. 13. 65 ff. 129. 134. 

Rechberg, v. 170. 179. 188. 192. 
276 f£. 280. 287. 290. 

Rechtenstein 110. 287. 

Rechtis 61. 187. 193. 287. 

Regglisweiler 89 f. 97. 170. 179. 188. 
287. 

Reichenau, Kl. 99. 169. 185 f. 192. 
197 f. 209 f. 217 ff. 223. 233. 236. 


| 


301 


947. 273. 277. 279 £. 283. 285. 287. 
989 £.; vgl. Ulm. 

— Dekanat 41. 

Reichenbach 118. 178. 224 f. 287. 

Reichenhofen 11. 61. 177. 287. 

Reichenstein 110. 287. 

Reinstetten 92£. 213 f. 287. 

Reitnau, Ober- 48. 237. 287. 

— Unter- 48. 188. 221. 287. 

Reischach, v. 165. 169. 188. 190. 
195. 281. 284. 

Renhardsweiler 118. 236. 287. 

Rheinegg 162. 

Rheinfelden 253. 

Reute (Oberamt Waldsee) 26. 81. 
246. 287. 

— (Breisgau) 253. 

Reutin 48. 193 f. 287. 

Reutlingendorf 111. 188. 228. 237. 

Rickenbach 49. 287. 

Riedhausen 71. 73. 191. 194. 287. 

Riedlingen 114 f. 136. 145. 176. 218. 
237. 

— Dekanat 6. 8. 11. 113 ff. 130. 

— Zwick, Dr. Johannes, Prediger 
145. 

Riefensberg (Jagbach) 46. 49. 287. 

Riet 59. 61. 287. 

.— v. 188. 275. 285. 

Ringgenweiler 71f. 217. 287. 

Ringingen 13. 105. 107. 171. 257. 
260. 287. 

Ringschnait 85. 213. 287. 

Risstissen 93. 188. 287. 

Ritzner 284. 

Roggenbeuren 76. 169. 247. 237. 

Roggenzell 48 f. 217. 287. 

Rohrdorf (Oberamt Wangen) 61. 
287. 

ZIKLIIATA220F 

— (bad. Amt Messkirch) 124. 

— Tyuchsessen v. 171. 174f. 275. 
285. 

Röhrenbach 76. 134. 169. 287. 

Rorgenwies 126 ff. 162. 288. 

Rosenharz, v. 188. 274. 

Rosna 121. 288. 

Rot (Oberamt Laupheim) 98. 238. 

— (Oberamt Leutkirch) 97. 229. 288. 

— Kl. 89£. 97. 178. 180. 188. 214. 
920. 223. 228 f. 274 f. 280. 282 1. 
285 288. 
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Rot v. Rotenstein 187. 274. 
Rötenbach 82. 

Rotenfels, Grafschaft 163 f. 165. 
— Gr. v., siehe Montfort. 
Rotenstein, v. 220. 292. 
Röthenbach 26. 53. 216. 288. 
Rötsee 61f. 137. 217. 288. 
Rottenacker 111f. 201. 259. 288. 
Rottenburg 253. 

Rubacker, Kl. 179. 240 f. 281. 
Rulfingen 121. 243. 288. 


Salem, Kl. 76f. 80. 168 f. 179. 182. 
187. 230 ff. 233. 274f. 276. 279. 
282 ff. 286. 288. 290 f. 

St. Blasien 212. 220. 274. 276. 278£. 
281. 286. 290. 

St. Gallen, Dekanat 7. 

=—"K15190. 720987 217.92801..287. 
289. 291. 

St. Georgen, Kl. 110 f. 222. 277. 282. 
290. 

St. Martin in den Wieden (Nenzin- 
gen) 126. 284. 

Sargans 167. 216. 

Sauggart 111. 172. 228. 288. 

Sauldorf 124. 126. 217. 288. 

Saulgau 13. 117. 145. 176. 200. 236. 
264. 288. 

— Rat 186 f. 285. 288. 

— Spital 181. 191. 195. 277. 285. 

— Kröwel 189. 191. 195. 240. 245. 
275. 277. 281. 285. 

— Dekanat6.8.11.13.116ff.130.142. 

Schachen 48. 288. 

Schaffhausen, Kloster Allerheiligen 
46. 177. 222 f. 278. 285. 

Schafhausen, Gross- 91f. 94. 214. 
288. 

Scharenstetten 105. 199. 288. 

Scheer 121 ff. 160. 162f. 164. 177. 
191. 265. 288. 

— Friedberg, Herrschaft 161 ff. 174. 
1761, 

Scheffau 54. 288. 

Scheidegg 54f. 56. 187. 288. 

Schelklingen 34. 108 f. 136. 145. 171. 
233.0, 

— Gr. v. 153. 

Schellenberg, v. 179 f. 184. 188. 217. 
En 229. 274. 277. 280. 282. 290. 

92. 


Schemmerberg 85. 170. 231. 288. 

Schinen, v. 261. 279. 

Schmalegg, Herrschaft 167 ff. 175. 
194. 

— v. 174. 

Schmiechen 108. 172. 222. 288. 

Schnepfau 49. 216. 288. 

Schnetzenhausen 71. 

Schnürpflingen 91. 94. 192. 288. 

Schönebürg 92f. 181f. 187. 213. 288. 

Schönenberg 27. 

Schülzburg, Schloss 112. 288. 

Schussenried, Kl. 178. 186 ff. 218. 
223 ff. 236. 273. 277. 285 ff. 289. 
292. 

Schwandorf 126. 288. 

Schwarzach (OÖberamt Saulgau) 117. 
186. 200. 264. 288. 

— (Vorarlberg) 46. 288. 

— Unter- (Oberamt Waldsee) 81. 
161. 177. 288. 

— Herrschaft 160. 176 f. 190. 

Schwarzenbach 48. 184. 187. 288. 

Schwarzenberg 48. 52. 289. 

Schweinhausen 160. 

Schwendi 93. 185. 188. 289. 

— v. 188. 289. 

Schwörzkirch 26. 108. 186. 289. 

Seefelden 74f. 76. 247. 289. 

Seekirch 85. 181f. 187. 228. 289. 

Seelfingen 126. 247. 289. 

Seibranz 62. 177. 289. 

Seifriedsberg 53. 56. 166. 181. 186. 
289. 

Seissen 105. 222. 289. 

Sentenhart 124. 169. 218. 289. 

Sernatingen 126. 200. 289. 

Sieberatsweiler 48. 289. 

Siessen (Oberamt Laupheim) 94 f. 
239. 

— (Oberamt Saulgau) 117 f. 240. 
289. 

— Kl. 118. 165. 181. 186. 209. 240. 
280. 289. 

— Steinmar v. 231. 

Siggen 61. 190 f. 289. 

Siggingen 76. 169. 193. 289. 

Sigmaringen, Herrschaft 154. 160. 
162 f. 168. 

Sigmaringendorf 121. 216. 289. 

Sigmaringenstadt 124. 136. 260. 289. 

— Rat 289. 
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Sigmarszell 48. 217. 289. 

Simmerberg 163. 

“ Sindelfingen 257. 

Sipplingen 126 ff. 247. 289. 

Söflingen, Kl. 198. 241. 276 f. 280. 

Sonnenberg, Gr. v. 118 f. 122f. 142. 
167. 173. 176 f. 239. 254. 265. 
275. 278 f. 281. 288. 292; vgl. 
Waldburg, Truchsessen v. 

Sontheim 104. 289. 

Spät 290. 

Stadion, Ober- 13. 111 f. 188. 245. 
289. 

— Unter- 111f. 289. 

— v. 171. 188. 224. 246. 277. 289. 

Staffllangen 85. 188. 224 f. 289. 

Stahringen 126. 289. 

Staig, siehe Witzenhofen. 

Stams, Kl. 234. 263. 283. 

Staufen, Herrschaft 163 f. 

— Kollegiatkirche 10.53f. 157.289. 

Stauffenberg, Schenken v. 182. 187. 
292. 

Stein 53. 56. 184. 187. 289. 

— v. 186. 188. 228. 261. 274f. 278. 
281. 287. 

Steinbach 61. 229. 289. 

Steinhausen 10. 85. 187. 213. 224 f. 
239. 

Sterg 92. 

Stetten (Oberamt Laupheim) 9. 98. 
220. 289. 

— (bad. Amt Ueberlingen) 76. 169. 
194. 289. 

— (Oberamt Stuttgart) 257. 

Steusslingen, Frh. v. 153. 172. 186. 
273. 288. 


Stiefenhofen 53. 56. 163. 166. 186. 


289. 

— Dekanat 10 f. 13. 41. 53 ff. 130. 
132. 142. 

Stockach 126 ff. 162. 265. 289. 

— Dekanat 8. 11. 126. 130. 132. 
142. 

Stöffeln, Frh. v. 172. 224. 280. 282. 
286. 

Stotzingen, v. 188. 287. 

Strahlegg, Steinmar v. 118. 

Stühlingen, Dekanat 6. 

Sülchi 188. 287. 

Sulmetingen, Unter- 85. 159. 171. 
193. 289. 
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Sulmingen 93. 181 f. 187. 231. 290. 

Sulzberg 46. 49. 52. 163. 290. 

Summerau 164. 

— Vogt v. 177. 187 f. 222. 283. 291. 

Suppingen 104 f. 290. 

Sürgen v. Reitnau 184. 187. 288. 

— v. Sürgenstein 60. 164. 180. 184. 
188. 274. 277. 280. 

Sursee, Dekanat 12. 


Tafertsweiler 119. 187. 231. 290. 

Tann, Alt- 81. 174. f. 177. 290. 

— v. 186. 193. 283. 

Tannau 48. 166. 290. 

Tannenberg 163. 

Tannheim 96 f. 213 ff. 290. 

Temmenhausen 106. 245. 290. 

Tengen, Gr. v. 285. 

Tettnang 10. 65. 68 f. 163 ff. 290. 

— Gr. v., siehe Montfort. 

Thaldorf 71. 221. 227. 290. 

Thalheim 13. 124. 290. 

Thalkirchdorf 53 f. 163. 290. 

Theuringen 71. 74. 169. 194. 259. 
290. 

— Dekanat 10 f. 13. 70 ff. 130. 133. 

— Dekanatsstatuten 36. 

Thurn und Taxis, Fürsten v. 174. 

Tiefenbach (Oberamt Riedlingen) 
85. 

— (bayr. Amt Sonthofen) 13. 55. 
163. 166. 290. 

Tigerfeld 111. 221. 290. 

Titstetten 114. 179. 290. 

Tomerdingen, Gross- 105 f. 245. 2%. 

— Klein- 105. 223. 290. 

Trauchburg 174 ff. 

Trochtelfingen 167. 

Tübingen, Dekanat 6. 

— Universität 171. 207. 257. 274. 
237. 


Ueberlingen, Aufkirch 2.76. 79. 87. 
136. 145. 222. 244. 261 f. 290. 
— Johanniter 188. 217. 245 f. 279. 

281. 289. 
-—shat.2893: 
— Spital 168 f. 192f. 200. 289. 291. 
— Münzer 189. 282. 
Uigendorf 111. 236. 290. 
Ulm 33. 99 ff. 128. 139. 145. 168. 
197 #. 218. 260. 262 f. 268. 290. 
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Ulm, Deutschherren 159. 192. 245. 
275. 281. 290. 292. 

— Franziskanerinnen 242. 278. 

— Wengenkloster 147. 167. 

— Rat 283 f. 288. 

— Spital 171. 192 f. 200. 285. 

— Geschlechter 170. 191£.; Ansorg 
192. 275; Besserer, v. 192. 262. 
288; Ehinger v. Mailand 191 f. 
262. 277. 279. 237; Gienger 192. 
277; Gossolt 262; Gregg 192. 
262. 276; Gremlich 179. 188. 192. 
276; Haiden 192. 274; Kraft 192. 
262. 274. 276; Rot 192. 262. 274. 
291; Rottengatter 262; Ungelter 
262. 

— Bevölkerungsziffer 103. 

— Verhältnis zur Reichenau 197 ff. 

Ummendorf 85. 180. 188. 227. 290. 

Unlingen 111. 113. 218f. 259. 290. 

Untermarchtal 111. 290. 

Unteruhldingen 76. 78. 290. 

Upflamör 221. 

Urach, Dekanat 41. 

— Gr. v. 172. 276. 

Urlau 61. 186. 190. 290. 

Urnau:27%71.10923152290: 

Urspring 108 f. 290. 

—;K1:7 172.7 187.8, 222: 274.978. 
280. 288. 

Uttenweiler 111. 172. 213. 242. 291. 

— Kl. 172. 242. 291. 


Vaduz 167. 

Valduna, Kl. 159. 165. 242. 277. 

Veringen, Herrschaft 160. 168. 

— Gr. v. 153. 

Veringendorf 114. 116. 161. 260. 
268. 291. 

Veringenstadt 114 f. 136. 260. 291. 

— Rat 291. 

Villingen, Dekanat 6. 


Wachingen 111. 208. 227 f. 291. 

Wahlwies 126. 291. 

Wain 9. 89 f. 91. 97. 170. 187. 213. 
291. 

Wald (Oberamt Laupheim) 93 f. 291. 

— (Sigmaringen) Kl. 218. 233. 277. 
279. 282. 291. 

Waldbertsweiler 124. 233. 291. 

Waldbeuren 120 f. 291. 


Waldburg 65. 69. 175£. 211. 291. 

— Truchsessen v. 62. 73. 122. 154. 
156. 165. 174ff. 185 f. 188. 190 £. 
210.:217.20222 252271 02562.963: 
273 f. 277. 280. 285. 287 8; 
vgl. Sonnenberg, Gr. v. 

Waldhausen, Unter- 71. 187. 211. 
291. 

Waldsee, Kollegiatstift 81 ff. 137. 
140. 153. 160. 176. 200. 246. 287. 
291. 

— Marienkapelle 83 f. 266. 

— Spital 179. 181. 186. 195. 292. 

— Dekanat 10 £. 13. 81 ff. 130. 134. 
142. 

— v. 160. 175. 178. 

Waldshut, Dekanat 5 ff. 

Walpertshofen 93. 291. 

Walpertsweiler 126. 200. 291. 

Waltenhofen 61. 182. 184. 187. 
291. 

Waltershofen 61. 217. 291. 

Wälzlin, Johannes 282. 

Wangen 31. 48. 51. 145. 217. 263. 
268. 291. 

— Spital 188. 195. 286. 

— Wermeister 183. 192. 292. 

Warthausen 85. 160 f. 254. 291. 

— Truchsessen v. 174 £. 

Wartstein, Gr. v. 153. 170. 224. 
273. 288. 

Wasserburg 48. 164. 217. 291. 

Wechsetsweiler 71f. 181. 186. 211. 
291. 

Weildorf 76. 168. 231. 291. 

Weiler (bayr. Amt Lindau) 54. 56. 
165 f. 187. 291. 

— v. 188. 221. 285. 287. 

— (Oberamt Blaubeuren) 104. 106. 
291. 

Weingarten, Kl. 69. 72f. 178. 
181.186 £-210 8. 216. 2287227. 
OO12F265: 27 ALS HL EDER, 
DST23 1,88 

Weissenau, Kl. 46. 178. 180. 186. 
138:7197.215.72212.293 292265 
273. 275 f. 277H. 279. 284. 286 f. 
290. 292. 

Weissenberg 48. 188. 194. 291. 

Weitnau 54. 247. 291. 

Wendlingen 76. 78. 291. 

Wengen 61. 177. 291. 


Personen- und Ortsregister. 


Werdenberg, Gr. v. 74. 137. 167 ff. 
187. 194. 218. 246. 248 f. 264. 
290. 

— Heiligenberg, Gr. v. 77. 158. 
1618819 IT IE U 219. 
283 f. 287. 289. 

Werdenstein, v. 163. 166. 182. 184. 
1875. 2204 277. 287. 291 f. 

Werdnau, v. 99. 261. 273 £. 

Wernsreute 71f. 178. 187. 246. 
291. 

Westerheim 105. 107. 
291. 

Westerstetten, v. 200. 278. 

Wetzikon, Dekanat 7. 

Wiblingen, Kl. 89. 170. 186. 220. 
293. 277. 279. 281 f. 289. 292. 
Wiesensteig, Kollegiatstift 159. 171. 

246. 285. 291. 

Wiggensbach 61. 189. 219 f. 291. 

Wildpoltsweiler 48. 164 ff. 291. 

Wilflingen, Ober- 114. 181 f. 137. 
292. 

— Unter- 114. 116. 181. 187. 292. 

Wilhelmskirch 10. 71 £. 73. 77. 212. 
297. 292. 

Willerazhofen 61. 179. 188. 292. 

Willisau, Dekanat 7. 

Winterbach 72 f. 77. 292. 

Winterspüren 126. 292. 

Winterstetten, Herrschaft 175. 

— Schenken v. 174. 232. 290. 

Winterstettendorf 82. 160. 224 f. 
292. 

Winterstettenstadt 81 f. 136. 292. 

— Rat 292. 

Winterthur 253. 

— Dekanat 5. 7. 

Wippingen 104. 292. 

Wittenhofen 76 f. 217. 246. 292. 


159. 246. 


Witzenhofen (Staig) 92 f. 170. 220. 


292. 
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Wohmbrechts 32. 48. 188. 192. 
292. 

— v. 188. 192. 286. 292. 

Wolfartsweiler 120. 292. 

Wolfegg, Franziskanerkloster 177. 
239. 254. 

— Kollegiatkirche 82. 137 f. 1751, 
177. 181. 186. 191. 246. 292. 
Wolfharz (St. Veit) 62. 182. 184. 

187. 292. 
Wolfurt 49. 216. 292. 
Wolmatingen 218. 
Wolpertswende 65. 69. 181. 186. 
195. 292. 
Worndorf 124. 235. 292. 
Wurmlingen, Dekanat 6. 
Württemberg, Gr. v. 154. 157. 168. 
170 f. 186. 188. 201. 257. 260. 
262. 274. 277. 282 f. 285 ft. 291. 
Wurzach 82. 84. 175 ff. 292. 
Wymnau, Dekanat 12. 


Zähringen, Gr. v. 203. 

Zeil 58. 61. 175 ff. 292. 

Zell (am Andelsbach) 121. 292. 

— (Oberamt Riedlingen) 8 111. 
221. 292. 

— (bayr. Amt Sonthofen) 53 f. 292. 

Zellen 59. 61. 292. 

Ziegelbach 82. 178 f. 181. 186. 195. 
292. 

Zimmern, Frh. v. 37. 168. 171. 175. 
264. 275. 285. 

Zogenweiler 71 f. 190. 246. 292. 

Zürich, Dekanatsstatuten 36. 

Zussdorf 71. 181 f. 187. 292. 

Zwick, Dr. Johannes, siehe Ried- 
lingen. 

Zwiefalten, Kl. 8. 221. 223. 278. 
275 f. 278. 285. 290. 292. 

Zwiefaltendorf 13. 111. 113. 221. 
292. 
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Wort- und Sachregister. 


Absenzlisten 15. 32. 37. 

adiutores (socii, Helfer, Gesellen, 
Mietherren) 39. 50. 109. 122. 141. 
144 f. 

Altare und ecclesia 204 f. 

Archidiakon, Archidiakonat 40. 42. 

Augustiner 147. 235 f. 

Augustinereremiten 237. 242. 


Begharden 148. 

Beguinen 148. 

Benediktiner 147. 209 ff. 

— Stellungzu Pfarrgründungen132; 
zu Pfründstiftungen 143; zur 
Seelsorge 223. 225 f. 

Besiedelung 107. 127.: 

Bevölkerung, Verhältnis zur Pfarr- 
einteilung 135. 

Bevölkerungsziffer, Landgemeinden 
58. 57. 64. 69. 72. 80. 84. 88. 95. 
98. 119. 

— Städte 51. 63£. 65. 103. 117. 

Bischof 248 f. 

— Stellung zu Pfründstiftungen 143. 
270. 

Bruderschaften der Priester 10. 68. 
86. 109. 145 f. 248. 272. 
Bruderschaftskaplaneien 80. 121. 

145 f. 


Catalogus Personarum 134 £. 
Dekan, Dekanat 26. 40 ff. 151. 


Dekanate, Grenzverschiebung 41.54. 
65. 70. 83 ff. 99. 114. 


— Statuten 35 ff., Linzgau 36, Lu- | 


zern 38, Messkirch 36, Theurin- 
gen 36, Zürich 36. 

— Teilung 41. 90. 

Dekanatsmonat 117. 


Deutschherren 243 ff. 268. 
Dominikanerorden 147. 237 ff. 240 £. 
Domkapitel 247 £. 

— Statuten 49. 

Domkustos 247. 

Dompropst 247 f. 
Eigenkirchenwesen 21. 72f. 133. 
149 ff. 173. 204 ft. 


Filialkirchen, ihre Stellung 71. 91. 

133. 136 1. 265. 
Franziskanerorden 147. 237 ff. 241. 
Freiherrlicher Adel 157. 160 ff. 202. 
Frühmesser 142. 144. 


Gerichtsbarkeit, niedere 151. 
Gesellen, siehe adiutores. 
Gubernator 34. 

Gulden, Rheinischer, Wert 102. 


Handel, Bedeutung für Pfründstif- 
tungen 138 £. 
Handelsgesellschaft Ravensburg 68. 
139. 
Helfer, siehe adiutores, 
Herrschaftsgebiete, 
153 ff. 


schwäbische 


Jahrtage, siehe Seelenmessstiftun- 
gen. 

incuratus 24. 28. 35 ff. 39. 

induciatus 24. 35 ff. 40. 

Inkorporation 30. 204 ff. 249 ff. 271. 

— Ausdehnung auf nichtkirchliche 
Anstalten 207. 249. 

— VerhältniszumArmutsideal237#. 

Inkorporationspolitik geistlicher An- 
stalten 60. 98. 131. 

institutio collativa 15. 


Wort- und Sachregister. 


Johanniter 245 f. 
iura archidiaconalia 208 f. 213. 
— episcopalia 208f. 213. 246. 


Kanonissenstifter 47 £. 116 f. 129 £. 
137. 236 £. 

Kapläne und Altaristen, ihre Be- 
schäftigung 141 ff. 

Kirchherren 146; vgl. plebanus, 
rector. 

Klarissen 241 f. 

Klöster, Stellung zu Pfründstiftun- 

gen 140. 

Kollegiatkirchen 54. 74f. 81f. 129 f. 
137. 246. 

— Gründer 137 f. 

Konzil, Baseler 70. 

— Konstanzer 267. 

— Trienter 209. 272. 

Küsteramt 49. 


Stellung zu Pfarr- 


Laienpatron, 
zu Pfründ- 


gründungen 132 ® 
stiftungen 143. 

Laienpatronate 149 ff. 271; freiherr- 
liche 160 ff. 202; niederer Adel 
173 #. 202; Ortsadel 185; Reich 
159. 202; Spitäler und Stadtver- 
waltung 192 ff. 202 f.; städtische 
Geschlechter 188 ff. 202 f. 

— Dinglichkeit 150 f. 

_—_ Verminderung ihrer Zahl 250. 

Landeskirchentum 155 f. 

Landgemeinden, im Besitz des Pfarr- 
patronates 201. 

Landvogtei 153. 

}iber decimationis 1. 18. 22 ff. 30f. 
34. 37. 43. 

— marcarum 2f. 41. 

— primorum fructuum 16 Dei): 

— quartarum 14. 41. 

—- taxationis 1. 19. 
34. 


—  valoris 


99 Bu 
der Erzdiözese Köln 
Rn eolierum 148. 19. 42. 
Mendikanten 237 ff. 

Mietherren, siehe adiutores. 


Ministerialen 157. 173 ff. 202. 
Ortsadel 185. 
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parrochus 35. 

pastor 34 f. 

Patronate, geistliche 204 ff.; Augu- 
stiner 235 £.; Augustinereremiten 
242; Benediktiner 209 ff.; Bischof 
248 £.; Deutschherren 243 ff. ; Do- 
minikanerinnen 240 f.; Domkapitel 
947 £.; Domkustos 247; Dompropst 
947 f.; Franziskanerinnen 241 L: 
Johanniter 245 f.; Kanonissen- 
stifter 236 f£.; Klarissen 241f.; 
Kollegiatkirchen 246; Pauliner- 
eremiten 243; Prämonstratenser 
223 ff.; Ravensburger Priester- 
bruderschaft 248; Wilhelmiten 
243; Zisterzienser 230 ff. 

Paulinereremiten 47. 209. 237. 
243. 

petitiones 143. 

Pfaffenbrief von 1493 4. 

Pfarreien, Grösse 133 f.; Gründung 
59. 132. 136; Untergang 73. 77 f. 
131; Zahl 12S ff. 131. 

Pfarrpatron, Stellung zu Pfründ- 
stiftungen 140. 

Pfarrverzeichnisse 17. 

Pfründen n. ©. 138 ff. 

— Landgemeinden 51f. 55fl. 64. 
69. 74. 80. 84. 88. 95. 98. 106 £. 
109 £. 112£. 115 £. 118 £. 123. 125. 
127..1238. 

— Städte 49 ff. 55. 62. 66 ff. 72. 
nem. 83f. S6f. 95. 98. 101f. 
106. 109. 112. 114£. 118. 121. 
124 £. 197. 128 ff. 

— Alter 144. 

— Besetzung in den Landgemein- 
den 258 fl.; in den Reichsstäd- 
ten 261 ff.; in den Landstädten 
264 ff. 

— Dotation, Bestimmungen 101 f. 

— Einkommen 87. 101£. 

— Verhältnis zur Pfarre 83f. 87. 
140. 265 f. 

— Zahl 128 ff. 138. 144. 

plebanus 21 f. 23 #. 29 ff. 39. 

portio congrua 28. 33. 208. 

possessor 33. 


| Prämonstratenser 147. 223 ff. 
| — Stellung zu Pfarrgründungen 132; 
| 


zu Pfründstiftungen 143; zur Seel- 
sorge 225. 229 f. 
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Predigtpfründen 51. 63. 87. 103. 106. 
109. 112. 114. 118. 121. 145, 

primae preces 267 f. 

proclamatio 15. 

procuratores 15. 

Provisionen, päpstliche 267 £. 271. 


rector (Kirchherr) 21f. 33H. 33 £. 
839. 

Reichskirchen (niedere) 159. 202. 

Residenzpflicht 32 f. 37. 

Ritterorden, geistliche 243 ff. 


Schule, Scheer 122. 

Seelenmessstiftungen (Jahrtag) 123. 
141. 

socii, siehe adiutores,. 

Spitäler 193 ff. 207. 

— kommunale Anstalten 196. 

— Stellung zur Inkorporation 195 £. 

Städte als Filialkirchen 136. 

Städtepolitik, habsburgische 2083. 

Städtische Geschlechter 157. 188 ff. 
262. 

Subsidienregister 3 ff. 19. 32f. 42. 


Synodalstatuten 28. 32 f. 35. 151. 
208. 


Tertiarier 147. 
Tote Hand 102. 


Union 131. 

Universitäten, nichtkirchliche An- 
stalten 207. 249. 252 f. 

Universitätspfarreien 252 ff. 


vicarius 21f. 24. 26 ff. 32 ff. 39. 
viceplebanus 24. 35 ff. 39. 
Vogtei 151. 


Wahlkapitulationen derBischöfe247. 
Wiener Konkordat 267. 
Wilhelmiten 147. 237, 248. 
Wormser Synodale 35. 250. 


Zisterzienser 147. 159. 208 £. 230 fi. 

— Konverseninstitut 92 f. 

— Stellung zur Inkorporation 234f.; 
zu Pfarrgründungen 132; zur Seel- 
sorge 234 f. 
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